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erſcheinet jetzt, der dritte Theil, mei⸗ 
nes Verſuchs, in richtiger Be⸗ 
ſtimmung, der gleichbedeutenden 
»Woͤrter, unſerer Sprache, wel⸗ 
cher vielleicht auch der letzte feyn wird. Ich weiß 
zwar ganz wol, daß ich noch nicht alle gleichbe⸗ 
deutende Woͤrter, in dieſen dreien Theilen ange⸗ 
fuͤhret habe; Allein die mehreſten und gewoͤhnlich⸗ 
ſten, werden doch wol darin zu finden ſeyn. 


Da ich in dieſer Arbeit, bisher bloß einen Ver⸗ 
ſuch gemacht habe, und ſelber einſehe, daß ſie noch 
hin und wieder, einer Verbeſſerung nöthig hat, fo 
habe ich mir leicht vorſtellen koͤnnen, daß Kenner 
unſerer Sprache, in manchen Stuͤcken, etwas da⸗ 
bei zu erinneren finden wuͤrden, und mir ſo gleich 
vorgenommen, ſolche Erinnerungen, nach aller 
Möglichkeit zu nutzen. | 

Ich erkenne mich daher, den Herren Ver⸗ 
faſſern, der allgemeinen deutſchen Bibliothek, 
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welche den erſten Theil meines Verſuchs, dem 

Pulblico bekannt gemacht, und fo wol meine Ar- 
beit, ihres Beifalls gewuͤrdiget, als auch mich er⸗ 
muntert haben, in derſelben fortzufahren, und ſie 
immer vollſtaͤndiger zu machen, Allg. D. Wibl. 
15. B. 2. St. 367. S. u. ff. zum hoͤchſten ver⸗ 
bunden, für die Anmerkungen, mit welchen fie ih. 
re Recenſion, haben begleiten wollen; Indem ich 

dadurch Gelegenheit dekommen, in manchen Stuͤ⸗ 
cken weiter nachzudenken, und mich entweder in 
meiner Meinung zu beveſtigen, oder auch eins und 
das andere zu verbeſſern. 


Wie ich nun dieſe Erinnerungen, mit der ver⸗ 
bindlichſten Dankbarkeit annehme, und diejenigen, 
welche ihre Richtigkeit haben, fo viel moͤglich iſt, 
nutzen werde, ſo hoffe auch, ſie werden es mir 
nicht uͤbel auslegen, wenn ich gegen die anderen, 
welche mir nicht ſo richtig zu ſeyn ſcheinen, meine 
Meinung vertheidige, und die Einwendungen, 
welche ich dagegen zu machen habe, den gelehrten 
Kennern unſerer Sprache, zur Pruͤfung und Be⸗ 
urtheilung, vor Augen lege. 


Ich will zu dem Ende die Anmerkungen, mei⸗ 
nes Herrn Recenſors hieher ſetzen, und meine 
Antwort beifuͤgen. 


Die erſte Anmerkung meines Herrn Recen- 
ſors, betrifft die Wörter glücklich und gluͤckſee⸗ 
lig, wovon ich geſagt habe: „Was durch einen 
„Zufall gut ausſchluͤget, nennet man ane 
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„Was an ſich, und ſeiner Natur nach, unſeren 
„Wohlſtand befördert, iſt gluͤckſeelig., 


Hiebei erinnert der Herr Recenſor. 


1. Anmerkung des Herrn Recen⸗ 
ſors. 


„Dieſer Unterſchied wird in vielen Faͤllen zu⸗ 
„treffen, aber nicht in allen. Man ſagt z. E. ein 
„gluͤckliches Naturell, ein gluͤckliches Tempera⸗ 
„ment, eine gluͤckliche Anlage, u. ſ. f. 


Antwort. 


Dieſe Exempel, ſind meiner Meinung gar 
nicht zuwider; Denn mich duͤnkt, man ſage eben 
deswegen, ein glückliches Naturell, ein gluͤckli⸗ 
ches Temperament, weil man es gewiſſer Maa⸗ 
ßen, einem guten Zufalle, oder guten Schickſale 
zuſchreibt, daß jemand ein ſolches Naturell, oder 
Temperament bekommen hat. 


Unterdeſſen gibt mir dieſe Anmerkung Gele⸗ 
genheit, die Bedeutung des Wortes gluͤcklich, 
alſo zu beſtimmen: Was durch einen Zufall, gut 
ausfchläget, oder von dem Gluͤcke, und einem be⸗ 
ſonderen Schickſale herruͤhret, nennet man glück: 
lich. Was an ſich und ſeiner Natur nach, un⸗ 
ſeren Wohlſtand befördert, iſt gluͤckſeelig. Viel⸗ 
leicht erklaͤre ich mich, auf ſolche Weiſe deutlicher. 


a 3. 2. An⸗ 
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2. Anmerk. des Herrn Recenſ. 


„Zuweilen haͤtte der Verfaſſer, noch den poe⸗ 
„tifchen Gebrauch, einiger Wörter bemerken koͤn⸗ 
„nen, und den ſehr oft vorkommenden Fall, da 
„der Dichter, die erlaubte Freiheit hat, einen ſonſt 
„richtigen, und bekannten Unterſchied der Woͤr⸗ 
„ter, fo genau nicht zunehmen, und eins für das 
„andere zu brauchen. Z. E. bei den S. 23. erlaͤu⸗ 
„terten Wörtern Lohnen und belohnen. „ 

Antwort. 

Dieſe Anmerkung, kann ich mir deswegen 
nicht zu Nutze machen, weil ſie mit meiner Ab⸗ 
ſicht nicht uͤberein kommt. Ich bemuͤhe mich nur, 
den eigentlichen Verſtand der Woͤrter zu beſtim⸗ 
men, und es waͤre noch erſt auszumachen, ob ein 
Dichter wirklich die Freiheit habe, die eigentliche 
Bedeutung eines Worts zu aͤndern. Zum we⸗ 
nigſten iſt es gewiß, daß er ſo gar kleinere Freihei⸗ 
ten, welche bloß die Wegwerfung eines Buchſta⸗ 
ben, oder einen harten Reim betreffen, ſo wenig 
als moͤglich gebrauchen muͤſſe. 


3. Anmerk. des Herrn Recenſ. 


„Das Wort Leine, als eine Zeugleine, eine 
„Pferdeleine, leitet der Verfaſſer, von Lein ab, 
„daß es ſo viel, als eine leinene Schnur bedeute. 
„Uns ſcheinet es eher, von Linie herzukommen, 
„oder vielmehr aus dieſem Worte gemacht zu ſeyn. 


Ant⸗ 
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Antwort. 


Hiebei ſehe ich gar nicht ab, warum man die⸗ 
ſem Worte, einen lateiniſchen Urſprung geben ſoll⸗ 
te, da es ſo natuͤrlich, von dem deutſchen Lein, 
kann hergeleitet werden. Das Frauenzimmer, 
und die Kutſcher, oder die Fiſcher, (denn man 
hat auch Fiſcherleinen) welche zum erſten derglei⸗ 
chen gebraucht haben, haben ſich gewiß wenig um 
Linien bekuͤmmert, und es war ihnen nichts na⸗ 
tuͤrlicher, als die Benennung der Sache, von 
demjenigen herzunehmen, woraus ſie verfertiget 
wurde nehmlich vom Lein. Friſch beſtaͤttiget 
dieſes im Woͤrterbuche, da er fagt : „Leine, 
„kommt her, von Lein, weil die Schnuͤre oder 
„duͤnne Seile, erſtlich von Flachs Faͤden gemacht 
„wurden, hernach iſt es auch von denen, ſo aus 
„Werg und Hanf gemacht ſind, gebraucht wor⸗ 
„den. „Und Wachter betrachtet ebenfalls das 
Wort Leine, als ein abſtammendes von Lein 
Er uͤberſetzet es funiculus ex ſtupa. 5 


4. Anmerk. des Herrn Recenſ. 


„Bei dem Worte ſtrafen, hätte noch konnen 
„angeführet werden, daß es zuweilen auch ſo viel 
„heiße, als vermahnen, und mit Ernſte be⸗ 
„lehren. So wird z. E. in der H. S. vom hei⸗ 
„ligen Geiſte geſagt: Er wird die Welt ſtrafen, 


uf 


94 Antwort. 


van Vorrede. 


Antwort. 
Eigentlich gehoͤret zwar dieſe Bedeutung nicht 
ö Sieber, ſondern fie ift in dem Woͤrterbuche zu fu: 
chen, unterdeſſen will ich dieſe Erinnerung nicht 
ganz verwerfen, ſondern ſie bei Gelegenheit nutzen. 


5. Anmerk. des Herrn Necenf. 


„Das Wort ſgudern, wird wol nicht immer, 
„bloß von der Hinwegnehmung, grober oder ſchaͤd⸗ 
„licher Unreinigkeiten gebraucht. Es ſcheinet uͤber⸗ 
„haupt, fo viel zu ſeyn, als poliren. 


Antwort. 


Wachter leitet dieſes Wort, von dem Celti⸗ 
ſchen law her, welches Waſſer bedeutete, und 
meinet es habe eine beſondere Abſicht, auf ein 
Waſchen und Scheuren. Wir brauchen es aber 
gemeiniglich, uͤberhaupt, von dem Scheuren, 
Abkratzen, und ſolchen Arbeiten, wodurch die aus⸗ 
wendigen und groͤberen Unreinigkeiten weggenom⸗ 
men werden, wovon ich die Erempel angefuͤhret 
habe: Das Eiſen vom Roſte ſaͤubern. Die Baͤu⸗ 
me vom Mooß ſaͤubern. 


Das auslaͤndiſche Wort poliren hingegen, 
pflegen wir in den meiſten Faͤllen, durch ſchleifen, 
zu geben. Man ſagt: Den Marmor ſchleifen: 
Einen Demant ſchleifen, fuͤr poliren. Imglei⸗ 
chen ein geſchliffener Stahl, fuͤr polierter Stahl, 
u. ſ. w. Wenn ich zu einem Steinſchneider Ing: 
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te: Dieſer Stein, oder dieſer Marmor, muß ge⸗ 
ſaͤubert werden, fo würde er gewiß verſtehen, daß 
aͤußerliche groͤbere Unreinigkeiten, daran ſind, wel⸗ 
che durch Scheuren oder Abkratzen, ſollen wegge⸗ 
nommen werden, damit man ſehen koͤnne ob der 
Stein auch fein genug, und des Schneidens werth 
ſey / oder was er fuͤr eine Farbe habe. Wenn ich 
hingegen zu ihm ſage: Dieſes Stuͤck, oder dieſe 
Platte Marmor, fol geſchliffen werden, ‚fo vet: 
ſtehet er gewiß, daß er es poltren fol, 

Unterdeſſen da die Wegnehmung der gröberen 
Unreinigkeiten, einer Sache gemeiniglich, wieder 
ein gutes Anſehen gibt, fo braucht man das adje- 
ctivum ſauber, auch bisweilen von ſolchen Din⸗ 
gen, welche ein ſchoͤnes Anſehen haben. So ſagt 
man eine ſaubere Arbeit: Eine ſaubere Doſe; 
Aber das verbum ſaubern, wird nicht in der Be⸗ 
deutung genommen. Wenn ich ſage: Die Doſe 
iſt geſaͤubert, ſo wird wol ein jeder verſtehen, daß 
ſie vorher ſchmutzig und voll Unreinigkeit geweſen 
ſey, wovon ſie nun, durch ſcheuren und Abkra⸗ 
tzen derſelben, gereiniget worden. 


6. Anmerk. des Herrn Recenſ. 


„Das Wort Orte, als die mehrere Zahl von 
„Ort, moͤchten wir nicht gern annehmen, ſondern 
„lieber ſagen, daß Orten, denn bloß mit dieſer En⸗ 
„dung kommt es vor, adverbialiter gebraucht wer⸗ 
„de. Z. E. aller Orten welches auch richtiger iſt, 

„als an allen Orten,, 
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Es kommt in der Sprache gar nicht darauf an, 
ob man etwas annehmen moͤchte, ſondern ob es 
angenommen iſt, und wirklich gebraucht wird. 
Man findet aber, die mehrere Zahl Orte, ſo gar 
in der Bibel, in ſolcher Verbindung, wo ſie gewiß, 
nicht adverbialiter ſtehet. Z. B. 2. B. Moſ. 26. 
b. 10. Und ſollt an jeglichem Teppich, funfzig 
Schleuflein machen, an ihren Orten. Hier zei: 
get das Pronomen ihren, ganz deutlich, daß Or: 
ten wirklich die mehrere Zahl ſey, und nicht bloß 
adverbialiter ſtehe. Imgleichem. 1. B. Sam. 5. 
v. 6. Die Hand des Herrn, ſchlug Asdod und 
ihre Grenzen, an heimlichen Orten. Und Heſek. 
15. b. 4. Daß ſeine beide Orte das Feuer ver⸗ 
zehre. 2 B. Mof. 25, v. 26. An die vier Orte. 
Hier komt es auch ohne die Endung en, vor, und 
es iſt ganz gewöhnlich daß man ſagt: Man findet 
dergleichen, bei dieſem Schriftſteller, an verſchie⸗ 
denen Orten. Es ſind mehrere Orte, wo er die⸗ 
ſes behauptet, und dergl. 


4 Anmerk. des Herrn Necenf. 


„So ſcheinet uns auch, S. 58. Lichte, nicht 
„ſo wol der Pluralis als vielmehr nur das Wort 
„Licht im Singular, mit dem angehengten e zu 
„ſeyn, welches beſſer wegbleibt. So ſagt man: 
„Ein Pfund Wachs, ein Pfund Wolle, u. ſ. f. 


| Ant⸗ 
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Daß Lichte, nicht der Singular, mit dem 
angehengten e, ſondern wirklich die mehrere Zahl, 
von Licht ſey, zum wenigſten von einigen ſo ge⸗ 
braucht werde, habe ich nicht nur aus Gottſcheds 
Gramattik bewieſen, welcher dieſes Wort unter 
diejenigen ſetzet, die im Plurali, ein bloßes e an⸗ 
nehmen, ſondern es erhellet auch, aus den ange⸗ 
führten Redensarten, welche ſo oft gehoͤret wer⸗ 
den: Dieſer Lichtzieher hat beſſere Lichte, als je 
ner: Es gehen ſechs, oder acht Lichte auf ein 
Pfund, und dergl. 


Ich glaube nicht, daß jemand von meinen Le⸗ 
fern, werde gehoͤret haben, daß man dem Worte 
Licht, im Singulari, ein e anhenget, und fagt: 
Ein Lichte, ein Wachslichte, ein Talchlichte; 
Sondern wenn man Lichte, Wachslichte, Tald- 
lichte fagt , fo verſtehet man allemal mehrere dar⸗ 
unter % DIR a 

Wenn ich auch zugeben wollte daß man ſagt, 
ein Pfund Licht, wie ein Pfund Wachs, ſo wuͤr⸗ 
de doch die Meinung des Herrn Recenſors, davon 
gar keinen Vortheil haben. Denn ſo wenig wie 
man dem Worte Wachs, im Singular ein e an: 
henget, ein Pfund Wachſe, eben fü wenig geſchie⸗ 
het es auch im Singular, bei dem Worte Licht. 
Und uͤberdem ſind Wachs und Wolle, Woͤrter 
welche gar keinen Plural haben, und daher hier 
nicht einmal koͤnnen angeführer werden, 115 die 

5 ra⸗ 
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Frage nur davon iſt; ob Lichte der Singular oder 
der Plural ſey. 


8. Anmerk. des Herrn Retenſ. 


„S. 60. wäre noch anzufuͤhren geweſen, daß 
„Fleck, auch oft ſo viel heiße, als der Ort, wo 
„ſich jemand, oder eine Sache befindet; Z. E. 
„Auf einem Flecke ſitzen bleiben., 


Antwort. 


Dieſe Anmerkung hat ihre Richtigkeit. Da 
ich die anderen Bedeutungen des Wortes Fleck 
angefuͤhret habe, ſo hätte ich auch dieſe noch bei. 
fuͤgen, und anzeigen ſollen, daß in ſolchem Ver⸗ 
ſtande, die mehrere Zahl, Flecke ſey. Z. E. Dis 
find die beiden Flecke, wo die Sachen gelegen ha. 
ben, und dergl. 


9. Anmerk. des Herrn Recenſ. 


Zu den Wörtern, dreiſt, kuͤhn, herzhaft, 
„u. ſ. f. hätte der Verfaſſer, noch das Wort keck 
„ſetzen, und deſſen Bedeutung beſtimmen konnen. 
„So wie derjenige dreiſt genannt wird, der in 
„ſeinen Unternehmungen keine Schwierigkeiten 
„ſcheuet, ſo heißt derjenige keck, der an dieſe Schwie⸗ 
„rigkeiten gar nicht denket, und ſich auf jede 
„Unternehmung, ohne Anſtand einlaͤſſet , 


Antwort. 
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Auch dieſe Anmerkung, iſt in ſo weit richtig, 
weil ich das Wort keck, anzuführen vergeſſen ha: 
be, welches doch ebenfalls hieher gehoͤret, wie ich 
ſelbſt ſchon, in dem Vorbericht zum zweiten Theil, 
bemerket habe; Allein die eigentliche Bedeutung, 
des Wortes keck, ſcheinet mir doch, von dem Herrn 
Recenſor, nicht recht beſtimmt, und das wos er 
davon ſagt, dem Gebrauch entgegen zu ſeyn. 

Keck, kommt her, von dem alten Worte 
queck, oder quick, welches lebhaft bedeutet: Da⸗ 
her Queckſilber, argentum vivum, und Vorſtius 
führer in Oblerv. in lingua vernac. p. 79. die Re⸗ 
densart an: Des Suntages erquickte er Laza⸗ 
rum, von dem Tode. Man hat es anfangs, ſagt 
Wachter im Gloßar. für lebhaft, ſtark, vermö 
gend, hernach aber, fuͤr kuͤhn gebraucht, wei die⸗ 
jenigen, welche ihre Staͤrke und Vermoͤgen ken⸗ 
nen, gemeiniglich dadurch kuͤhn gemacht werden. 

Es ſcheinet daher, nicht ſo wol den Begriff zu 
geben, daß man an die Schwierigkeiten gar 
nicht denket, wie der Herr Recenſor meinet, fon» 
dern vielmehr den Begriff, einer ſolchen Dreiſtigs 
keit und Kuͤhnheit zu haben, welche mit einer be⸗ 
ſonderen Lebhaftigkeit, und Munterkeit verknuͤ⸗ 
pfet iſt, und wobei man viel, auf ſeine Kraͤfte 
trauet. Man braucht es, ſo wol in einem guten, 
als boͤſen Verſtande: Jemand keck unter Augen 
treten; keck auf den Fend losgehen: . ant⸗ 
worten u. ſ. w. ; 

Ich 


* 


x Vorrede. 


Ich will nur zum Beweis, ein Paar Exem⸗ 
pel aus der Bibel anfuͤhren, da es Doctor Lu⸗ 
ther gebraucht hat, welchem man gewiß eine ge⸗ 
naue Kenntniß unſerer Sprache, nicht abſprechen 
kann. 2. B. d. Maccab. 11. v. 9. ſtehet. Sie lo⸗ 
beten alle, den barmherzigen Gott, und wurden 
keck / daß ſie ihre Feinde ſchlagen wollten, wenn 
fie gleich die wildeſten Thiere wären, und hätten 
eiſerne Mauern vor ſich. Hier will das Wort 
keck keinesweges ſagen, daß Maccabaͤus, und 
die mit ihm waren, gar nicht an die Schwierig⸗ 
keiten gedacht, und ſich ohne Anſtand, in die In 

ternehmung eingelaſſen haͤtten. Nein, ſie kann⸗ 
ten vielmehr die Schwierigkeiten, und uͤberlegten 
fie, darum baten fie mit Seufzen und Thraͤ⸗ 
nen den Herrn, daß er einen guten Engel 
ſenden wolle, der Iſrael huͤlfe. v. 6. Und da 
fie Gott gelobet hatten, wurden fie keck, das iſt, 
ſie empfanden gleichſam ein neues Leben, eine leb⸗ 
hafte Dreiſtigkeit und Kuͤhnheit, den Feind anzu⸗ 
greifen, wobei ſie ſich auf die Huͤlfe Gottes ver⸗ 
ließen, und auf die Staͤrke baueten, welche fie von 
Gott zu erlangen hoffeten. i 

B. d. Weish. 12. v. 17. Dur haft dich ers 
zeiget an denen, die ſich keck wuſten. Das 
kann nicht heißen, an denen, welche an die 
Schwierigkeiten gar nicht dachten, und ſich 
ohne Anſtand, in die Unternehmung einlie⸗ 
ßen, ſondern es heißt vielmehr, an denen, die ſich 
mit einer beſonders lebhaften Dreiſtigkeit und 
Kuͤhnheit auf ihre Kraͤfte verließen. 

10. An⸗ 
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10. Anmerk. des Herrn Recenſ. 


„S. 67. haͤtte auch das Wort Brauch, koͤn⸗ 
„nen angefuͤhret werden, welches billig in unſerer 
„Sprache ſollte beibehalten werden, und mit dem 
„Worte Mode, ungefähr einerlei ausdruͤcket. ,, 


Antwort. 


Das Wort Brauch, it von Gebrauch gar 
nicht unterſchieden, ſondern kommt damit völlig 
überein. Es iſt aber einiger Maaßen veraltet, und 
nicht mehr fo gewoͤhnlich. Man bedienet ſich def- 
ſelben, nur noch in einigen Redensarten, z. E. 
Nach dem alten Brauch, und dergl. wo aber doch 
allemal, Gebrauch dafür ſtehen konnte. 

Die vorgeſetzte Syllbe, ge, iſt hier, wie in 
verſchiedenen anderen Wörtern, bloß eine redneri- 
ſche Verlaͤngerung. So ſagt man jetzo Geruch, 
anſtatt daß die Alten ofters nur Ruch ſagten, wel⸗ 
ches auch D. Luther, noch verſchiedentlich in der 

Bibeluͤberſetzung gebraucht hat. Z. E. Hoh. Lied 
Sal. 2. v.13. Die Weinſtoͤcke, haben Augen ge⸗ 
wonnen, und geben ihren Ruch. Hoſ. 14. v. 7. 
Und ſoll fo guten Ruch geben, wie Libanon, u. 
a. m. Imgleichen, Genick fuͤr Nick, genau fuͤr 
nau, gering für ring, u. ſ. w. Oder ſie iſt von 
dem Praͤterito, des Verbi beibehalten worden, 
wovon das Wort herkommt, wie in Gedicht, 
Gemaͤlde, und dergl. S. Friſch Woͤrterbuch, 
von der Syllbe, ge. Beide Wachter im Gloßa⸗ 
rio, und Friſch im Woͤrterbuche, nehmen daher 

| Brauch 
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Brauch und Gebrauch, fuͤr einerlei bedeutend 
an. Dieſes haͤtte ich noch anzeigen ſollen. Das 
Wort Brauch, druͤcket alſo dasjenige, was das 
franzöfiiche Wort Mode bedeutet, auch nicht def 
ſer aus, als Gebrauch. Es iſt einerlei, ob ich 
ſage: Er kleidet ſich, nach dem alten e 
oder, nach dem alten Gebrauch. 


U. Anmerk. des Herrn Recenſ. 


„S. 69. Bejammer n iſt nicht bloß in Anfe: 
„hung des Gegenſtandes, in fo fern es eine Bezie⸗ 
„hung, auf ein großes Elend hat, mehr als be⸗ 
„klagen; Es hat auch eine ſtaͤrkere intenſive Be⸗ 
„deutung, und bezeichnet, eine 5 Aeuße⸗ 
„rung der Betruͤbniß.,, 


Antwort. | 


Gegen diefe Anmerkung, habe ich nichts ein: 
zuwenden, und nehme ſie mit Dankbarkeit an. 
Es iſt wahr, bejammern, zeiget eine heftigere 
15 zugleich wehmuͤthigere Aeußerung der Betruͤb⸗ 
niß an. 


12. Anmerk. des Herrn Recenſ. 


„S. 70. Das Wort Religion, wird auch 
„von den Geſinnungen, in Abſicht, auf die gott. 
„lichen und menſchlichen Pflichten, und die 
„Beobachtung des Gottesdienſtes gebraucht: Z. 
„E. Ein Mann der viel Religion hat. 


Ant: 
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Antwort. 

Ich muß bekennen, daß ich nicht deutlich ge⸗ 
nug einſehe, was der Herr Recenſor, hier, durch 
goͤttliche und menſchliche Pflichten veiſtehet. 
Sollten es die Pflichten gegen Gott, und die Men: 
ſchen ſeyn, ſo wuͤrde dieſer Ausdruck, ſehr undeut⸗ 
lich, und dem Gebrauch zuwider ſeyn. So we⸗ 
nig man koͤnigliche Pflichten, diejenigen nennen 
kann, welche der Untertan, gegen feinen Konig 
zu beobachten hat; Eben ſo wenig kann man goͤtt⸗ 
liche Pflichten, diejenigen nennen, welche der 
Menſch, gegen Gott zu beobachten ſchuldig iſt. 

Ich betrachte hier, das Wort Religion, nur 
in fo weit, wie es mit Gottesdienſt uͤbereinkommt, 
und das Aeußerliche angehet, da es, wie ich mich 
ausdruͤcklich erklaͤret habe, eine gewiſſe Art und 
Weiſe bedeutet, nach welcher man ſein Verhalten 
einvichtet, um Gott gefällig zu ſeyn, und in die⸗ 
fer Abſicht, duͤnkt mich, habe ich gar nicht nörhig 
gehabt, die von dem Herrn Recenſor angefuͤhrte 
Bedeutung zu bemerken. - 


13. Anmerk. des Herrn Recenſ. 

„Troͤſtung bezeichnet auch, die Handlung 
ydes Trdſtenden. „, 

| Antwort. 

Es wäre uͤberfluͤßig geweſen, wenn ich dieſes, 
hier Hätte bemerken wollen, da überhaupt, die ver- 
balia in ung eine Handlung anzeigen, als Verfer⸗ 
tigung, Erbauung, und dergl. 

Stoſchs, III. Th. b 14. A 
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14. Anmerk. des Herrn Recenſ. 
„Mittheilen, wird nicht bloß, von der Ueber⸗ 
„tragung einer Sache, an ſolche Perſonen gebraucht, 
„die geringer als wir, und einer Sache bendthi⸗ 
„get find, deren wir entbehren koͤnnen; Es heißt 
„oft nichts weiter, ais jemanden an einer Sache 
„und dem Gebrauch derſelben Theil nehmen laſſen, 
„ohne ſie ihm deswegen zu ſchenken, als, einem 
„ein Buch, einen Brief u. ſ. f. zum leſen mitthei⸗ 
„len, communiciren. Dieſe Bedeutung iſt hier 
„übergangen,,, 
| Antwort. 

Mich duͤnkt, man koͤnne gar nicht von mir 
verlangen, daß ich alle und jede Bedeutungen der 
Worter anfuͤhren ſolle. Ich wuͤrde nicht gleich ⸗ 
bedeutende Woͤrter unterſcheiden, ſondern bei nahe 
ein Wörterbuch ſchreiben muͤſſen, wenn ich alle 
Bedeutungen eines Wortes anzeigen ſollte. Hier 
habe ich das Wort mittheilen, nur in dem Ver⸗ 
ſtande genommen, worin es mit geben, ſchen⸗ 
ken, u. ſ. w. uͤbereinkommt, und die Uebertra⸗ 
gung einer Sache, welche uns zugehoͤret, an einen 
anderen, zum Hauptbegriff hat. Und darin ſchei⸗ 
net mir, der Unterſchied, welchen ich angezeiget 
habe, richtig zu ſeyn; Alſo habe ich gar nicht nös 
thig gehabt, andere Bedeutungen anzufuͤhren. 
Ich Hätte ſonſt auch bemerken muͤſſen, daß geben, 
verſchiedene Bedeutungen habe, daß man ſagt: 
Jemanden ein Buch, oder einen Brief zu leſen 
geben: Dieſer Baum gibt gute Bretter: Es 


wird ſich ſchon geben, und dergleichen. Wie 
auch, 


Doxpede, * 


auch, daß man ſagt: Bier oder Wein ſchenken, 
U. ſ. w. a f } 

Die verſchiedenen Bedeutungen eines Worts, 
muß man im Woͤrterbuche ſuchen; Mir iſt es ge⸗ 
nug, wenn ich den Unterſchied deſſelben, in der⸗ 
jenigen Bedeutung beſtimme, worin es mit den 
dabei geſetzten, uͤberein kommt und einerlei Haupt 
Begriff hat. 

Eben dieſes, muß ich auch auf eine folgende 
Anmerkung antworten, welche der Herr Recenſor, 
bei dem Worte Imbrunſt gemacht hat. Ich 
weis ganz wol, daß man ſagt: Imbruͤnſtig oder 
mit Imbrunſt lieben; Allein in dieſem Verſtande, 
kommt das Wort Imbrunſt nicht mit Andacht 
überein, und zwiſchen dieſen beiden Woͤrtern ha⸗ 
be ich nur den Unterſchied zeigen wollen. 


F. Anmerkung. 


„S. 104. kann man zu den Woͤrtern, einzig 
„und allein, noch das Wort einzeln, und deſſen 
„Bedeutung hinzuſetzen. , 

Antwort. 

Bei einer ſolchen Arbeit, wie die meinige iſt, 
kann es ſehr leicht geſchehen, daß man bisweilen, 
ein Wort aus der Acht laͤſſet, und anzufuͤhren 
vergißt, welches billig Hätte bemerket werden ſol⸗ 
len, weil es ebenfalls, unter denſelben Hauptbe⸗ 
griff gehoͤret, und ich habe davon, auch ſchon in. 
dem Vorbericht zum aten Theil, Erwähnung ge: 
than. Das Wort einzeln gehoͤret wirklich hieher, 
und ich kann daher nicht pa meinem 995 

2 e- 
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Recenſor fuͤr feine Erinnerung zu danken, indem 
fie mir Gelegenheit gibt, daſſelbe noch beizufü⸗ 
gen. a 

Eine Sache iſt einzeln, wenn ſie nicht von 
mehreren ihrer Gattung begleitet wird. So ſagt 
man: Die Soldaten liefen einzeln auf dem Lande 
herum zu pluͤndern, daher wurden viele erſchla⸗ 
gen, das iſt, ſie gingen nur immer einer, ohne 
von mehreren begleitet zu ſeyn. Die Schiffe koͤn⸗ 
nen nur einzeln, in den Hafen einlaufen, das iſt, 
fie koͤnnen nur eins nach dem anderen, und nicht 
mehrere zugleich einlaufen. 8 

Man nennet auch bisweilen, einen einzelen 
Menſchen, denjenigen welcher nicht verheirathet 
iſt, im Gegenſatz deſſen welcher verheirathet iſt, 
und alſo mehrere ſeiner Gattung bei ſich hat, oder 
in Geſellſchafft von Frau und Kindern lebet. So 
ſagt man: Ein einzeler Menſch, kann mit dieſer 
Beſoldung fertig werden; Aber fuͤr den welcher 
Familie hat iſt ſie zu gering. 

Etwas vereinzeln, heißt die Zahl, oder die 
Sammlung gewiſſer Dinge, auf ſolche Weiſe ver⸗ 
tingeren, oder fie fo von einander trennen, daß 
eins nach dem anderen weggebracht wird, und 
nicht mehrere von derſelben Gattung beiſammen 
bleiben. Z. E. Die Sammlung, welche dieſer 
Mann von alten Muͤnzen hatte, iſt in der Auction 
vereinzelt worden, das iſt, man hat nicht meh: 
rere beiſammen, ſondern ein Stuͤck nach dem an⸗ 
deren verkauft. a 


16. An⸗ 
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16. Anmerkung. 

„S. 142. Imbrunſt, ſagt der Verfaſſer wird 
„nur vom Gebete gebraucht. Wir glauben der 
„Gebrauch dieſes Worts, erſtreckt ſich weiter, und 
„ſollte billig immer allgemeiner gemacht werden. 
„So ſagt man z. B. Einen mit vieler Imbrunſt 

„lieben. „ 5 
Antwort. 


Wenn ich geſagt habe, daß das Wort Im⸗ 
brunſt nur von dem Gebete, gebraucht werde, ſo 
duͤnkt mich, werde ein jeder, welcher den Zuſam⸗ 
menhang lift, gleich ſehen konnen, daß ich es nur 
in dem Verſtande genommen, worin es mit An⸗ 
dacht überein kommt, und ſich dadurch von die⸗ 
ſem Worte unterſcheidet, daß es nur von dem 
Gebete gebraucht wird, da hingegen Andacht, 
ſich auch auf die Anhörung des göttlichen Wortes 
und andere Stuͤcke des Gottesdienſtes beziehen kann. 


Worin es aber billig allgemeiner gemacht wer- 
den ſollte, als es wirklich iſt, haͤtte der Herr Re⸗ 
cenſor mit einigen Exempeln zeigen ſollen. Mei⸗ 
nem Erachten nach, iſt es ſo allgemein als es ſeyn 
kann. S. auch die Antwort, auf die 14te An⸗ 
merkung. 

17. Anmerkung. 

„Boͤſe ſcheinet uns allemal etwas nachtheili⸗ 

„ges bei der Abſicht einer Handlung, einer Geſin⸗ 
„nung, u. ſ. f. voraus zu ſetzen, und eben dadurch 
yſtaͤrker zu ſeyn als Uebel, welches vornehmlich 
„auf die Wirkung zu gehen ſcheinet. So heißt 

ER „ein 
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„ein uͤbeler Nachbar, deſſen Nähe für uns aller⸗ 
„lei unangenehme Folgen hat; Ein böfer Nach⸗ 
„bar, derjenige der immer mit der Abſicht umge⸗ 
„het, dergleichen Folgen zu veranlaſſen. — Viel⸗ 
„leicht iſt dieſer Unterſchied beſtimmter, als der 
„von dem Verf. angegebene, daß boͤſe mehr auf 
„die Beſchaffenheit einer Sache, uͤbel mehr auf 
„eine Handlung ginge., 


Antwort. 

Hierin hat der Herr Recenſor vollkommen 
Recht; Dieſer Unterſchied, iſt in einigen Faͤllen 
beſtimmter, wenn nehmlich von ſolchen Dingen 
die Rede ift, welche handeln, oder geſinnet ſeyn 
koͤnnen; Allein in anderen Faͤllen, und wenn man 
von lebloſen Dingen redet, beziehet ſich doch das 
Wort boͤſe, mehr auf die Beſchaffenheit der Sa⸗ 
che, und ihre ſchaͤdliche Eigenſchafften. So ſagt 
man: Ein boͤſer Ruf, ein boͤs Geſchrei, eine boͤſe 
Seuche 5 B. Mos. 7. v. 15. Boͤſe Krankheit, cap. 
28. b. 9. Ein boͤſer Tag, Pred. Sal. 7. v. 15. 
Boͤſe Feigen, Jerem. 24. v. 2. u. ſ. w. Hier kann 
das Wort boͤſe, nicht eine dene aka 
oder Geſinnung anzeigen, 


18. Anmerkung. 

„S. 173, Zwiſt kommt her, von zwei, und 
„bedeutet eine Uneinigkeit, die unter zweien 
„iſt. Wir möchten es lieber von zwei, bloß in 
„der Nuͤckſicht herleiten, die der Verfaſſer ſelbſt, 
„auf der folgenden Seite, aber nur von einem ein⸗ 
„zelen Falle angibt, ſo fern nehmlich, bei dem 

„Man⸗ 
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„Mangel eines guten Verſtaͤndniſſes, allemal 
„zweierlei Partheien, zweierlei Meinungen ſind. 
„Eben dieſe Ableitung, vertragen dann auch die 
„Woͤrter, Zwietracht und Zwieſpalt. Hinge⸗ 
„gen iſt jene zu eingeſchraͤnkt, und hat zu viele 
„Beiſpiele wider ſich, wo ſich der Nebenbegriff, 
„von zwo Perſonen gar nicht denken laͤßt. 


Antwort. 

Hier, glaube ich, hat mich der Herr Necen⸗ 
for, nicht recht verſtanden. Wenn ich ſage: Zwiſt 
kommt her von zwei, und bedeutet eine Un⸗ 
einigkeit, die unter zweien iſt, ſo verſtehe ich 
es; nicht bloß von Perſonen, ſondern auch von 
Partheien und Meinungen, und was ich auf der 
folgenden Seite geſagt habe, erklaͤret genugſam 
das erſte. Ich habe nur einen einzelen Fall auge⸗ 
fuͤhret, er ſchließet aber mehrere nicht aus, ſon⸗ 
dern dienet vielmehr zum Exempel. 

Die Wörter Zwietracht und Zwieſpalt, ver⸗ 
tragen freilich eben die Ableitung von zwei, und 
zwar ſehen ſie nicht bloß auf zwei Perſonen, ſon⸗ 
dern ebenfalls, auf ganze Partheien. Daß aber 
die Bedeutung des Wortes Zwietracht zu einge⸗ 
ſchraͤnkt ſey; wuͤnſchte ich, daß der Herr Recen⸗ 
for, mit Beiſpielen bewieſen hätte. Ich ſchraͤuke 
es auf ein Betragen der Partheien gegen einander 
ein, und mich duͤnkt man werde nicht ſagen: Sie 
waren zwietraͤchtig in ihren Meinungen, ob man 
gleich ganz wol ſagt: Sie waren in ihren Meinun⸗ 
gen zwiſtig. Hingegen ſagt man: In Zwie⸗ 
tracht leben, zwietraͤchtig ſeyn, welches en 
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ders das Verhalten oder Betragen dererjenigen 
anzeiget, chr in Uneinigkeit leben. 


19. Anmerkung. 


„S. 181. Das Wort Weib wird nur in 
„einem veraͤchtlichem Sinn genommen. Hie⸗ 
„von wird S. 182. nur die Ausnahme gemacht, 
„daß es vor Alters, nicht ſo veraͤchtlich geweſen 
„ſey; Allein noch jetzt pflegt man, wenigſtens in 
„Oberſachſen, es ohne Anſtoß, als eine unterſchei⸗ 
„dende Benennung des Geſchlechts zu brauchen., 


Antwort. 


Wenn auch das Wort Weib, an einigen Or⸗ 
ten in Oberſachſen, ohne Anſtoß als eine unter⸗ 
ſcheidende Benennung des Geſchlechts gebraucht 
werden moͤchte, ſo iſt doch ſolches nur provinzial, 
und geſchiehet an anderen Orten nicht. Hier zum 

wenigſten, geſchiehet es gewiß nicht, unter Leu⸗ 
ten, welche eine gute Lebensart haben, und ich 
bin verſichert, daß man dem heutigen Gebrauch 
nach, an den mehreſten Orten in Deutſchland, 
wenn von dornehmen, oder angeſehenen Perſonen 
geredet wird, niemals die Geſchlechter ſo unter⸗ 
ſcheiden werde: Es waren ſo viel Maͤnner und ſo 
viel Weiber in dieſer Geſellſchafft: Oder die Maͤn⸗ 
ner ſaßen beſonders, und die Weiber beſonders, 
und dergl. 


Man ſagt zwar ohne Anſtoß: Gott hat Mann 
und Weib erſchaffen: Mann und Weib ſind eins, 
und dergl. Allein ſolches ruͤhret noch aus dem al⸗ 
ten Gebrauch in den Kirchen Eiturgien her, und 

man 
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man hat alsdann keine Abſicht auf gewiſſe Perſo⸗ 
nen insbeſondere, denen man ſolche Benennung 
beileget. In dem Umgange wuͤrde es gewiß ſehr 
anſtoßig ſeyn, wenn man von vornehmen, oder 
ſolchen Perſonen, denen man einige Achtung ſchul⸗ 
dig iſt, das Wort Weib gebrauchen wollte. 
20. Anmerkung. 

VS. 196. Friſt, glaubt der Verfaſſer, werde 

„nur von einem künftigen Zeitraume geſagt. Frei⸗ 
„lich wird man nicht leicht ſagen: Vor einer kur⸗ 
„zen Friſt; Aber doch wol, er hat mir nicht Friſt 
„gelaſſen: Die Friſt war zu kurz: Ich habe jetzt 
„noch Friſt dazu, wiewol hier allerdings, immer 
„etwas als zukuͤnftig beſtimmt, oder noch bevor 
„ſtehend eingeſchloſſen wird., 

Antwort. 

Dieſe Anmerkung, ſcheinet mir ganz unnd⸗ 
thig, und gar nicht meiner Meinung entgegen zu 
ſeyn. Der Herr Recenſor, geſtehet ſelbſt, daß 
in den Redensarten, welche er anfuͤhret: Er hat 
mir nicht Friſt gelaſſen: Die Friſt war zu kurz: 
Ich habe jetzt noch Friſt dazu, allerdings im⸗ 
mer etwas als zukuͤnftig beſtimmt, oder noch 
bevorſtehendeingeſchloſſen wird, und das kommt 
ja mit dem was ich geſagt habe uͤberein, daß nehm⸗ 
lich Friſt nur von einem zukuͤnftigen Zeitrau⸗ 
me gebraucht werde. Wenn durch das Wort 
Friſt immer etwas als zukuͤnftig beſtimmt, 
oder noch bevorſtehend eingeſchloſſen wird, ſo 
ſiehet es auch immer auf einen kuͤnftigen Zeit⸗ 
raum. Ich haͤtte noch hinzuſetzen koͤnnen: Es 
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mag dieſer Zeitraum ausdruͤkklich angezeiget 
werden oder nicht; Allein mich duͤnkt, auch 
ohne dieſen Zuſatz, laß e ſich das, was ich geſagt 
habe, gleich verſtehen, daß nehmlich, das Wort 
Weile, auch von einer vergangenen, Friſt hin⸗ 
gegen nur von einer kuͤnftigen oder noch bevorſte⸗ 
henden Zeit gebraucht werde. Sobald man auf 
die Exempel Acht hat, welche ich beigebracht habe, 
wird man gleich ſehen, daß das Wort Friſt, eine 
Abſicht auf etwas zukuͤnftiges habe. Ich will hier 
noch bemerken, daß ſo gar die Redensarten, welche 
die Alten brauchten: Zu dieſer Friſt; Zu aller 
Friſt, eine ſolche Abſicht haben, und eine Zeit an⸗ 
zeigen, da man noch etwas thun kann. 


21. Anmerkung. 
„Tapferkeit, wird S. 209. von Muth und 
„Herz, dadurch unterſchieden daß es den Begriff, 
„eines muthigen und herzhaften Betragens gibt. — 
„Nicht ſo wol eines Betragens, als einer Eigen⸗ 
„ſchafft, Geſinnung, und immer gegenwaͤrtigen 
„Fertigkeit der Seele., 


Antwort. 


Dieſe Erklärung des Wortes Tapferkeit, it 
gar zu unvollſtaͤndig. Man kann in vielen Din⸗ 
gen eine Geſinnung, und gegenwaͤrtige Fertigkeit 
der Seele haben, welche doch keine Tapferkeit iſt. 
Der Herr Recenſor, wuͤrde mir einen beſonderen 
Gefallen gethan haben, wenn er mit einem Paar 
Worten gezeiget hätte , worin dieſe Geſinnung 
und immer gegenwaͤrtige Fertigkeit der 1 be⸗ 
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ſtehe, und wie ſie von demjenigen unterſchieden 
ſey, was durch die Woͤrter, Muth und Herz 
ausgedruͤcket wird; Denn auch der Muth, iſt 
eben ſo wol eine Geſinnung, und immer gegen⸗ 
waͤrtige Fertigkeit der Seele, als die Tapferkeit. 

Unterdeſſen gibt mir dieſe Anmerkung des 
Herrn Recenſors Gelegenheit, die eigentliche Be⸗ 
deutung des Wortes Tapferkeit, naͤher zu be⸗ 
ſtimmen, und meine Erklärung deutlicher zu 
machen. 

Beide Wachter und Friſch, leiten das Wort 
tapfer, von dem Sclawoniſchen, Dobry her, 
welches gut bedeutet, und Friſch fuͤhret einige 
Beiſpiele an, daß es vorzeiten, in ſolchem Ver⸗ 
ſtande gebraucht worden. Hernach hat man es 
beſonders, fuͤr gut im Kriege genommen. 

In dem erſten Sinn, kommt es noch biswei⸗ 
len vor, da man im gemeinen Leben ſagt: Tapfer 
laufen, tapfer trinken, ſich tapfer halten, im- 
gleichen: Du muſt tapfer zu reiten, wenn du zur 
beſtimmten Zeit da ſeyn willſt, u. ſ. w. 

In der zweiten, kommt es vornehmlich, mit 
Muth und Herz uͤberein; Es ſchließet aber nicht 
nur, die Bedeutung dieſer Wörter in ſich, ſon⸗ 
dern ſetzet auch noch den Begriff eines Anhaltens, 
und der Veſtigkeit, in der Entſchließung und Ge⸗ 
ſinnung ſo wol, als in der Ausfuͤhrung hinzu, 
welche macht, daß man durch keine Schwierigkei⸗ 
ten erſchuͤttert, und durch keinen Widerſtand ab⸗ 
geſchrecket wird, ſondern mit anhaltender Beſtaͤn⸗ 
digkeit, feinen Vorſatz ausfuͤhret. 4 
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Sie griffen muthig den Feind an, das heißt, 
fie thaten es mit Munterkeit und Freudigkeit Sie 
hatten das Herz ihn anzugreifen, das iſt, ob es 
gleich gefaͤhrlich und mit vielen Schwierigkeiten 
verknuͤpfet war, fo unternahmen fie es doch freu⸗ 
dig und unerſchrocken. Sie griffen ihn mit vieler 
Tapferkeit an, das iſt, ſie waren bei dem Angriff 
nicht nur muthig und herzhaft, ſondern auch an⸗ 
haltend, fie ließen ſich durch keinen Widerſtand ab⸗ 
ſchrecken, und thaten alles was man fodern konn⸗ 
te, die Schwierigkeiten zu uͤberwinden. 

Habe ich es noch nicht recht getroffen, ſo will 
ich mich gerne eines beſſeren belehren laſſen. 


22. Anmerkung. 


„S. 214. Laͤßt ſich der Unterſchied zwiſchen 
„dem Gebrauch der Wörter ſpeiſen und eſſen, dar⸗ 
„auf zuruͤck fuͤhren, daß das erſte wann es mit 
„dem letzten einerlei bedeutet, als ein Neutrum, 
„wenigſtens in Abſicht der Sachen gebraucht wird, 
„und man z. E. ſchlechthin ſagt: Wir haben ge⸗ 
yſpeiſet, nicht, wir haben Fleiſch geſpeiſet. Hin⸗ 
„gegen kann die Perſon dabei ſtehen, als wir ha⸗ 
„ben viele Gäſte geſpeiſet; ich bin hungrig ge⸗ 
„weſen, ihr habt mich geſpeiſet. „ 


Antwort. 


Dieſe Anmerkung ſagt nichts mehr, als was ich 
ebenfalls geſagt habe. Ich habe geſagt, in wel⸗ 
chem Fall, man bei dem Worte ſpeiſen, dasjeni⸗ 
ge was gegeſſen wird, nicht benenne, und das thut 
auch der Herr Recenſor, und aus den Exempeln, 
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welche ich gegeben habe, ſiehet man, daß wenn es 

ſo viel heißt, als zu eſſen geben, die Perſon dabei 
ſtehen konne. Daß das erſte ein Neutrum ſey, 
lehret einen jeden die Gramattik. Wenn ich aber 
den Unterſchied, bloß darauf zurück führen wollte, 
ſo muͤſte ich auch nicht bemerken, daß man nur von 
vornehmen Leuten ſagt, ſie ſpeiſen: Die Herr⸗ 
ſchafft hat geſpeiſet, das Geſinde hat gegeſſen, wel⸗ 
ches doch wegen des allgemeinen Gebrauchs, noth⸗ 
wendig angezeiget werden muß. 


23. Anmerkung. 


„Furchtſamkeit unterſcheidet ſich dadurch be⸗ 
„fonders von der Furcht, daß jenes, fo wie ge- 
„meiniglich die Woͤrter dieſer Endung, eine Eigen⸗ 
ſchafft und Gemuͤthsbeſchaffenheit, dieſes die 
„Aeußerung derſelben bezeichnet. Eben ſo iſt es 
„S. 217. mit den Wörtern zaghaft, und verzagt.,, - 


Antwort. 


Fuͤr dieſe Anmerkung, bin ich dem Herrn Re⸗ 
cenſor verbunden, ſie kann meine Erklaͤrung deut⸗ 
licher machen. 

24. Anmerkung. 

„S. 21. Das Wort Harm, ſagt der Verf. 
„tft jetzo ganz veraltet, und man braucht es bei na⸗ 
„he gar nicht mehr; wo es nicht vielleicht, von ei⸗ 
„nem Poeten, um des Reims willen geſchehen 
„möchte, oder in einigen Provinzen, da eben nicht 
„das beſte Deutſch geſprochen wird. Es kommt 
„boͤllig mit Gram uͤberein. 

ü „Wenn 
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„Wenn dies letztere auch waͤre, und Harmſich 
„vielleicht den Nebenbegriff, der aͤußeren Zeichen, 
„des innern Kummers einſchließen ſollte, fo wuͤnſch⸗ 
„ten wir doch, daß man gegen veraltete Wörter, 
„nicht ungerecht ſeyn, und ſich ihrer auf alle ei 
„fe annehmen möchte. Unſere Sprache, läßt ſich 
„gar zu oft, dadurch bereicheren, und wir koͤnnen 
„die eigenthuͤmlichen Woͤrter derſelben, dergleichen 
„dies zu ſeyn ſcheinet, nicht genug in Ehren halten. 
„Auf dieſe Art, 1 

„Multa renaſcentur, quæ jam cecidere.,, 


Antwort. 

Ich wuͤnſchte ſelbſt, daß manche alte Woͤrter, 
wieder in den Gebrauch kommen möchten, welche 
von auslaͤndiſchen ſind verdrenget worden, oder 
welche einen beſonderen Nachdruck haben. Ich 
verwerfe auch das Wort Harm nicht gaͤnzlich. 
Doctor Luther hat noch das Zeitwort haͤrmen 
in der Bibel gebraucht. 1. B. d. Maccab. 9. v. 68. 
Und Bacchides haͤrmete ſich ſehr, daß ſein An⸗ 
ſchlag und Zug vergeblich war. Allein ich habe 
es doch nicht koͤnnen unangezeiget laſſen, daß es 
wirklich veraltet ſey, bei nahe gar nicht mehr ge⸗ 
braucht werde, und voͤllig mit Gram überein. 
komme. Und da ich jetzo Friſchens Woͤrterbuch 
daruͤber nachſchlage, ſo finde ich daß er eben der 
Meinung iſt. Sein Urtheil kann alſo das meini⸗ 
ge beſtaͤrken. Hätte das Wort Harm etwas be⸗ 
ſonderes, oder waͤre es von mehrerem Nachdruck, 
fo muͤſte man alles mögliche thun, um es wieder 
in den Gebrauch zu bringen; Allein da es nichts 

ande⸗ 
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anderes ausdrücket, als das Wort Gram, fo 
koͤnnen wir deſſelben entbehr en. Unterdeſſen kann 
man es niemanden fuͤr einen Fehler amechnen, wenn 
er es gebrauchen wollte. f ee 


25. Anmerkung. | 

„S. 264. Das Wort vertragen, iſt fo viel 
„wir wiſſen, wenn es fo viel bedeutet, als aus⸗ 
yſoͤhnen, bloß als ein reciprocum gebraͤuchlich: 
„Sich mit jemanden vertragen, und es duͤnket 
„uns fremde, wenn der Ver faſſer ſagt: Ich habe 
„fie vertragen, u. . f. Wenn es fo viel heißt, 

„als dulden, oder ertragen, ſo wird es freylich 
„aeti gebraucht als: Ihr We gerne die 


„Narren. ,, 
Antwort. 

Ich zweifelte Anfangs ſelbſt, an der Richtig 
keit dieſer Redensart, weil ich mich nicht erinnern 
konnte, ſie bei einem Schriftſteller gefunden zu ha⸗ 
ben, ob man fie gleich, in dem gemeinen Leben of⸗ 
ters hoͤret. Z. E. Es iſt mir aufgegeben worden, 
dieſe Leute mit einander zu vertragen: Endlich 
habe ich durch mein Zureden, ſie wieder vertra⸗ 
gen: Es hat mir viel Muͤhe gekoſtet, ſie zu ver⸗ 
tragen, und dergl. Da ich aber Friſchens Woͤr⸗ 
terbuch nachſchlug, ſo fand ich dieſelbe ausdruck. 
lich angefuͤhret. Er ſagt: Vertragen, einen mit 
einem, conciliate aliquem alicui, in gratiam re- 
ducere aliquos. Das iſt die Urſach, warum ich 
dieſelbe angemerket habe. Da ſie Friſch ange⸗ 
führer hat, fo muß fie doch wirklich, ſo fremde 
ph ſeyn, als fie dem Herrn Recenſor vorkommt. 

26. An⸗ 
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26. Anmerkung. 

„S. 279. Beſehen, ſcheinet wol nicht immer: 
„wie der Verfaſſer glaubt, mit der Abſicht ver⸗ 
„knuͤpft zu ſeyn, daß man etwas an einer Sa⸗ 
„che entdecken will. Es heißt oft nichts mehr, 
„als in Augenſchein nehmen. Z. B. Eine Ruͤſtkam⸗ 
„mer beſehen. Auch hatte der ruͤckgaͤngige Ge⸗ 
„brauch des Worts; Sich in einer Stadt ꝛc. beſe⸗ 


„hen, dabei angeführet werden konnen, der aber 
„vielleicht nur provinzial iſt., 


Antwort. 


Es iſt wahr, beſehen heißt oft ſo viel, als in 
Augenſchein nehmen; Allein auch dieſe Redens. 
art, fuͤhret den Begriff mit ſich, daß man eine Sa⸗ 
che anſehe, um etwas zu entdecken, oder wenig. 
ſtens zu bemerken und kennen zu lernen. So ſagt 
man: Weil der Hagel, an dieſem Orte, das Korn 
zerſchlagen hatte, muſte der Amtmann dahin reiſen, 
und es in Augenſchein nehmen, das iſt, er mu⸗ 
ſte es anſehen, um die Größe des geſchehenen Scha⸗ 
dens zu entdecken und kennen zu lernen, damit er 
hernach feinen Bericht davon abſtatten konnte. 

Man beſiehet die Gemaͤcher, eines Fuͤrſtlichen 
oder koͤniglichen Schloſſes, um zu entdecken und 
kennen zu lernen, was darin ſchones und praͤchtiges 
iſt: Man beſiehet ein Naturalien Cabinet, um zu 
entdecken was fuͤr verſchiedene Dinge, die Natur 
hervorbringet, und ſie kennen zu lernen: Man be⸗ 
ſiehet eine Kunſtkammer, oder Ruͤſtkammer, zu 
entdecken und zu bemerken, mas fur Seltenheiten 

darin 
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darin aufbehalten werden, damit man hernach das 
von reden, oder ſie mit anderen, welche man ſchon 
geſehen hat, oder noch ſehen moͤchte, vergleichen 
koͤnne, u. ſ. w. | 

Der zuruͤckkehrende Gebrauch des Worts, iſt 
im Wörterbuche zu ſuchen, wo man auch finden 
wird, daß es die Alten, fuͤr tentare rem armis ge⸗ 
braucht haben. n 1 


DD. und 28. Anmerkung. 

„S. 299. Sollte das Wort anheben, bloß 
„eine Beziehung, auf die Rede, und auf die Stim⸗ 
„me des Menſchen haben? In vielen Faͤllen trifft 
„es zu. Wenn aber der Verfaſſer, die Redensart, 
„die Schlacht hub an, in Beziehung auf das Ge⸗ 
yſchrei erklaͤret, welches gemeiniglich dabei gehöret 
„wird, fo duͤnkt uns dieſe Erklaͤrung, etwas ge⸗ 
„zwungen zu ſeyn. , | 

„S. 300. Beginnen, wird haufig als ein 
„Neutrum gebraucht. Z. B. die Schlacht be⸗ 
„ginnet. , eee ee 

Antwort. 

So gerne ich mich eines beſſeren belehren laſſe, 
wenn ich geirret habe, fo aufrichtig erkenne ich mich 
dem Herrn Recenſor, für dieſe Anmerkungen ver⸗ 
bunden. Es fiel mir damals, kein einziges Exem⸗ 
pel bei, da das Wort anheben, anders als von dem 
Laut und der Stimme des Menſchen gebraucht 
worden, und das iſt es auch nur, was ich geſagt ha⸗ 
be. Hernach aber, habe ich es, auch in der Bibel 
ſelbſt, anders angetroffen. Ich geſtehe alſo meinen 

Stoſchs, III. Th. 0 Irrthum 
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Irrthum gerne, und will dieſen ganzen Artikel 
aͤndern. J N 

Das Wort anheben, iſt jetzt ſo gebräuchlich 
nicht mehr, als es vor dieſem geweſen iſt, und man 
kann deſſelben, ganz wol entbehren. In der Bibel 
hat es Doctor Luther verſchiedentlich gebraucht; 
Aber es koͤnnte allemal anfangen dafür ſtehen. 
Z. B. 2. B. Moſ. 12. v. 2. Dieſer Mond, ſoll bei 
euch der erſte ſeyn, und von ihm ſollt ihr die Mon⸗ 
den des Jahres anheben. Es koͤnnte eben fo gut 
heißen, die Monden des Jahres anfangen. 4. B. 
Moſ. 23. b. 7. Bileam hub an feinen Spruch. 
Marc. 14. v. 72. Petrus hub an zu weinen. Matt. 
14. v. 30. Er hub an zu ſinken. 2. Sam. 7. v. 29. So 
hebe nun an, und feegne das Haus deines Knechts. 
u. a. m. 


Die Alten machten auch keinen Unterſchied, zwi⸗ 
ſchen dieſen Wörtern , und der einzige welchen ich 
bisher gefunden habe, moͤchte dieſer ſeyn, daß das 
Wort anheben, nicht von einer Wiederholung ge⸗ 
braucht wird. Man ſagt z. E. zu einem Knaben, 
welcher etwas unrecht geleſen hat: Fange von 
vorne wieder an; Aber ich glaube nicht, daß man 
ſagen werde: Hebe von vorne wieder an. Man 
ſagt: Er muſte das ganze Werk, von neuen wieder 
anfangen; Aber wol nicht, er muſte es von neuen 
anheben, ob es gleich nicht ganz unrecht ſeyn möchte. 
Ich wuͤrde auch nicht widerſprechen, wenn je⸗ 
mand dafuͤr hielte, daß das Wort anheben, in ei⸗ 
nigen bibliſchen Redensarten, nachdruͤcklicher ſey 
als anfangen. Bileam hub an ſeinen re 
m - 
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möchte vielleicht erhabener zu fen ſcheinen, als er 
fing an ſeinen Spruch. 

Wie die lateiniſchen Wörter, initium, adgre- 
di, von eo und gradior herkommen, ſo hat auch 
im Deutſchen, das Wort beginnen, von gehen 
ſeinen Urſprung. Es heißt etwas angehen, oder 
an etwas gehen, und Friſch zeiget, daß man im 
Angelſuͤchſiſchen auch anginnen geſagt habe, er 
bemerket zugleich daß undegunt, fo etwas heiße, 
was man noch nicht angefangen zu gebrauchen, als 
Speck Seiten die noch nicht angeſchnitten, und der⸗ 
gleichen. Man kann es alſo beſonders von ſolchen 
Dingen gebrauchen, welche zum erſten male geſche⸗ 
hen, und es iſt der Begriff damit verfnüpfet, daß 
man eine Sache nur nach und nach anfange, und 
nicht geſchwinde darin fortgehe. So ſagt man: 
Das Kind beginnet zu reden, zu leſen, zu ſchrei⸗ 
ben, u. ſ. w. das iſt, es faͤnget nach und nach an. 
1. B. Sam. 11. v. 9. Wenn die Sonne beginnet 
heiß zu ſcheinen, das iſt, wenn es nach und nach an⸗ 
faͤnget heiß zu werden. u. dergl. 


29. Anmerkung. 


„S. 339. Ehrgeiz iſt wol nicht immer, eine 
„unmaͤßige Begierde nach Ehre, ſondern druͤckt oft 
„die Denkungsart aus, da man nichts unternimmt, 
„nichts ſpricht, auch nicht gerne, etwas gegen ſich 
thun, oder von ſich reden laͤßt, wodurch man von 
„feiner Ehre, oder der guten Meinung anderer ver⸗ 
„liehren könnte. Auch das Wort Ehrliebe, wel⸗ 
„ches ungefaͤhr eben dieſes ausdruͤckt, haͤtte hier 
„mit angefuͤhret werden koͤnnen. „ 8 

2 Antwort. 
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Antwort. 


Auch dieſe Anmerkung des Herrn Recenſors, 
will ich mir mit Dankbarkeit zu Nutze machen. Das 
Wort Ehrliebe gehoͤret wirklich hieher, indem es 
in dem Hauptbegriff, des Verlanges und der Be⸗ 
muͤhung nach Ehre, mit den anderen uͤbereinkommt. 
Ich will es alſo nicht nur hinzufuͤgen, ſondern auch 
die Bedeutung des Wortes Ehrgeiz naͤher zu be⸗ 
ſtimmen ſuchen. 

Dieſes ſcheinet mir aber nicht, wie der Herr Re⸗ 
cenſor meinet, oft nur die Denkungsart und unge⸗ 
faͤhr eben das auszudruͤcken was das Wort Ehr⸗ 
liebe ſagt; Sondern es giebt vielmehr, eben wie 
das Wort Geldgeiz eine wirkliche Leidenſchaft zu 
erkennen, welche dieſes zum Hauptcharakter hat, 
daß ſie die Begierde nach Ehre zu weit treibet, und 
uns verleitet, ſie bisweilen, auch in ſolchen Faͤllen zu 
begehren, wo wir ſie nicht verdienen. 

Die Alten brauchten das Wort Geiz, für eine 
jede unmaͤßige und unerſaͤttliche Begierde, wie aus 
Wachters Gloßario zu erſehen iſt, welcher dabei 
noch hinzufuͤget: Hodie utimur compoſitis, Ehr⸗ 
geiz, nimia gloriæ cupiditas, Geldgeiz, nimium 
pecuniz ſtudium. Eben ſolche Erklärung, gibt auch 
Wolf von dem Worte Ehrgeiz, in ſeiner Moral, 
$. 597. Da er ſagt: „Wer mehr Ehre begehret, 
„als er verdienet, oder nach den Umſtaͤnden, wor⸗ 
„in er ſich befindet erlangen kann, derſelbe iſt ehr⸗ 
„geizig. „„ Und das iſt es eben, was den Ehrgeiz, 
von der Ehrliebe unterſcheidet, daß jener die Be⸗ 
gierde nach Ehre zu weit treibet. Ich will nunmeh⸗ 

N ro, 
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ro, um auch nach der Erinnerung meines Herrn Re⸗ 
cenſors, das Wort Ehrliebe anzufuͤhren, folgende 
Woͤrter beiſammen ſetzen. 


Ehrliebe. Ehrbegierde. Ehrgeiz. Ehr⸗ 
ſucht. Rubmbegierde. 


Ein Verlangen, und eine Bemuͤhung Ehre und 
Vorzüge zu erhalten, wird durch dieſe Wörter aus⸗ 
gedrückt, und iſt der Hauptbegriff; welchen fie mit ⸗ 
einander gemein haben: Sie ſteigen aber ſtaffelwei⸗ 
fe, das eine iſt ſtaͤrker, und gibt auch andere Neben. 
begriffe als das andere. 

Wie die Liebe uͤberhaupt, ein Vergnuͤgen iſt, 
welches man aus den Vollkommenheiten einer Sa⸗ 
che ſchoͤpfet, und ein Verlangen dieſelbe zu beſitzen, 
ſo ſcheinet auch das Wort Ehrliebe, beſonders das 
Vergnuͤgen anzuzeigen, welches man in der Beſi⸗ 
tzung ſolcher Dinge, oder ſolcher Vorzuͤge findet, 
welche uns Ehre zuwege bringen, und ein Verlan⸗ 
gen derſelben theilhaftig zu werden. 

Die Ehrbegierde gehet weiter, ſie beſtehet in 
einem ſtarken und heftigen Verlangen, nach ſol 
chen Dingen, welche uns wirkliche Vorzuͤge und 
Ehre bei anderen verſchaffen können. 

Der Ehrgeiz gehet noch weiter, und wie der 
Geldgeiz, eine zuweit getriebene Begierde nach 
Reichthum iſt, fo iſt auch der Ehrgeiz, eine zu- - 
weit getriebene Begierde nach Ehre, die da macht 
daß man nur immer ſich uͤber andere erheben will, 
und ein Vergnügen darin findet, von ihnen geeh⸗ 
ret zu werden, man mag ſolcher Ehre wuͤrdig ſeyn 
oder nicht. ö 

\ c 3 Das 
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Das Wort Sucht, kommt her, von ſiechen, 
Seuche, und wird verſchiedenen Krankheiten bei⸗ 
geleget. Ehrſucht, ſcheinet alſo der Etymologie 
nach, gleichſam eine Krankheit der Seele, oder et⸗ 
was fehlerhaftes in der Begierde nach Ehre anzu⸗ 
zeigen; Und man nennet Ehrſucht, eine ſolche hef⸗ 
tige Begierde nach Ehre, welche dem Menſchen kei⸗ 
ne Ruhe laͤßt, ſondern ihn immer antreibt, nach 
mehrerer Ehre zu trachten, und alle mögliche, Mit⸗ 
tel dazu zu gebrauchen. 

Die Ehrliebe und Ehrbegierde find loͤblich, 
und wenn man dieſe Woͤrter ohne Zuſatz gebraucht, 
ſo eek fie ſich allemal auf eine wahre Ehre. 

hre und Ehrſucht, werden auch von einer fal⸗ 
ſchen Ehre gebraucht. 

Der Ehrliebende, liebet die Ehre, und ſuchet 
ſie, in rechtmaͤßigen und guten Dingen: Er findet 
ein Vergnuͤgen, an allen ſolchen Handlungen, wel⸗ 
che ihm eine wahre Ehre verſchaffen konnen, und 
huͤtet ſich vor allem was ihn derſelben koͤnnte ver⸗ 
luſtig machen. 

Der Ehrbegierige thut eben das; Aber ſein 
Verlangen nach Ehre, iſt ſtaͤrker, es treibt ihn mit 
mehrerer Heftigkeit, zu ſolchen Handlungen, wel⸗ 
che ihm Vorzuͤge koͤnnen zu wege bringen. 

Der Ehrgeizige ſchaͤtzet die Ehre allzuhoch / er 
ſuchet nur, ſich zu erheben, und Vorzuͤge zu erlan⸗ 
gen, ohne ſich darum zu beküͤmmern, ob er ſie ver⸗ 
dienet habe oder nicht. Alle feine Reden und Hand⸗ 
lungen, ſind dahin gerichtet, anderen eine große Mei⸗ 
nung, von ſich, ſeinen Verdienſten, Vorzuͤgen, Ge⸗ 
ſchicklichkeiten, u. ſ. w. 1 und er läßt nicht 

gerne 
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gerne etwas gegen ſich thun, oder von ſich reden, 
wodurch er die gute Meinung welche andere Men⸗ 
ſchen von ihm haben, bei ihnen verliehren koͤnnte, 
wenn er gleich uͤberzeugt ware, daß fie mit unrecht 
ſolche gute Gedanken von ihm haben, und er deſſen 
nicht werth ſey. 5 

Der Ehrſuͤchtige, gehet noch weiter, er iſt 
niemals zufrieden, die groͤſte Ehre beruhiget ihn 
nicht gaͤnzlich, ſondern er will noch immer mehr ge · 
ehret ſeyn, und macht aus der Ehre, einen Goͤtzen, 
welchem er alles aufopfert. 

Vielleicht koͤnnte man ſagen: Ariſtides war 
ehrliebend, denn er fand ein Vergnuͤgen in allen 
ſolchen guten und rechtmaͤßigen Handlungen, wel⸗ 
che ihm Ehre in feinem Vaterlande, konnten zuwe⸗ 
ge bringen; Wie er denn fo gar, da die zehen Feld⸗ 
herren der Griechen, wechſelsweiſe jeglicher einen 
Tag, die oberſte Gewalt hatten, der erſte war, wel⸗ 
cher ſeinen Tag, dem Miltiades abtrat, weil er 
dieſen fire geſchickter als ſich ſelbſt hielte die Trup⸗ 
pen anzufuͤhren. a 

Cimon war ehrbegierig, er hatte ein recht 
heftiges Verlangen, von allen in feinem Vater⸗ 
lande geehret zu werden, wovon beſonders, ſeine 
außerordentliche Freigebigkeit zeuget, wodurch er 
ſich einen jeden verbindlich zu machen ſuchte. 

Pericles war ehrgeizig, er ſuchte nur ſich 
ſelbſt zu erheben, und die hoͤchſte Gewalt in Athen 
zu erlangen. 

Alexander war ehrfüchtig, feine Begierde 
nach Ehre, ließ ihm keine Ruhe, ſondern trieb ihn 
beſtaͤndig an, noch immer nach groͤßerer Ehre zu 

(4 trach⸗ 
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trachten, daher er auch als ein Gott wollte angebe⸗ 
tet ſeyn. Er opferte alles feiner Ehrbegierde auf, 
ſo gar den guten Namen ſeiner Mutter, da er woll⸗ 
te, daß man ihn fuͤr einen Sohn des Jupiters hal⸗ 
100 ſollte. 

Ruhmbegierde, kommt mit Ehrbegierde ſehr 
fiber ein, denn was uns Ehre bringet, pfleget uns 
auch gemeiniglich Ruhm zu erwerben; Nur ſiehet 

dieſes Wort, mehr auf das Lob und den Ruhm, 
welchen uns andere Menſchen beilegen: Ehrbe⸗ 
gierde mehr auf die wirkliche Ehre ſelbſt, welche 
wir zu erlangen ſuchen. 

Ein boͤſer und gottloſer Menſch, ſuchet zwar 
auch bisweilen Ruhm und Ehre in ſundlichen und 
boͤſen Dingen; Aber nur ſolche, die eben fo gott: 
los und böfe find als er, werden ihn deswegen eh⸗ 
ren und ruͤhmen. Alle Vernünftige und Tugendhaf⸗ 
te verabſcheuen ihn. Man nennet das ausdruͤcklich, 
eine falſche Ehrs oder Ruhmbegierde, denn dieſe 
Woͤrter, werden ſonſt in einem guten a ge⸗ 
braucht. 


30. Anmerkung. 
„S. 348. Wehtage ſcheinet uns nicht ſo wol, 


„in Abſicht auf die Kuͤrze des Leidens, als auf die 
„anhaltende Dauer defjelben gefagt zu werden., 


Antwort. 
Ich habe das Wort Wehtage, gar nicht auf 
die Kuͤrze des Leidens eingeſchraͤnket, als ob es ein 
kuͤrzeres Leiden bedeute, als die anderen Woͤrter, 


ſondern nur geſagt, daß es ein ſolches Leiden bedeu⸗ 
te, 
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te, welches gemeiniglich nicht gefährlich ift, und nur 

einige Tage anhält; Womit ich anzeigen wollte, es 

habe das Wort Wehtage, dieſes vor den anderen 

beſonders, daß es die Zeit des Leidens beſtim⸗ 
me, nehmlich einige Tage. Die Woͤrter Pein, 

Schmerz, Wehe, haben gar keine Abſicht auf 
die Zeit. Man kann eine kurze und auch eine lan⸗ 

ge Zeit Pein leiden: Imgleichen, eine kurze und ei⸗ 

ne lange Zeit Schmerzen ausstehen: Es find Leus 
te, welche beſtaͤndig uber Kopfwehe klagen. Dieſe 
Worter, führen keinen Begriff, einer beſtimmten 

Zeit mit fich. Hingegen das Wort Wehtage, hat 

allemal eine Beziehung auf die Zeit, und gibt den 

Begriff, daß das Leiden, oder der Schmerz, nur 

einige Tage anhalte. Von einem Leiden welches 

ganze Wochen und Monathe dauret, wird man 

wol nicht ſagen: Es ſind Wehtage. Es kann 

alſo eben ſo wenig, auf die anhaltende Dauer des 

Leidens, eine Abſicht haben, als auf die Kuͤrze 

deſſelben. Da es die Zeit von einigen Tagen be⸗ 

ſtimmt, fo kann es bisweilen eine kuͤrzere, biswei⸗ 

len eine laͤngere Zeit anzeigen, als die anderen 

Worter. 


31. Anmerkung. 


„S. 364. Verſetzen, führet wol nicht allemal, 
„den Begriff einer empfindlichen, und ſtachlichen 
„Antwort mit ſich: Ueberhaupt aber freilich einer 
„ſolchen, die pertinent ift, und ſich völlig zu dem 
„geſagten ſchicket: Grade das, was die Franzo⸗ 
„ien Repliken nennen. „ 


0 5 Aut 


n Vorrede. 
Antwort. 


Weil es dem Herrn Recenſor gefält das Deut⸗ 
ſche, durch das Franzoͤſiſche zu erklären, fo will 
ich es hier annehmen. Es ſcheinet aber, er habe 
den Unterſchied, welcher ſich im Franzdſiſchen, 
zwiſchen replique und repartie befindet, nicht 
beobachtet. Eine Antwort, welche ſich völlig zu 
dem geſagten ſchicket, kann auch eine Erwiede⸗ 
rung ſeyn, und das heißt bei den Franzoſen une 
replique. 


Verſetzen hingegen iſt weit ſtaͤrker, es iſt viel⸗ 
mehr dasjenige, was die Franzoſen repartir, und 
une repartie nennen, wovon der Abt Girard in 
den Synonimes francois ſagt: On fait des repar- 
ties, aux gens qui veulent fe divertir à nos depens, 
à ceux qui cherchent à nous tourner en ridicule, 
et aux perfonnes, qui n’ont dans la converſation 
aucun menagement pour nous. . 


Um dasjenige, was ich vorher, von der eigent⸗ 
lichen Bedeutung, des Wortes erwiedern geſagt 
hatte, deutlicher zu machen, habe ich das Exem⸗ 
pel, vom Anaximenes angefuͤhret, welcher ſich 
vorgenommen hatte, eine Fuͤrbitte, fuͤr die Stadt 


Lampſakus, beim Alexander einzulegen. So 


bald er aber dem Alexander vor Augen kam, rief 
ihm dieſer gleich entgegen: Angaximenes, ich 
ſchwöre feierlich, daß ich dasjenige nicht thun will, 
was du von mir bitten wirſt; Worauf e 
ne 
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nes laͤchelnd erwiederte: So bitte ich dich, daß 
du Lainpfakus zerſtdreſt. 


Mich duͤnkt, man werde kein ſchicklicheres 
Wort, in unſerer Sprache hierzu finden, die Art 
und Weiſe auszudruͤcken, wie Anaximenes dem 
Alexander geantwortet, als das Wort erwiedern. 
Es druͤcket gleich, eine ſolche Antwort aus, welche 
ſich völlig zu dem geſagten ſchicket, und zeiget an, 
daß er dem Alexander, ſeine eigene Worte gleich⸗ 
ſam zuruͤck gegeben, und fie dadurch entkraͤftet ha⸗ 
be. Antworten wuͤrde zu wenig, und verſetzen 
zu viel ſeyn. Und wollte man es auf Franzöfiich 
geben, ſo würde man ſagen muͤſſen Anaximenes 
repliqua. ar 


Das Wort verſetzen, habe ich durch das Er- 
empel vom Metellus Nepos erklaͤret, welcher 
dem Cicero, ſeine niedrige Herkunft vorwerfen 
wollte, und deswegen oft, die ſpitzige Frage wie⸗ 
derholte: Wer iſt dein Vater? Worauf Cicero 
verſetzte: Du wuͤrdeſt viel verlegener ſeyn, 
auf dieſe Frage zu antworten. Auch in die⸗ 
ſem Fall, bin ich verſichert, werde man kein ſchick⸗ 
licheres Wort finden, als das Wort verſetzen. 
Die Frage des Metellus, war ſtachlich und beiſ⸗ 
ſend; Aber die Antwort des Cicero, war es nicht 
weniger, indem die Mutter dieſes Metellus, den 
Ruf hatte, daß ſie die Regeln der Keuſchheit, 
nicht ſonderlich beobachtet habe. 


Bei⸗ 
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| Beides, Cicero antwortete, und Cicero 

erwiederte darauf, wuͤrde dasjenige nicht ſagen, 
was das Wort verſetzen ausdruͤcket, indem die⸗ 
ſes ſo gleich den Begriff gibt, daß Cicero gleich⸗ 
ſam den Hieb, welchen ihm Metellus gegeben, 
augenblicklich, und in der Geſchwindigkeit mit ei⸗ 
nem anderen vergolten habe. Im Franzöfifchen 
wuͤrde man ſagen muͤſſen: Ciceron repartit. Il 
repliqua, würde zu ſchwach ſeyn. 


Mich duͤnkt alſo, daß ich Urſach habe, bei 
meiner Meinung zu bleiben, und dem Worte ver⸗ 
ſetzen, den Begriff einer ſpitzigen, oder beißenden 
Antwort beizulegen, welches auch die Etymologie 
ſelbſt, mit ſich zu bringen ſcheinet. 


Ich habe zu der Billigkeit, meines Herrn Re⸗ 
cenſors das Zutrauen, es werde derſelbe, die Frei⸗ 
heit welche ich mir genommen, ſeine Anmerkungen 
hier zu beantworten, zum beſten auslegen, und 
woferne ich ihm in einem oder dem anderen Stücke, 
noch nicht ein Genuͤge geleiſtet, ſo will ich mich 
gerne belehren laſſen; Wie ich denn allezeit, ſolche 
Erinnerungen, welche mir zu weiterem Nachden⸗ 
ken, und zu Verbeſſerung meiner Arbeit Gelegen⸗ 
heit geben koͤnnen, mit aller ſchuldigen Dankbar⸗ 
keit annehmen werde. 


Erhaͤlt dieſer Verſuch, welchen ich bisher ge: 
macht habe, den Beifall der Kenner unſerer Sprache, 
und ſollte ich finden, daß meine Arbeit, von den 

Aus⸗ 


Vorrede. xLv 


Auslaͤndern, in Erlernung derſelben mit Nutzen 
gebraucht wird, ſo daß eine verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Ausgabe, von mir verlanget wuͤrde, ſo 
möchte ich mich entſchließen, meine ganze Arbeit, 
von neuen durchzugehen, und fo wol einige gleich» 
bedeutende Woͤrter, welche mir noch beifallen wer⸗ 
den hinzuzufuͤgen, als auch dieſelbe auf ſolche Weiſe 
einzurichten, wodurch der Unbequemlichkeit abge⸗ 
holfen werde, welche ſich jetzt dabei defindet, daß 
man ein Wort, ofters in drei Regiftern aufſuchen 
muß. Luͤdersdorf, den 10 Mai 1773. 


N. S. 
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N. S. Da ich eben im Begriff bin, dieſen 
dritten Theil, meines Verſuchs in richtiger Be⸗ 
ſtimmung der gleichbedeutenden Wörter, dem 
Druck zu übergeben, erhalte ich das 29ſte Stud, 
der neuen Frankfurter gelehrten Anzeigen, 
worin der gelehrte Herr Verfaſſer, von dem erſten 
und zweiten Theile, Erwaͤhnung thut, und ich 
kann nicht umhin, demſelben für fein gutiges Ur⸗ 
theil von meiner Arbeit ſo wol, als fuͤr die daruͤber 
gemachten Anmerkungen, hiemit offentlich Dank 
abzuſtatten. 
Er bezeiget ein Misvergnügen daruber, daß ich 
die Analogie und Bedeutung der Woͤrter, 
nicht durchgehends, aus der Etymologie be⸗ 
ſtimmet habe, und ich geſtehe gerne, daß die Ety⸗ 
mologie, oft in Beſtimmung der eigentlichen Be⸗ 
deutung eines Worts, ein großes Licht geben kann; 
Allein da ich mir Anfangs, das Werk des Abt 
Girards, zum Muſter vorgeſtellet, welcher nie⸗ 
mals eine Etymologie anfuͤhret, ſo bin ich ihm auch 
darin gefolget, und habe nur in ſolchen Faͤllen, die 
Etymologie zu Huͤlfe genommen, wenn ſie mir be⸗ 
ſonders, zu Erklaͤrung eines Worts Gelegenheit 
gegeben. Da ich aber hernachmals gefunden, wie 
nuͤtzlich dieſes ſey, ſo habe ich auch, ſowol in dem 
zweiten, als vornehmlich in dem dritten Theil, mehr 
darauf geſehen. 
Die gegebene Erklaͤrung des Wortes Anger, 
habe ich ebenfalls aus Friſchens Woͤrterbuche 
ge⸗ 
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genommen, welcher ausdruͤcklich ſagt, „es ſey das 
„aͤußerſte eines Ackers, oder einer Wieſe, ex- 
„tremitas agri, areæ vel fundi, und es von dem 
„Worte enge herleitet, quia eft anguſtior pars. 
Es ſcheinet auch dieſes wol, die eigentliche Beden. 
tung zu ſeyhn. TE 18 
Wachter uͤberſetzet es pratum, wiewol dieſes 
lateiniſche Wort, nicht unterſcheidend genug iſt. 
Er fuͤhret aber dabei, das Islaͤndiſche Wort An⸗ 
gur an, welches mit Anger, ſehr uͤberein kommt, 
und einen Buſen bedeutet. Nun wird man fin⸗ 
den, daß die aͤußerſten Stuͤcke, eines Feldes oder 
einer Wieſe, wenn ſie an Waldungen, Fluͤße, 
Seen oder Berge ſtoßen, hin und her ſolche Bu⸗ 
ſen zu machen pflegen, wo ſie an einem Orte, enger 
ſind als an dem anderen. Vielleicht könnte dieſes, 
Friſchens Etymologie noch einiger Maaßen be⸗ 
ſtaͤttigen. | | 
Es kann ganz wol ſeyn, daß man zuerſt, nur 
das aͤußerſte, eines Ackers oder einer Wieſe, wo 
ſich dergleichen Engen und Kruͤmmen finden, An⸗ 
ger genannt hat. Und da man dergleichen aͤußere 
Enden, ofters bloß zur Huͤtung und zum Gras 
wachſen hat liegen laſſen, ſo kann es auch wol ge⸗ 
ſchehen ſeyn, daß man hernach ebenfalls anderen 
mit Gras bewachſenen Plaͤtzen, die Benennung 
des Angers beigeleget, ja vielleicht haben manche, 
dieſelbe nur daher behalten, weil ſie vormals, das 
aͤußerſte Theil eines Feldes geweſen ſind, und an 
Berge, Seen u. ſ. w. geſtoßen haben, ob fie gleich 
jetzt nicht mehr dazu gehören. Das Wort angia 
giald, 
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giald, mulcta ob ſectionem graminis in alterius 
prato, item, debitum quod Domino pro fructu 
prati, A Colono ſolvitur, welches ebenfalls beim 
Wachter gefunden wird, hat vermuthlich mit dem 
Worte Anger einerlei Schickſal, und anfänglich, 
eine beſondere Beziehung, auf dergleichen aͤußere 
Enden gehabt, die jemanden zur Nutzung ſind uͤber⸗ 
laſſen worden, ob man es gleich in der Folge, bis⸗ 
weilen überhaupt fire eine Wieſen Pacht, gebraucht 
haben mag. N 

Weil ich das Hauptwort Muth, mit Herz 
und Tapferkeit S. 209. zuſammen geſetzet, fo duͤnkt 
mich es wuͤrde uͤberfluͤßig geweſen ſeyn, das Bei⸗ 
wort muthig, welches mit dem Hauptworte vollig 
uͤberein kommt, noch beſonders zu erklaͤren. 

Die Redensart, Es gehet das Geruͤcht, iſt 
dem zweiten Theil, 48 S. angefuͤhret. Man kann 
bei einer ſolchen Arbeit, wie dieſe iſt, leicht ein Wort 
vergeſſen, aber man kann es auch wieder nachholen, 
wie ich derſchiedentlich gethan habe. 

Ich wuͤnſchte nichts mehr, als daß ich Gelegen⸗ 
heit haͤtte, meine Arbeit, allezeit vorher, ehe ich ſie 
dem Druck uͤbergebe, einigen gelehrten Kennern un⸗ 
ſerer Sprache zu zeigen: Ihre Anmerkungen wuͤr⸗ 
den mir ſehr dienlich ſeyn, manches mit mehrerer 
Richtigkeit beſtimmen zu konnen. Da ich aber an 
einem Orte lebe, wo ich ſolcher Gelegenheit gänzlich 
beraubet bin, ſo kann es leicht geſchehen, daß hie oder 
da, ein Verſehen mit unterlaͤuft. 

Errare humanum eſt. Et nihil humani à me 

alienum eſſe puto. 
Ver⸗ 


Verſuch 


in richtiger | | 
Beſt iu mung 


gleichbedeutenden Woͤrter, 
der deutſchen Sprache. 


Dritter und letzter Theil. 


Stoſch, III. Th. U 


as Wort Geſang, beziehet ſich, mei⸗ 
7 nem Erachten nach, mehr auf das 
Singen, und kann von allem geſaget 
m werden, was geſungen wird: Lied bes 
ziehet ſich mehr, auf den Inhalt, oder 
auch auf die Versart; Es gibt zugleich mehrentheils den 
Begriff, daß dasjenige was geſungen wird, in gewiſſe 
Strophen, oder Verſe abgetheilet ſey, welche alle einer⸗ 
lei Versart haben, und alſo auch nach einerlei Melodie 
koͤnnen geſungen werden. Pſalm iſt ein Lied, welches 
zur Ehre und zum Lobe Gottes geſungen wird. 


Man ſagt daher: Ich hoͤrete einen angenehmen Ge⸗ 
ſang, und verſtehet dadurch nur das Singen und den 
Thon, ohne eine Abſicht auf den Inhalt deſſen zu haben, 
was geſungen wird. Imgleichen: Der Geſang gehet 
gut, oder er gehet ſchlecht, u. ſ. w. 


Weil die Dichter, vor Alters, ihre Gedichte abzu⸗ 
fingen pflegten, fo nannten fie uneigentlich, das Did» 
ten ſelbſt, ein Singen, und ſie haben dieſes, auch in 
unſerer Sprache beibehalten. So ſchreibt Gellert. 
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4 | Geſang. Lied. Pfaln. 


Von einem Greiſe will ich fingen. a 
S. Gellerts Fab. der Greis. 


Sie nennen auch wol, die Gedichte ſelbſt, Geſaͤnge, 
und theilen ſie in Geſaͤnge ab, wie Milton ſein verlohr⸗ 
nes Paradies, Voltaire feine Manie, Klopſtock ſei⸗ 
nen Meßias, u. ſ. w. 


Man gibt den Liedern Benennungen, u ihrem 
Inhalt. Z. E. Ein geiftlich Lied, deſſen Inhalt geiſt⸗ 
lich if. Ein Schäferlied, das vom Schaͤferleben han⸗ 
delt. Ein Trinklied, Hochzeitlied, Siegeslied, u 


dergl. 


Die kleinen Gedichte, welche in einer ſolchen Vers⸗ 
art geſchrieben ſind, daß ſie nach einer gewiſſen Melodie 
koͤnnen geſungen werden, und zu dem Ende auch gemei⸗ 
niglich in Strophen abgetheilet find, heißen auch Lieder, 
daher ſagt Gellert: 

Dier Tod der Fliege heißt mich dichten, 
Der Tod der Muͤcke heiſcht mein Lied. 
S. Gell. Fab. die Fliege und die Muͤcke. 


weil dieſe Erzehlung, in einer ſolchen Versart verfaffer 
iſt. 


Das Singen der Voͤgel, nennet man, einen Ge⸗ 
ſang, und auch ein Lied. Das Lied der Nachtigall: 
Die Lerche, ſtimmet ihr Morgenlied an, u. dergl.: Al⸗ 
lein das erſte, beziehet fi ch, auf das Singen und den 
Thon, und das zweite, geſchiehet nur uneigentlich, es 
hat eine Beziehung, auf den Inhalt deſſen was fie fin- 
gen, da man ſich vorſtellet, daß ſie in ihren Geſaͤngen 
gleichſam mit einander reden, die Nachtigall ſich beklaget, 
wie die Alten von der Philomela gedichtet haben, und 
die Lerche, gleichſam in der Morgenſtunde, Gott mit 
erg Geſange lobet. 


Viel⸗ 


Geſang. Lied. Palm, 3 


Viellicht hat es auch eine Beziehung, darauf, daß 
fie dieſelbigen Thoͤne, und einerlei Melodie öfters wieder⸗ 
holen, wie in den Verſen, oder e der Lieder zu 
geſchehen pfleget. 

Pſalm wird nur von ſolchen Liedern 1 welche 
zur Ehre, und zum Lobe Gottes geſungen werden. Gleim 
unterſcheidet daher ganz recht, den Pſalm, von einem 
Liede, in dem Siegesliede nach der Schlag bei Roß⸗ 
bach, „da er ſo anfaͤngt: 

Im allerhoͤch ſten Siegesthon, 
mehr Pſalm als Siegeslied. 
a S. Gleims ſamtl. Schriften, 73 S. 


weil er darinn, mehr Gott lobet, und ihm die Ehre des 
Sieges zuſchreibt, da er hingegen, in anderen Liedern, 
mehr das Lob der Helden erhoben, und ſonderlich in dem 
vorhergehenden, über die Schlacht bei Roßbach, f 
der Feinde geſpottet ig 
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KR 529 Dunkel Crübe. 


Won kein genugſames Licht hat, das iſt dunkel: Was 
nicht durchſichtig genug iſt, das iſt truͤbe. Das 
erſte, hat eine Beziehung, auf die Beraubung des nöthi« 
gen Lichtes: Das zweite, auf ſo etwas, was die Buch. 
ſichtigkeit einer Sache verhindert. 


Man ſagt daher: Ein dunkeler Wald, eine dunkele 
Kammer, ein dunkeles Gemach, ein dunkeles Gefaͤng⸗ 
niß, eine dunkele Hoͤle, u. f w. wenn nicht Licht genug 
hineinfallen kann, oder wenn man darinn des noͤthigen 
Bl beraubet iſt. 

1 3 Um: 


’g | Dunkel. Truͤbe. 


Uneigentlich ſagt man: Eine dunkele Farbe, im Ge⸗ 
genſatz der helleren. Dunkelblau, dunkelroth, dun⸗ 
kelgruͤn, u. ſ. w. im Gegenſatz des helleren bands oder 
rothen, oder grünen, u. ſ. w. 


In einigen Faͤllen, kann man beides gebrauchen. 
Z. B. Ein dunkeler Tag, und ein truͤber Tag. Das 
erſte aber, hat mehr eine Beziehung darauf, daß der Tag 
nicht Licht genug hat, oder nicht ſo von der Sonne er⸗ 
leuchtet iſt, als er es billig ſeyn ſollte, und gewoͤhnlich 
zu ſeyn pfleget: Das zweite ſiehet darauf, daß die duft 
nicht durchſichtig genug iſt, oder voller Mebel und Dünfte 
iſt, welche es verhindern, daß man nicht weit kann um 


fich fehen. 


So fagt man Auch dunkel De und tube Augen; 
Allein das erſte, zeiget eine ſolche Beſchaffenheit der Au⸗ 
gen an, nach welcher ſie ſelten Licht genug haben, um et⸗ 
was deutlich ſehen zu koͤnnen. In dem Alter, werden 
die Augen dunkel. Wenn man ſonſt, bey einem ſchwa⸗ 
chen Lichte, oder wol gar im Mondſcheine, eine kleine 
Schrift hat leſen koͤnren, ſo hat man A heath, ein weit 
ſtaͤrkeres Licht, oder ſehr hellen Sonnenſchein dazu von⸗ 
noͤthen. Das zweite gibt zu verſtehen, daß die Haut 
nicht durchſichtig genug ſey, indem gewiſſe dicke Feuch⸗ 
tigteiten, „die Durchſchtigkeit derſelben verhindern. 


Man nenner ein truͤbes Waſſer, dasjenige welches 
mit ſolchen Theilen vermiſchet iſt, welche die Durchſich⸗ 
tigkeit deſſelben verhindern. Aber man ſagt nicht ein dun⸗ 

keles Waſſer, es müfte denn die Rede von einem ge⸗ 

faͤrbten Waſſer, und der Farbe deſſelben ſeyn, da man 
wol ſagen koͤnnte: Dieſes Waſſer, iſt dunkeler als jenes. 

Denn aber beziehet ſich das Wort dunkel, nicht Apr das 

Waſſer, ſondern auf die Farbe. 


F 
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3) Die Speiſe. Das Eſſen. Die ER: 
waare. 


$Jongeahtet das Zeitwort fpeifen, nur von den Men⸗ 

ſchen geſaget wird, ſo wird doch das Hauptwort die 
Speiſe, auch von demjenigen gebraucht, was die Thiere 
zu freſſen pflegen. So ſchreibt Friſch im Woͤrterbuche: 
Froͤſche find der Stoͤrche Speiſe, und Pf. 136. V. 25, ſte⸗ 
het: Der allem Fleiſche Speiſe gibt. Inngleichen Hiob 
39. V. 31. Wer bereitet dem Naben die Speiſe, wenn 
feine Jungen zu Gott rufen? W RS 


Wenn es von demjenigen gebraucht wird, was die 
Menſchen zu eſſen pflegen, ſo unterſcheidet es ſich, von 
dem Hauptworte das Eſſen, dadurch, daß dieſes, alle⸗ 
mal eine ſchon zubereitete Speiſe bedeutet, welche ſo⸗ 
gleich gegeſſen werden kann, jenes hingegen, auch von 
ſolchen Dingen geſaget werden kann, die noch roh find, 


v 


und erſt zubereitet werden muͤſſen. 


Von ſolchen Dingen, welche ſchon zugerichtet ſind, 

und zum eſſen auf den Tiſch geſetzet werden, kann man 

alſo beides fagen: Ein gutes, ein nahrhaftes, ein wol⸗ 

ſchmeckendes Eſſen, und auch: Eine gute, eine nahr⸗ 

hafte, eine wolſchmeckende Speiſe. Das Eſſen war 

alles ſehr gut zugerichtet, und auch: Die Speiſen wa- 
ren alle ſehr gut zugerichtet, u. ſ. w. 


In dieſem Verſtande, bedeuten beide Woͤrter, oft 

fo viel, als ein Gerichte, dasjenige was in einer Schuͤſ⸗ 
ſel zugerichtet ft, und aufgetragen wird. u. 

Von ſolchen Dingen hergegen, welche roh und noch 

nicht zubereitet ſind, kann man nur, das Wort Speiſe 

gebrauchen. Man ſagt; Speiſe einkaufen. Die Söhne 

A 4 Ja⸗ 
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8 Die Speife. Das Eſſen. Die Eßwaare. 


Jacobs reiſeten nach Egypten, Speiſe zu kaufen. 1 B. 
Moſ. 43. V. 2. Es würde unrecht ſeyn: Sie reiſeten 
nach Egypten Eſſen zu kaufen. 8 


Man nennet, einen Eſſenſchrank, und hier in der 
Mark, ein Eſſenſpinde, dasjenige, worinn das zube⸗ 
reitete Eſſen verwahret wird, welches von dem Tiſche, iſt 
abgetragen worden. Eine Speiſekammer, diejenige, 
worinn die rohen Speiſen zum Vorrath aufbehalten 
werden. 


Zuſpeiſe oder Zubrodt, heißt dasjenige, was dem 
Geſinde zum Brodte zu eſſen gegeben wird, als Butter, 
Kaͤſe, Pflaumenmus, Honig, u. dergl. 


Eßwaare, hat eine Beziehung auf den Kauf, es 
bedeutet ſolche rohe und ungekochte Speiſen, welche feil 
ſtehen, oder zum Verkauf auf den Markt gebracht wer⸗ 
den. Man ſagt: Es iſt heute vielerlei Eßwaare auf 
dem Markte geweſen. Er hat ſich allerlei Eßwaare ein⸗ 
gekauft, und dergl. Von den zubereiteten, und gekoch⸗ 
ten Speiſen aber, welche in der Garkuͤche, oder von einem 
Koch gekauft werden, braucht man das Wort Eſſen. Er 
hat ſich Eſſen in der Garkuͤche gekauft. Er hat von dem 
Koch, für fo viel Perſonen, Eſſen holen laſſen. Mar 
kommt oft wolfeiler dazu, wenn man das Eſſen in der 
Garkuͤche kauft, als wenn man es ſelber bereiten laͤß, 
u. dergl. 12 


eee eee 


4) Speiſe. Futter. Fraaß. 


Wem das Wort Speiſe, von den Thieren gebrrucht 
wird, fo verſtehet man dadurch, alles was ein 

Thier zu freſſen pfleget, oder was ihm gewohnlich zu ſei⸗ 
ner Nahrung dienet. Futter wird befonders von demje⸗ 
nigen 


Speife. Futter. Fraaß. 9 


nigen geſagt, was den Thieren zu ihrer Nahrung gegeben 
wird: Und Fraaß, von demjenigen was fie ſich felber 
ſuchen. ; 


Man fagt: Ein Pferd im Futter haben: Dem 
Viehe fein Futter geben: Pf. 147. V. g. Der dem Viehe 
ſein Futter gibt: Das Futter mengen: Rauch Futter, iſt 
Stroh und Heu: Hart Futter, iſt das Korn, u. ſ. w. 


Das Wild gehet dem Fraaße nach, das iſt, es ge⸗ 
het dahin, wo es zu freſſen findet. Die wilden Schweine, 
ſuchen ihren Fraaß, des Sommers im Korne, und des 
Winters, unter den Eichen und Buͤchen. Hier hat das 
Vieh guten Fraaß, das iſt, es findet gutes Graß und 
Weide. Doch nennen die Jaͤger auch Fraaß, dasje⸗ 
nige, was ſie den Hunden zu freſſen geben. 


Auf eine veraͤchtliche Weiſe, ſagt man wol: Ich 
habe dir ſo lange Futter gegeben, fuͤr, ich habe dich ſo 
lange ernaͤhret, und unter dem Poͤbel, wird man biswei⸗ 
len hoͤren, daß das Wort Fraaß, fuͤr Speiſe, oder Eſ⸗ 
ſen gebraucht wird: Ein guter Fraaß: Es war viel 
Fraaß da. Allein unter artigen und wolgeſitteten Leu⸗ 
ten, ſind dergleichen Redensarten unanſtaͤndig. 


N EN EN ES N S e d ge e Val 


5 Anzug. Tracht. 


Hin fo weit, wie dieſe Wörter von der Kleidung ge⸗ 
8 braucht werden, ſind ſie gleichbedeutend. Beide 
begreifen alles in ſich, was man ſowol zur Bedeckung, 
als auch zum Schmuck, und zum Zierrath anleget. Das 
erſte aber, beziehet ſich mehr, auf die Kleidung ſelbſt: 
Das zweite auf die Art und Weiſe, wie einige Leute, in 
einem gewiſſen Stande ſich kleiden, oder wie man an eini⸗ 
gen Orten gekleidet gehet. 


As So 


0 Anzug. Tracht. 


So ſagt z. B. eine Braut, welche ihre hochzeitliche 
Kleidung zeiget. Dis iſt mein Anzug, fuͤr den erſten, 
und jener iſt fuͤr den zweiten Hochzeits Tag. Man ſagt 
von jemand, welcher in einer praͤchtigen Kleidung, bei 
Hofe erſcheinet. Sein ganzer Anzug war praͤchtig. Wer 
oft in groſſe und vornehme Geſellſchaften gehet, muß 
mehr als einen Anzug haben, u, dergl. 


Hingegen die Tracht einer Witte, iſt die Art und 
Weiſe, wie ſich die Wittwen zu kleiden pflegen. Die 
perſiſche, griechiſche, rͤmiſche Tracht, iſt die Art und 
Weiſe, wie die Perſer, Griechen und Roͤmer gekleidet 
gehen. Er erſchlen auf dieſem Ball, in der Tracht eines 
alten Roͤmers, oder in der Tracht eines Chineſers, das iſt, 
er hatte ſich fo gekleidet, wie ſich ehemals die Romer zu 
kleiden pflegten, oder, wie die Chineſer gekleidet gehen. 
Bei den Roͤmern, erſchienen diejenigen, welche ſich um 
ein Amt bewarben, in einer beſondern Tracht, u. ff 


Man ſagt von einem Menſchen: Er iſt allezeit rein⸗ 
lich in ſeinem Anzuge, und verſteher dadurch, daß er 
alles was er anziehet, ſowol das Kleid ſelbſt, als auch, 
Weißzeug und dergl. ſehr reinlich und fauber Hält, 


In Zürich hält man fo ſehr, über die alten Gewohn- 
heiten, daß das Frauenzimmer, des Sonntages, noch 
nach der alten ſchweitzeriſchen Tracht muß gekleidet ge⸗ 
pen, das iſt, fie muͤſſen ſich auf eben die Art und Weiſe 
kleiden, wie es ihre Vorfahren, vor mehr als einem Jahr- 
hundert gerban haben. 1 t ibn Gr 


6) Schlin⸗ 
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Schlingen. Schlucken. Verſchlin⸗ 
gen. Verſchlucken. 


Schlingen hat eine ſtaͤrkere Bedeutung als Schlucken. 
11 7 Schlucken iſt eine natürliche Handlung, welche 

bei dem Eſſen nothwendig iſt: Man muß die Speiſe hin⸗ 
unter ſchlucken, nachdem man ſie gekauet hat. Das 
Schlingen iſt etwas auſſerordentliches: Ein Heißhunge⸗ 
riger ſchlinget die Speiſe hinunter, wenn er ſich nicht ein⸗ 

mal Zeit nimmt, ſie recht zu kauen, ſondern fie beinahe 

ganz hinunter ſchlucket. 

Verſchlucken und verſchlingen, unterſcheiden ſich 
von ihren einfachen Woͤrtern, nur durch die Bedeutung, 
welche die vorgeſetzte Syllbe, vor, bei einigen Zeitwoͤr⸗ 
tern hat, da ſie bisweilen, ein Aufhoͤren oder Endigen 
anzeiget, als in verbluten, das iſt aufhören zu bluten, 
weil man nicht mehr bluten kann, und dergl. 


Verſchlucken und verſchlingen, heißt alſo, alles 
auf ſchlucken, oder ſchlingen, fo daß nichts mehr davon 
übrig bleibt, und man’ aufhören muß. Man braucht 
aber das Wort verſchlucken, mehr von den Menſchen, 
ſelbſt alsdann wenn fie etwas ganz verſchlucken: Ver⸗ 
ſchlingen mehr von den Thieren, welche ihren Raub ohne 
ihn zu kauen hinunter ſchlucken. 185 


So ſagt man: Er hat die Pillen verſchlucket: Das 
Kind hat eine Nadel verſchlucket. Man zeiget auf der 
Kunſtkammer ein ganzes Meſſer, welches ein Bauer ver⸗ 
ſchlucket hat, u. dergl. Der Wallfiſch verſchlang den 
Propheten Jonas. SR Hz ſagt, in feiner Hiſtorie von 
Groͤnland, von einer gewiſſen Gattung des Walfiſches, 
er verſchlinget die Heeringe tonnenweiſe, S. 121., und 
er erzehlet S. 122., daß in einem, bei W der 

0 or⸗ 


+ 


2 Schlingen. Schlucken. Verſchlingen. Verſchl. 


Dorſche geſtrandeten Walfiſche, ſechshundert lebendige 
Dorſche, nebſt vielen Haͤringen, und Voͤgeln, waͤren 
gefunden worden. Doch lebet der eigentliche Groͤnlaͤndi⸗ 
ſche Walſiſch, nur von Würmern und Schnecken. Dee 
Hecht verſchlinget die kleinen Fiſche, u. ſ. w. Uneigent⸗ 
lich ſagt man: Von den Wellen, von dem Meere, von 
dem Strom, von einem Abgrund verſchlungen werden. 


7) Gut. Guͤtig. Ouͤte. Bütigkeit. 
Fon dem Verſtande, worinn dieſe Wörter mit einander 
8 uͤbereinkommen, ſiehet das erſte mehr auf die Ge⸗ 
muͤthsbeſchaffenheit, und das zweite, mehr auf die Hand⸗ 
lungen, welche ſolche Gemuͤthsbeſchaffenheit zu erkennen 
geben, und an den Tag legen. Gut und Gute, haben 
mehr den Begriff, einer Geneigtheit und guten Geſin⸗ 
nung: Guͤtig und Guͤtigkeit, führen mehr den Begriff 
der Aeuſſerung ſolcher Geſinnung in Erzeigung wirklicher 
Wohlthaten mit ſich. A. ‘ 


So ſagt man bisweilen von jemand: Er iſt ein guter 
Herr, und zeiget damit an, daß er gegen diejenigen, welche 
unter ihm ſtehen, allezeit gut geſinnet fey. Er iſt ein 
gütiger Herr, gibt zu erkennen, daß er ſeine Güte gegen 
fie aͤuſſere, ihnen wirklich Gutes thue, und ihnen allerlei 
Wohlthaten erzeige. 

Das erſte gibt auch den Begriff, daß ein ſolcher 
Herr von aller Strenge und übermäßigen Schärfe, entfer⸗ 
net ſey; Das zweite, daß er wirklich darauf bedacht fen, 
das Beſte, derer, welche unter ihm ſtehen, zu befördern, 
und bei aller Gelegenheit, ihnen Wohlthaten erzeige. 

Auf gleiche Weiſe, nennet man einen guten Vater, 
denjenigen, der gegen ſeine Kinder gut geſinnet iſt, fie 
lieb hat, keine uͤbermaͤſſige Strenge gegen ſie beweiſet, 

ihre 


Gut. Gütig, Güte. Guͤtigkeit. 13 


ihte Fehler leichtlich vergibt, u. ſ. w. Einen guͤtigen 
Vater, denjenigen, welcher ihnen viel Wohlthaten erzei⸗ 
get, von dem ſie leicht alles erhalten koͤnnen, warum ſie 
bitten, wenn es anders in feinem Vermoͤgen ſtehet, es 
ihnen zu geben. N 

Man ſagt: Haben Sie die Güte für mich, fich mei- 
ner in dieſer Sache anzunehmen, das iſt, zeigen Sie, 
daß Sie ſo gut gegen mich geſinnet ſind. Haben Sie 
die Guͤtigkeit ſich meiner anzunehmen, das it, thun Sie 
es, als eine Wolthat an mir, oder, ich werde es als eine 
Wolthat anſehen. a 

Daher braucht man auch die Redensart, Seyn Sie 
ſo gut, mir dieſe Gefälligfeit zu erzeigen, mehr gegen Ge⸗ 
ringere: Seyn ſie ſo guͤtig, mir dieſe Gefaͤlligkeit zu er⸗ 
zeigen, mehr gegen feines Gleichen, oder Hoͤhere, weil 
man es von jenen, nur als ein Zeichen ihrer guten Geſin⸗ 
nung verlanget, dieſen hingegen zugleich zu verſtehen ge⸗ 
ben will, daß man es als eine Wolthat von ihnen erfen- 
nen werde. 


Rede. eee 


8) Gutherzig. Gutwillig. Gutherzig⸗ 
keit. Gutwilligkeit. 


Die Etymologie zeiget ſchon an, daß das erſte von die⸗ 
fen Wörtern mehr auf eine gute Geſinnung des Her- 

zens: Das zweite mehr auf eine gute und leichte Nei- 
gung des Willens ſehe. Man nennet einen gutherzigen 
Menſchen, denjenigen, der in allen Stuͤcken gegen an⸗ 
dere gut geſinnet ift, deſſen Herz von ihrem Unglück ge⸗ 
ruͤhrt wird, und der ihnen alle moͤgliche Dienſte zu lei⸗ 
ſten, alle moͤgliche Wolthaten zu erzeigen bemuͤhet iſt. 
Einen gutwilligen Menſchen, nennet man denjenigen⸗ 
der zwar in dem Herzen nicht allemal ſolche gute Gefin- 
nun, 


1 Fach. Faͤltig. Einfach, Einfältig. 


nungen hat, aber doch leicht dazu gebracht werden kann, 
deſſen Wille, uͤberhaupt ſich leicht zu etwas bewegen laͤßt. 


Ein Mann, welcher mich an einem fremden Orte, 
wo ich ganz unbekannt und in Noͤthen bin, ſehr liebreich 
aufnimmt, und mir alle moͤgliche Huͤlfe erzeiget, von 
dem werde ich ſagen: Er iſt gutherzig. Derjenige, 
welcher ſich leicht bereden laßt, mir etwas zu Gefallen zu 
thun, von dem werde ich ſagen: Er iſt gutwillig. 


Man ſagt daher bisweilen: Ein gutwilliger Narr, 
von ſolchem Menſchen, welcher ſich gar zu leicht, zu et⸗ 
was bereden laͤßt, was ihm hernach ſchaͤdlich wird. 

Die Gutherzigkeit, iſt allezeit eine Tugend: Die 
Gutwilligkeit, iſt ofters ein Fehler. 

Bisweilen braucht man das Wort gutwillig, auch 
für freiwillig. Z. E. Er hat es gutwillig gethan. Al⸗ 
lein es ſcheinet doch der Unterſchied dabey zu ſeyn, daß 
freiwillig mehr ſo etwas anzeiget, was jemand von ſich 
ſelbſt, und aus eigener Bewegung thut: Gutwillig ſo et⸗ 
was, wozu man durch einige Vorſtellungen, und Ueber⸗ 
redungen gebracht wird. So ſagt man: Ich werde ſu⸗ 
chen, ihn dahin zu bringen, daß er es gutwillig thue. 


CCC 


9) Fach. Faͤltig. Einfach. Einfaͤltig. 
Zwiefach. Zweifach, u. ſ. w. Zwei 
faltig, u. ſ. w. 


Wochter behauptet im Gloßario, das Wort einfaͤltig, 
ſey nicht von ein, ſondern von der verneinenden 
Partikel, un, und Falte zuſammengeſetzet. Wie im 
lateiniſchen fimplex, fo viel ſey als finiplex , fine plicis, 
ſo ſey im Deueſchen, einfaltig, fo viel als unfaͤltig, oh⸗ 

ne 
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ne Falten, und werde im eigentlichen Verſtande von dem⸗ 
jenigen gebraucht, was alle Zuſammenſetzung oder Ver⸗ 
bindung ausſchließet. Einfach, ſagt er, ſey ſo viel als 
einfarbig, weil es von, ein, und dem alten Worte fach 
herfomme , welches F Farbe bedeutet, und dieſes, fach, 
komme mit dem Griechiſchen Oolœ überein. Hernach fer 
es auch 2 ar „von anderen Dingen gebraucht 
worden. S. Wachters Glofarium, Bei den Woͤr⸗ 
tern, Einfalt, und Einfach. 


Die Syllbe fach, welche mit den Zahlwoͤrtern zuſam⸗ 
mengeſetzet wird, zwiefach, dreifach, u. ſ w. meiner er 
komme mit dem Lateiniſchen vice, und dem Cambriſchen 
flag, welches eben daffelbe bedeutet, überein. 


Die Etymologie mag vielleicht ihre Richtigkeit ha⸗ 
ben, wenn wir aber auf den jetzigen Gebrauch dieſer Woͤr⸗ 
ter ſehen ‚ fo duͤnkt mich, man bediene ſich des Wortes 
einfaͤltig, gar nicht mehr, in dem eigentlichen oder phy⸗ 
ſiſchen Verſtande, ſondern es ſey nur in einem uneigent⸗ 
lichen und moraliſchen Verſtande gebraͤuchlich, da es in 
dem gemeinen Leben, mehrentheils in einem boͤſen Sinn 
genommen wird, und mit unverſtaͤndig und dumm, ei⸗ 
niger Maaßen uͤbereinkommt. Wiewol es in der Bibel, 
und von den Gottesgelehrten, auch bisweilen in einem 
guten Sinn, als gleichbedeutend mit aufrichtig „oder 
redlich und ohne falſch, gebraucht wird. S. in mei⸗ 
nem Verſuch 2, 2 Th. die Wörter, Einfaͤltig, unver⸗ 
ſtaͤndig, dumm. 


Einfach, wird nur in dem eigentlichen, oder phyſi⸗ 
ſchen Verſtande gebraucht, von ſoſchen Dingen, wobei 
keine Zuſammenſetzung, oder Vervielfaͤltigung iſt. Man 
ſagt: Ein einfaches Dach, im Gegenſatze des doppel⸗ 
ten, da immer zwei Ziegelfteine, auf einander geleget 
find. Etwas einfach nehmen, im Gegenſatz deſſen, daß 

man 
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man es auch zweifach oder dreifach nehmen koͤnnte, 
u. ſ. w. 

Da man beide Endungen, fältig und fach, mit den 
Zahlwoͤrtern verbindet, jtviefaltig, dreifaͤltig, zehen⸗ 
faͤltig, hundertfaͤltig, u. ſ w. und auch zwiefach, | 
dreifach, zehenfach, hundertfach u. f. w. fo fragt es ſich, 
ol nicht ein Unterſchied zu machen ſey, und in welchen 
Faͤllen, man das erſte, oder das letzte brauchen müffe, 


Meinem Erachten nach, iſt in Anſehung des jetzi⸗ 
gen Gebrauchs, folgendes zu bemerken. 

1. Wenn von einer Verdoppelung, oder oͤftern Wie⸗ 
derholung derſelben Sache die Rede iſt, oder wenn et⸗ 
was, das aus einem ganzen beſtehet, zuſammen geleget 
wird, ſo kann man beides, faͤltig und fach gebrauchen. 
Man kann ſagen: Er hat zehenfaͤltige Strafe verdienet, 
und auch: Er hat zehenfache Strafe verdienet. Er 
ift zehenfaͤltiger Ehre werth, und auch: Er iſt zehen⸗ 
facher Ehre werth. Syr. 23. v. 13. Er ſündiget zwei⸗ 
fältig. Jerem. 2. v. z. Mein Volk thut eine zwiefa⸗ 
che Suͤnde. Man muß dieſes Zeug, vier oder fuͤnf⸗ 
fach uͤbereinander legen, und auch: Man muß es vier 
oder fuͤnffaͤltig uͤbereinander legen. Eine dreifache 
Schnur, und auch: Eine dreifaͤltige Schnur. Pred. 
Sal. 4. v. 12. Eine dreifaͤltige Schnur, reißet nicht 
leicht entzwei. 

2. Wenn verſchiedene Stuͤcke, neben einander, oder 
uͤbereinander geſtellet, oder geleget werden, ſo iſt nur die 

Syllbe fach gebraͤuchlich. Man ſagt: Ein zwiefacher 
Boden, nicht ein zwiefaͤltiger Boden. Ein zwiefa⸗ 
ches Dach. Spruͤchw. Sal. 31. v. 21. Ihr ganzes 
Haus ‚ bat zwiefache Kleider. 1B. Moſ. 23. v. 9. Daß 
er mir gebe, feine zwiefache Höhle, u. ſ. w. 

3. Wenn von einem Geben, bringen, darlegen, 
und dergleichen, die Rede ift, fo wird nur allein die En⸗ 

dung 
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dung faͤltig gebraucht. 2 B. Mof. 22. v. 7. Findet 

man den Dieb, fo foll ers zweifaͤltig wiedergeben. Luc. 

19. v. 8. So ich jemand betrogen habe, das gebe ich 
vierfaͤltig wieder. Spruͤchw. Sal. 6. v. 1. Ob er be⸗ 

griffen wird, gibt ers ſiebenfaͤltig wieder, und leget dar, 

alles Gut von feinem Haufe. Luc. 5. v. 5. Etliches fiel 

auf ein gut Land, und trug hundertfaͤltige Frucht, 

und dergl. 


Man ſagt auch mannigfaltig, aber ncht man⸗ 
nigfach. 


10) Taumeln. Schwanken. Wan: 
ken. Wackeln. 


On der Bedeutung des hin und her bewegens, oder des 
2 Neigens von einer Seite zur andern, kommen dieſe 
Wörter miteinander uͤberein. Taumeln wird mehren⸗ 
theils nur von den Menſchen geſagt. Schwanken, von 
biegſamen und dünnen Dingen. Wanken, von allem 
dem, was ſich von einer Seite zur andern neiget. Wa⸗ 
ckeln von ſolchen Dingen, welche nicht veſte ſind, und 
ſich hin und her bewegen laſſen. 


Der Menſch taumelt im Schwindel, wenn er ſich 
nicht aufrecht halten kann, ſondern von einer Seite zur 
anderen neiget; Oder in der Trunkenheit, wenn ihm der 
Kopf zu ſchwer wird, daß er nicht aufrecht ſtehen /oder 
gerade gehen kann, ſondern von einer Seite, nach der an⸗ 
deren faͤlt. Man ſagt: Er war fo trunken, daß er 
taumelte: Er taumelte zur Thuͤre hinaus, uf, 


Bisweilen braucht man dieſes Wort, auch wohl von 
den Thieren. Z. E. Als der Ochſe vor dem Kopf ge⸗ 
Stoſchs, Ill. Th. | B ſchla⸗ 


10 Er . 
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ſchlagen war, taumelte er noch einige Schritte fort, dar⸗ 
auf fiel er nieder, u. dergl. 


Schwank, heißt eigentlich ſo viel als duͤnne und 
biegſam. Man ſagt: Eine ſchwanke Ruthe: Ein 
ſchwankes Rohr, daher braucht man das Zeltwort 
ſchwanken, eigentlich von ſolchen Dingen, welche ſich 
leicht biegen laſſen. Z. E. Das Rohr ſchwanket hin 
und her, wenn ſich die Voͤgel darauf ſetzen. Bei die⸗ 
ſem heftigen Sturme, ſchwanketen die Baͤume, als ob 
es Ruthen waͤren. Wenn ein Baum abgehauen wird, 
und bald fallen will, faͤnget er an, ſich hin und her zu be⸗ 
wegen, und dann fagen die Holzſchlager; Er wird bald 
fallen, denn er ſchwanket ſchon. 


Da der Leib des Menſchen ebenfalls biegſam iſt, ſo 
braucht man dieſes Wort, auch wol von denen, welche 
ſich nicht veſte auf den Fuͤßen halten koͤnnen. S. Friſch. 
Woͤrterb. und dann kommt es einiger Maaßen mit tau⸗ 
meln uͤberein. Man kann von einem Trunkenen ſagen: 
Er war ſo trunken, daß er ſich nicht auf den Fuͤßen hal⸗ 
ten konnte, ſondern hin und her ſchwankete. Oder von 
jemand, welcher vor Furcht oder Schrecken, ſich nicht 
auf den Füßen halten koͤnnte: Er hatte ſich ſo erſchro⸗ 
cken, daß er ſich nicht aufrecht halten konnte, ſondern hin 
und her ſchwankete. 


Wanken, wird ſehr allgemein gebraucht, von aller⸗ 
lei Dingen, welche von einer Seite zur anderen weichen, 
ſo wol im eigentlichen als uneigentlichen Verſtande. Es 
zeiget aber eine geringere, oder nicht ſo geſchwin⸗ 
de und heftige Bewegung als die vorigen an. Man ſagt: 
Das Rohr wanket, ein wankendes Rohr. Bey dem 
Erdbeben, wanketen die Haͤuſer und Mauern hin und 
her, u. ſ. w Auch von dem Gange des Menſchen ſagt 
man: Ein wankender Gang, und wenn dieſes Wort, 
von einem Trunkenen gebraucht wird, fo druͤcket es nicht 


ſo 
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ſo viel aus als taumeln. Er hatte ſo viel getrunken, daß 
er hin und her wankete, als er nach Hauſe ging, iſt nicht 
ſo ſtark, als wenn man ſagte: Er hatte ſo viel getrunken, 
daß er taumelte, als er nach Hauſe ging. Wankende 
Knie. Der Greis gehet mit wankenden Schritten ein⸗ 
her, und dergl. 


Der gemeine Mann, welcher Geſpenſter glaubt, ſagt 
von ihnen: Sie wanken, weil er ſich einbildet, daß ſie 
in ihrem Gange, ſich hin und her bewegen. Er hält 
dafuͤr, wer die Grenzen verruͤcket habe, der muͤſſe nach 
ſeinem Tode, viele Jahre lang, auf der Grenze herum 
wanken. 5 20 
Uneigentlich ſagt man: Das wankende Gluͤck: Der 
Sieg wanket: Er iſt ſehr wankend in feinen Meinun⸗ 
gen, oder Entſchließungen, und dergl. 

Die Zähne wackeln, wenn fie nicht veſte ſitzen, ſon⸗ 
dern ſich hin und her bewegen laſſen: Der Stuhl wackelt, 
der Tiſch wackelt, wenn ſie nicht veſte ſtehen. So ſchreibt 
Gellert, in der Erzehlung, das Kartenhaus. 

Tiſch . „ wackle nicht. 


Der Nagel wackelt, die Hespe wackelt, wenn ſie nicht 
veſte ſitzen. Ein wackelender Gang, iſt derjenige, wo⸗ 
bei man keine veſte Tritte thut, und den Leib von einer 
Seite zur anderen beweget, wie die Kinder, wenn ſie erſt 
gehen lernen; und es unterſcheidet ſich dieſes, von einem 
wankenden Gange dadurch, daß wackeln eine mehrere 
Geſchwindigkeit und kuͤrzere Bewegung anzeiget, wanken 
hingegen, eine langſamere Bewegung des Leibes aus⸗ 
druͤcket. ö 
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H) Taumeln. Torkeln. 


Mb duͤnkt, das Wort torkeln, oder wie andere ſa⸗ 
gen, turkeln, ſey nur im gemeinen Reden ge⸗ 
braͤuchlich. Unterbeffen da es Friſch, in feinem Woͤr⸗ 
terbuche, aus den deurſchen Sprüͤchwoͤrtern angefuͤhret 
hat: Da torkelt das Gluͤck, uͤber zwerch Feld herein, 
ſo will ich hier die eigentliche Bedeutung deſſelben an⸗ 
zeigen. 


Es kommt mit taumeln, groͤßtentheils überein, nur 
ſcheinet es noch etwas mehreres auszudruͤcken, nehmlich 
ein ſolches taumeln, welches entweder, wirklich zum Fal⸗ 
len bringet, oder wobei man ſich doch nur, mit genauer 
Noth, des Fallens enthalten kann. 


Man ſagt: Als er den Schlag, uͤber den Kopf be⸗ 
kommen hatte, torkelte er dahin, das iſt, er taumelte 
ſo, daß er ſich nicht halten konnte, ſondern niederfiel. 
Als das Wildpret den Schuß bekommen hatte, torkelte 
es ſeitwaͤrts, das iſt, es taumelte bergeftale feitwärts, 
daß es nieberfiel. 


Von einem Trunkenen wird man wol bisweilen gel 8 
Er torkelte nach Hauſe, das iſt, er taumelte ſo, daß er 
ofters niederfiel, oder doch nur kaum, und mit genauer 
Noth, ſich des Fallens enthalten konnte. 


12) Nach⸗ 
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12) Nachſehen. Ueberſehen 
Nachſicht haben. 


8 fo weit kommen dieſe Wörter mit einander überein, 
als ſie den Begriff einer gewiſſen Zaͤrtlichkeit, und 
Zuneigung gegen jemand geben, wodurch man bewogen 
wird, eine Sache an ihm nicht zu ahnden oder zu ſtra⸗ 
fen, welche doch wirklich Strafe verdienet hat. Nach⸗ 
ſehen wird gebrauchet, wenn man ſolche Zaͤrtlichkeit, ge⸗ 
gen einen oder alle beweifer, welche der Strafe werth find, 
und ſich dabei ſtellet, als ob man ihre Fehler nicht geſe⸗ 
hen haͤtte. Ueberſehen, ſcheinet den Beg geben, 
daß man unter mehreren, welche die Strafe oder Zuͤchti⸗ 
gung verdienet haben, zwar einige mit derſelben beleget, 
jedoch andere, gegen welche man eine beſondere Zaͤrtlich⸗ 
keit hat, ungeſtrafet dahin gehen laͤßt, gleichſam als ob 
man fie unter dem Haufen nicht geſehen hätte. 

Man ſagt: Eine Mutter, ſiehet gemeiniglich ihren 
Kindern, aus allzugroßer Zaͤrtlichkeit vieles nach, das 
iſt, fie ſtrafet ſie nicht, ob ſie gleich Strafe verdienet ha⸗ 
ben, und ſtellet ſich dabei, als haͤtte fie ihre Fehler gar 
nicht geſehen. . 5 

Hiemit kommt die Spruͤchwort Redensart uͤberein: 
Durch die Finger ſehen, welche anzeiget, daß man 
zwar wirklich etwas ſehe, aber ſich anftelle als ob man es 
nicht ſehe, weil man die Hand vor den Augen habe. 

Ein Lehrer ſchlaͤget in der Schule einen Haufen muth⸗ 
williger Knaben, welche alle, einerlei Strafe verdienet ha⸗ 
ben; aber er uͤberſiehet einen, welchem er beſonders gün- 
ſtig iſt, das iſt, er ſtellet ſich als ob er ihn unter dem 
Haufen, nicht geſehen haͤtte. 


> Ich 
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Ich werde dir kuͤnftig nichts mehr nachſehen, das 
will fo viel ſagen: Ich werde alle deine Fehler ſtrafen, 
und mich niemals ſtellen, als ob ich ſie nicht geſehen haͤt⸗ 
te. Ich will dir nichts mehr uͤberſehen, das iſt, von 
allen Fehlern, welche du begehen wirſt, will ich keinen 
einzigen ausnehmen, als ob ich ihn unter den andern 
nicht bemerket hätte, 

Das erſte von dieſen Woͤrtern, ſcheinet auch mehr 
den Begriff des Schonens zu geben, daß man jemand, 
der Strafe nicht gerne bloß ſtellen will; das zweite mehr 
den Begriff des Verſchonens zu haben, daß man jemand 
von der Strafe die er verdienet hat, und die ihm ſchon 
bereitet iſt, los macht oder befreiet. Es wird daher mit 
ſchone knuͤpfet. Jerem. 1z. v. 14. Ich will weder 
schonen noch uͤberſehen. Imgleichen Heſek. 7. v. 14. 
Mein Auge ſoll dein nicht ſchonen noch uͤderſehen, das 
iſt, ich will nicht nur, die Strafe welche du verdienet 
haſt, uͤber dich ergehen laſſen, ſondern mich auch gegen 
keinen einzigen ſo guͤnſtig beweiſen, daß ich ihn davon 
ausnehmen ſollte. e 

Zwiſchen Nachſehen, und Nachſicht haben, ſchei⸗ 
net mir der Unterſchied zu ſeyn, daß das erſte ſich mehr 
auf die Handlung ſelbſt, das zweite ſich mehr auf die 
Gemuͤthsbeſchaffenheit beziehet. Wenn man ſagt: Eine 
Mutter ſiehet ihren Kindern, vieles nach, fo ſiehet man 
auf die Handlung ſelbſt, und auf dasjenige, was ſie thut, 
daß ſie nehmlich die Fehler ihrer Kinder nicht gebuͤhrend 
ſtraft, und ſich ſtellet, als ob fie ihre Fehler nicht geſe⸗ 
ben hätte. Sie hat viel Nachſicht gegen ihre Kinder, 
gibt mehr die Gemuͤthsbeſchaffenheit und Zaͤrtlichkeit zu 
erkennen, wodurch ſie bewogen wird, zu den Fehlern ih⸗ 
rer Kinder ftille zu ſchweigen, als ob fie diefelben nicht ge⸗ 
ſehen hätte. 


13) Wach. 
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er nicht ſchlaͤfet, der iſt wach. Wer den Schlaf 

gänzlich vertrieben hat, und ſich zu feinen Gefchäf« 

ten geſchickt und friſch befindet, der iſt munter. Das er- 

ſte iſt dem Schlafe, das zweite der Schlaͤfrigkeit ent⸗ 
gegen geſetzet. a 

Man ſagt von einem Menſchen, welcher ausgeſchla 
fen hat, oder nicht mehr ſchlaͤfet: Er iſt wach. | 
bin heute zeitig wach geweſen, das iſt, es war noch zei⸗ 
tig / da ich nicht mehr ſchlief. Ein Bedienter wird of⸗ 
ters ſagen: Der Herr iſt ſchon wach, er will aufſtehen. 
Man iſt wach, oder bleibet wach, wenn man aus ge⸗ 
wiſſen Urſachen, nicht ſchlafen will, und ſich des Schla⸗ 
fes enthält. So ſagen wir: Es find noch alle Leute wach 
in dieſem Hauſe, weil ſie vorſetzlich aufbleiben, und nicht 
ſchlafen wollen. 

Bisweilen braucht man auch dieſes Wort, von fül- 
chen, welche einen ſehr leiſen Schlaf haben, und bei dem 
geringſten Geraͤuſch erwachen. Er iſt ſehr wach. Ein 
Nachtwaͤchter muß ſo wach ſeyn, daß ob er gleich ſchlaͤ⸗ 
fet, er doch jede Vlertheilſtunde ſchlagen höre. Auch von 
einem Hunde, welcher ſogleich aufwachet und bellet, wenn 
nur das geringſte Geraͤuſch entſtehet, ſagt man: Der 
Hund iſt ſehr wach. 

Man kann bisweilen wach ſeyn, und doch einige 
Schlaͤfrigkeit verſpuͤren, oder Luſt zu ſchlafen haben: 
Hingegen wenn man von jemand ſaget: Er iſt munter, 
ſo zeiget man an, daß er gar keine Schlaͤfrigkeit habe, 
fordern zu feinen Geſchaͤften, ſich friſch befinde. Z. E. 
In dieſem Haufe find die Leute noch wach, will weiter 
nichts ſagen, als ſie ſchlafen noch nicht: Hingegen, in 
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dieſem Haufe, find die Leute noch munter, zeiget zugleich 
an, daß ſie noch beſchaͤftiget ſind, oder eine gewiſſe Leb⸗ 
haftigkeit von ſich blicken laſſen, woraus man ſehen kann, 
daß ſie noch nicht zu ſchlafen verlangen. 


Man braucht auch, das Wort munter, in einem un⸗ 
eigentlichen Verſtande, von ſolchen Menſchen, welche ei⸗ 
ne gewiſſe Lebhaftigkeit, und Hurtigkeit in ihren Handlun⸗ 
gen von ſich blicken laſſen. Ein munterer Juͤngling: 
Ein munteres Gemuͤth, u. ſ. w. Einen munteren Greis, 
nennet man einen ſolchen, welcher in ſeinem hohen Alter 
noch viele Lebhaftigkeit beſitzet, und dieſelbe in allen ſei⸗ 
nen Handlungen ſehen laͤßt. 

Wacker kommt unſtreitig her von wach, und wird 
auch in einigen Provinzen dafuͤr gebraucht, da man ſagt: 
Der Herr iſt ſchon wacker: Die Kinderchens find ſchon 
wacker, bloß um anzuzeigen, daß ſie nicht mehr ſchla⸗ 
fen. Unterdeſſen duͤnkt mich, es druͤcke auch in dieſem 
Verſtande noch etwas mehreres aus, als wach, und fuͤh⸗ 
re den Begriff einer gewiſſen Munterkeit mit ſich, welche 
uns friſch und bereit macht, zu demjenigen, was uns zu 
thun oblieget. 

In der Bibel wird das Wort wacker an verſchiede⸗ 
nen Orten gefunden. Z. E. 1 B. Sam. 14. v. 27. Da 
wurden feine Augen wacker. Spruͤchw. Sal. 20. v. 13. 
Laß deine Augen wacker ſeyn. Luc. 21. v. 36. So ſeyd 
nun wacker allezeit und betet, und d. m. Und es iſt fo 
gar von einem Stabe gebraucht, Jerem. 1. v. 11. Ich 
ſehe einen wackeren Stab. Allein dieſe letzte Stelle, heißt 
eigentlich nach dem Grundtert: Ich fehe einen Stab, 
von einem Mandelbaume, oder einen Mandelbaums⸗ 
ſtab, und D. Luther, hat das Wort wacker hier genom⸗ 
men, weil es eine Anſpielung hat, auf das hebraͤtſche 
Wort, welches ſo wol einen Mandelbaum, als auch, 

wacker, 
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wacker, fleißig, hurtig bedeutet, weil der Mandelbaum 
geſchwinde waͤchſet und bluͤhet. Womit das folgende 
uͤbereinkommt: Ich will wacker ſeyn uͤber mein Wort, 
das iſt, ich will es geſchwinde ins Werk richten, oder 
beſchleunigen. 


14) Brav. Wacker. 

Da Wort brav, hat vielerlei Bedeutungen, und 
Wachter ſagt im Gloßario, es heiße bei den Fran⸗ 

zoſen fo viel, als tapfer : Bei den Engellaͤndern, ger 

ſchmuͤckt, bei den Selawoniern, aufrichtig oder recht⸗ 


ſchaffen, und bei den Deutſchen, werde es faſt in allen 
dieſen Bedeutungen genommen. 


Fuͤr tapfer wird es oft gebraucht. So ſagt man: 
Die Soldaten haben ſich brav gehalten. Imgleichen 
für aufrichtig oder rechtſchaffen: Er iſt ein braver 
Mann und wird dir kein Unrecht thun, und dergleichen. 
Ob es aber im Deutſchen fuͤr geſchmuͤckt genommen 
werde, weis ich nicht. Vielleicht moͤchte es in einigen 
Provinzen geſchehen. 

Mich duͤnkt, wenn man auf den jetzigen Gebrauch 
dieſes Wortes ſiehet, ſo werde durch einen braven Mann, 
derjenige verſtanden, welcher andern nuͤtzlich iſt, und al- 
les, was ihm oblieget, mit Eifer thut. Es ſchließet bei 
einem Soldaten die Tapferkeit, bei einem Richter 
die Gerechtigkeit, bei einem jeden, in dem Umgange, 
die Aufrichtigkeit und Redlichkeit in ſich, u. ſ. w. 

Ein braver Soldat, iſt derjenige, welcher ſucht ſei⸗ 
nem Vaterlande nuͤtzlich zu ſeyn, und den Dienſt wozu 
er verbunden iſt, zu dem Ende, allezeit mit Eifer ver⸗ 
richtet. Ein braver Schulze, der fuͤr das Beſte ſeines 
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Dorfes ſorget, und mit Eifer, uͤber gute Ordnung haͤlt: 
Ein braver Mann in dem Umgange, der ſich bemuͤhet, 
anderen nuͤtzlich zu ſeyn, und zu dem Ende allezeit auf⸗ 
richtig und redlich handelt, und mit Eifer alles dasjeni⸗ 
ge thut, wozu er in der menſchlichen Geſellſchaft verbun⸗ 
den iſt. ’ 

In dem Verſtande, da man ſagt: Ein wackerer 
Mann, leitet Wachter das Wort wacker her, von dem 
Gothiſchen fagr, welches nuͤtzlich oder geſchickt bedeutet, 
und dann wuͤrde es, einen ſolchen anzeigen, der anderen 
nuͤtzlich, und zu der Arbeit feines Berufs geſchickt iſt. 

Vielleicht aber, iſt es mit dem vorigen wacker, wel⸗ 
ches von wach herkommt einerlei, und die Benennung 
des wackeren, demjenigen gegeben worden, der ſeine Ge⸗ 
ſchaͤfte, nicht ſchlaͤferig, ſondern mit Lebhaftigkeit und 
Munterkeit verrichtet. . 

Da man es in vielen Faͤllen, als gleichbedeutend mit 
brav gebraucht, ſo duͤnkt mich, es komme in dem Be⸗ 
griff des nuͤtzlich ſeyns und des Eifers in Beobachtung 
ſeiner Pflichten, damit uͤderein, und ſetze noch den Be⸗ 
griff, einer beſonderen Munterkeit und Lebhaftigkeit, bei 
Ausrichtung ſeiner Geſchaͤfte hinzu. Z. B. Ein wacke⸗ 
rer Soldat, iſt nicht nur brav, und eifrig in ſeinem 
Dienſte, ſondern verrichtet ihn auch allezeit, mit einer 
Munterkeit und Lebhaftigkeit, woraus man ſehen kann, 
daß er darinn ein Vergnuͤgen findet. Ein wackerer 
Schulze, haͤlt nicht nur mit Eifer uͤber gute Ordnung, 
ſondern thut es auch mit einer ſolchen Munterkeit, die 
da macht, daß er an allen Orten, ſelbſt zugegen iſt, und 
den Unordnungen ſteuret. Ein wackerer Mann in dem 
Umgange, thut nicht nur dasjenige mit Eifer, wozu er in 
der menſchlichen Geſellſchaft verbunden iſt, ſondern auch 
mit einer gewiſſen Munterkeit, die ihn allezeit bereit macht 
anderen zu dienen. 


15) Aus⸗ 
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etwas danken. 


Da nicht Annehmen einer Sache, welche uns ange⸗ 
boten wird, iſt der allgemeine Begriff, worin dieſe 
Wörter uͤberein kommen. Das erſte aber, zeiget bloß 
an, daß man ſie nicht haben, oder nicht annel men wol⸗ 
le: Das zweite, gibt zu erkennen, daß man ſie mit einer 
Geringſchaͤtzung und Verachtung verwerfe: Und das drit⸗ 
te, daß man ſich, mit einer gewiſſen Höflichkeit, fie an⸗ 
zunehmen weigere. 


Man ſagt: Er hat die Bedienung, welche ihm iſt 
angeboten worden, ausgeſchlagen, und druͤcket damit, 
weiter nichts aus, als daß er ſie nicht habe annehmen 
wollen. Man hat ihm fuͤr ben Schaden, den er erlitten 
hat, eine Verguͤtigung angeboten, aber er hat ſie ausge⸗ 
ſchlagen, weil ſie ihm nicht hinlaͤnglich ſchien, das iſt, er 
hat ſie nicht annehmen wollen. Fuͤr ſein Landgut, ſind 
ihm ſchon funfzig tauſend Thaler geboten, aber er hat ſie 
ausgeſchlagen, das iſt, er hat ſie dafuͤr nicht nehmen 
wollen, u. ſ. f. 

Das Wort verſchmaͤhen, wird nur in dem Fall ge⸗ 
braucht, wenn man eine Sache nicht annehmen will, und 
ſie verwirft, mit einer ſolchen Verachtung und Gering⸗ 
ſchaͤtzung, welche auf denjenigen fälle, der fie angeboten 
hat, und ihm gewiſſer Maaßen ſchimpflich, oder ehrbelei⸗ 
digend iſt. So kann man ſagen: Nachdem Carl der 
zwoͤlfte, die ſaͤchſiſche Armee geſchlagen hatte, ſuchte er 
ſeine Rache wider den Auguſtus, aufs hoͤchſte zu treiben, 
und verſchmaͤhete daher, alle Anerbietungen, und Vor⸗ 
ſchlaͤge deſſelben zum Frieden. Das iſt: Er warf ſie, 
mit einer ſolchen Geringfehägung und Verachtung von 
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ſich, welche auf den Auguſtus ſelber zuruͤck fiel, und ſei⸗ 
ne Ehre beleidigte, indem er ihn nicht für einen König 
erkennen, ſondern vom Throne ſtoßen wollte. 

Ich erbot mich gegen dieſen Mann, ihm den Scha⸗ 
den zu erſetzen, welcher ihm unvorſichtiger Weiſe, von 

meinen Leuten zugefüget worden; Aber er verſchmaͤhete 
alle meine Anerbietungen: Das iſt, er warf ſie mit ſol⸗ 
cher Verachtung von ſich, welche mir beleidigend war, 
und zeigete, daß er mich ſchimpflich hielt. Dieſes Frauen⸗ 
zimmer, hat ſchon verſchiedene Freier verſchmaͤhet. Das 
ift, fie hat fie mit Verachtung und Geringſchaͤtzung von 
ſich gewieſen. 

Man ſagt auch: Verſchmaͤhen Sie meine Bitte 
nicht: Verſchmaͤhen Sie dieſe Kleinigkeit nicht, welche 
ich mir die Freiheit nehme, Ihnen anzubieten, und der⸗ 
gleichen, und gibt damit zu verſtehen, daß wir es anſe⸗ 
hen wuͤrden, als ob man uns ſelbſt geringſchaͤtzte, wenn 
man unſere Bitte, nicht ſtatt finden ließe, oder ein kleines 
Geſchenk, von uns nicht annehmen wollte. 

Die Redensart: Sich fuͤr etwas bedanken, oder, 
für etwas danken, gibt ebenfalls, den Begriff, des 
Nicht annehmens einer angebotenen Sache, ſie zeiget 
aber dabei an, daß man es mit einer gewiſſen Hoͤflichkeit 
thue, und indem man, die Sache ſelbſt nicht annimmt, 
dennoch fuͤr das Anerbieten danke. 

In ſolchem Verſtande ſagt man: Dieſe Bedienung 
iſt mir angetragen worden, aber ich habe mich dafuͤr 
bedanket. Er bot mir einen Vorſchuß an Gelde an, 
aber ich dankte ihm dafür, weil ich keine Schulden 
machen will. 8 

Bisweilen werden dieſe Redensarten, auch auf eine 
ſpottiſche Weiſe, und im Scherz gebraucht. Z. E. Er 
wollte mir dieſe Arbeit aufbuͤrden, aber ich dankte dafuͤr, 
oder bedankte mich dafür. Ich danke für die Ehre. Für 
ſolche Geſellſchaft danke ich, und dergl. f 
ws 16) Scherz. 
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16) Scherz. Spaß. Scherzen. 

Spaßen. a 


Die Woͤrter Scherz und Spaß, ſcheinen beinahe, 
völlig einerlei zu bedeuten. Wie die Italiener 
aus dem deutſchen Worte Scherzen, ſcherzare, gemacht 
haben, ſo haben auch die Deutſchen von dem italien. 
ſchen Worte, Spaſſo, das Wort Spaß, in ihre Sprache 
aufgenommen. Beides wird ſo wol von den Gebehrden 
und Handlungen, als auch, von den Worten und Reden 
gebraucht. f a Fr ig 

In dem erften Verſtande, ſtehet das Wort ſcherzen, 
1 B. Mos. 26. v. 8. Abimelech ward gewahr, daß 
Iſaae ſcherzete, mit feinem Weibe Rebecca. Und 
man ſagt gewoͤhnlich, ſcherzhafte Gebehrden: Er ſchlug 
ihm im Scherz auf die Finger, u. dergl. So auch: 
Spaßhafte Gebehrden: Er ſchlug ihm im Spaß auf 
die Finger, und dergl. 


In dem zweiten Verſtande, nennet man Scherz oder 
Spaß, eine ſolche witzige Rede, welche das Gemuͤth be⸗ 
luſtiget, und andere zum Lachen beweget. Cicero, war 
ſehr reich, an ſolchen Scherzreden. Z. E. Caͤſar ließ 
den Vatinius, den er zur Belohnung feiner Dienſte, 
gerne mit dem Conſulat beehren wollte, zum Conſul er⸗ 
waͤhlen, obgleich nur noch wenig Tage, bis zum Ende des 
conſulariſchen Jahres uͤbrig waren, und Cicero, ſagte da⸗ 
her im Scherz, daß das Jahr, in welchem Vatinius 
Conſul geweſen, weder Fruͤhling, noch Sommer, noch 
Herbſt gehabt: Zu einer anderen Zeit, als man ihm die 
Nachricht brachte, daß in dem Lager des Pompejus fie- 
ben Adler gefangen worden, welches die Augures, als 
eine glückliche Vorbedeutung anfähen, ſagte er: Es wuͤr⸗ 
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de freilich, recht gluͤcklich ſeyn, wenn wir mit den Elſtern 
Krieg zu fuͤhren haͤtten. Man ſagt: Ein hoͤflicher Scherz, 
ein angenehmer Scherz, ein unhoͤflicher, ein grober 
Scherz, ein ſcherzhafter Menſch, einen Scherz aus 
etwas machen, etwas im Scherz aufnehmen u. ſ. w. und 
in allen dieſen Redensarten wird auch bisweilen, das Wort 
Spaß gebraucht. 


Man wird aber doch zwiſchen dieſen Woͤrtern, den 
Unterſchied beobachtet finden, daß man ſich der Woͤrter 
Spaß und ſpaßen, nur im gemeinen Reden, aber nicht 
im Schreiben, und viel weniger, in einem erhabenen Styl 
bedienet, da man hingegen die Wörter Scherz und ſcher⸗ 
zen in beiden gebraucht. Man ſagt in der Zuſammenſe⸗ 
tzung: Ein Scherz Gedicht; Aber nicht ein Spaß Ge⸗ 

dicht. Scherzreden, Scherzworte; Aber nicht Spaß⸗ 
reden, Spaßworte, u. ſ. w. 8 


Die Poeten, ſagen uneigentlich, von den Zephiren, 
und ſanften Winden: Sie ſcherzen; Aber nicht, ſie ſpa⸗ 
ßen. Sie ſtellen die Scherze eben wie die Lebesgoͤtter 
und Grazien, als Perſohnen vor; Aber nicht die Spaße. 
Wieland ſchreibt in dem Gedicht, Muſarion, oder die 
Philoſophie der Gratien. 

Wer haͤtt in ihm den Phanias erkannt, 
Der kuͤrzlich noch, von Grazien und Scherzen 
Umflattert war! 


und Hagedorn in der Erzehlung der Blumenkranz: 
Hier ſaß Matild. Es eilet ihr zur Seiten, 
Ein kleiner Schwarm, verbuhlter Froͤlichkeiten, 
Der ſchlaue Scherz, die füße Schmeichelei. 


Bisweilen wird auch das Wort Scherz, beſonders 
dem Ernſt entgegen gefeget, Z. B. Er taugt zu Scherz 


und 
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und Ernſt. Er kann im Scherz und Ernſt den Degen 
führen. Aus dem Scherz wird Ernſt werden, u. dergl. 
Wiewol man im gemeinen Reden, in dieſer letzten Re⸗ 
densart, auch bisweilen, das Wort Spaß gebraucht: 
Aus dem Spaß wird Ernſt werden. 


= E N. A b 


17.) Zeitvertreib. Kurzweil. 


Mon leget dieſe Benennungen, ſolchen Handlungen 

und Dingen bei, womit man ſich die Zeit zu ver⸗ 
kuͤrzen ſucht. Die erſte aber, wird allein von ernſthafte⸗ 
ren, die zweite, nur von ſcherzhaften und luſtigen Zeit⸗ 
verkůrzungen gebraucht. 20 f 


Daher, ob man gleich bisweilen, mit einem Spiele, 
welches Aufmerkſamkeit und Nachdenken erfodert, ſich 
die Zeit verkuͤrzet, ſo nennet man ſolches, doch nicht eine 
Kurzweil, ſondern einen Zeitvertreib. 


So ſagt man: Weil mir in dieſer Geſellſchaft, die 
Zeit lang ward, fo ließ ich mich zum Zeitvertreib, in 
ein Spiel ein, oder, ich fand jemand, mit welchem ich 
zum Zeitvertreib Schach ſpielete, u. dergl. 


Man kann zum Zeitvertreib, ſpatzieren gehen, aus⸗ 
reiten, ja ſelbſt eine nuͤtzliche Arbeit verrichten, wenn ſie 
uns nicht ermuͤdet, ſondern vielmehr, zur Erholung von 
einer anderen Arbeit, und zu Hinbringung einer Zeit die⸗ 
net, in welcher wir ſonſt muͤſſig ſeyn würden. Ein Menſch, 
welcher viel ſitzen muß, und dem, bei dem bloſſen ſpatzie⸗ 
rengehen, die Zeit lang werden würde, kann feinen groͤſ⸗ 
ſeſten Zeitvertreib darinn haben, daß er bei muͤſſigen 
Stunden in dem Garten arbeitet. Viele Gelehrte, ha⸗ 
ben ſich aus dem Drechſelen, einen Zeitvertreib gemacht. 
Die vornehmen Herren, brauchen gemeiniglich die Jagd, 
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zu einem Zeitvertreib, ſie haben ihren Zeitvertreib i in 
Opern, Comoͤdien und dergl. 


Wenn man ſagt: Kurzweil treiben, ſo wird dadurch 
verſtanden, daß man ſich mit allerlei luſtigen, und ſcherz⸗ 
haften Dingen die Zeit verkuͤrze. Mit jemand ſeine 
Kurzweil haben, oder mit jemand kurzweilen, heißt 
ſich mit ihm, auf eine luſtige und ſcherzhafte Weiſe, die 
Zeit verkürzen. 


Kurzweilige Reden, find ſolche Reden, womit man, 
in einer Geſellſchaft, die Zeit zu verkuͤrzen ſucht, da man 
allerlei Scherze, oder luſtige Schwaͤnke, und Erzehlun⸗ 
gen vorbringet, welche die Geſellſchaft aufmuntern, und 
zum Lachen bewegen koͤnnen. 

Einen kurzweiligen Mann, nennet man denjenigen, 
welcher anderen, auf ſolche Weiſe die Zeit zu verkuͤrzen 
ſucht, und allezeit einen Scherz, oder luſtigen Einfall, 
oder luſtige Erzehlung, bei der Hand hat. 

Vormals hatten die Koͤnige und Fuͤrſten, gemeini⸗ 
glich Hoffnarren, um ſich, welche man auch kurzweilige 
Käthe nannte, und welche ihnen, mit allerlei Scherzen, 
und luſtigen Erzehlungen, die Zeit verkuͤrzen muſten. 
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18) Verſprechen. Verheiſſen. Zuſagen. 
Geloben. 


Be dem Worte verſprechen, hat Wachter die An⸗ 

merkung gemacht, daß es in dieſem Verſtande, da 
es mit verheiſſen und zuſagen uͤbereinkommt, ein neues 
Wort ſey, und den Fehler an ſich habe, welcher vielen 
neuen Woͤrtern gemein iſt, daß es dunkel ſey. 


Es hat ſonſt noch, verſchiedene Bedeutungen, denn 


es heißt 1) Erſtlich einen Fehler in der Rede begehen, ſich 
ver⸗ 
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verſprechen, eben wie ſich verrechnen, einen Fehler in 
der Rechnung machen. ii 

2) Zweitens, von jemand übel reden, oder etwas 
tadeln, etwas fuͤr unrecht erklaͤren. So ſtehet es Richt. 
9. V. 23. Die Maͤnner von Sichem, verſprachen Abi⸗ 
melech, und Marc. 7. V. 2. Da fie ſahen etliche feiner 
Juͤnger, mit gemeinen, das iſt mit ungewaſchenen Hän« 
den, das Brodt eſſen, verſprachen ſie es. a 


3) Drittens, etwas abſchlagen, mit Worten von 
ſich ablehnen. S. Friſch. Woͤrterb. 

4) Vierdtens, fo ſagen die Jager auch: Eine Buͤchſe 
verſprechen, und verſtehen dadurch, daß man durch ge⸗ 
wiſſe aberglaͤubiſche Wörter, mache, daß die Buͤchſe nicht 
losgehen, oder man damit nicht treffen kann. 


So viel iſt gewiß, daß das Wort verſprechen, in 
dem Verſtande, da es mit verheiſſen und zuſagen uͤber⸗ 
einkommt, von den Alten nicht iſt gebraucht worden, und 
man wird es in dieſem Sinn, auch kaum ein oder das 
andere Mal, in unſerer Ueberſetzung der Bibel gebraucht 
finden. In den canoniſchen Buͤchern, weis ich keine 
einzige Stelle; In den apocryphiſchen aber ſtehet es, 2 B. 
d. Maccab. J. V. 27. Da er das Geld, welches er dem 
Koͤnige verſprochen hatte, nicht konnte ausrichten. Un⸗ 
terdeſſen iſt es doch jetzt, ſowol im Reden als im Schrei⸗ 
ben, ſehr gebräuchlich geworden, und man kann nicht ums 
hin, dem allgemeinen Gebrauch zu folgen. 


Man bedienet ſich deſſelben ganz allgemein, von allen 
Dingen, welche man jemand zu geben, oder zu verſchaf⸗ 
fen, oder was man zu thun, oder auch zu unterlaſſen, mit 
Worten verſichert, ſelbſt von den allergeringften Kleinig · 
keiten: Und es iſt in dem Umgange und gemeinen Reden, 
viel gewoͤhnlicher als die anderen. i 


Stoſch, III. Th. e So 
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So wird man ſagen: Ich habe ihm einen Dreier ver⸗ 
ſprochen: Die Mutter hat dem Kinde, ein Stuͤck Ku⸗ 
chen verſprochen: Er hat mir verſprochen die hundert 
Thaler auszahlen zu laſſen: Ich verſpreche dir, daß ich 
dir dieſe Bedienung verſchaffen will: Es wurd ihm eine 
große Belohnung verſprochen: Jemand ſeine Tochter zur 
Ehe verſprechen: Dieſe beiden Perſohnen, haben ſich mit 
einander verſprochen, das iſt, ſie haben ſich eine gegen⸗ 

ſeitige Verſicherung gegeben, daß fie heirathen wollen, u. 
dergl. i 

Auch von der Unterlaſſung, oder Verſicherung, daß 
man eine Sache nicht thun wolle, kann man ſagen: Er 
hat verſprechen müzjen, niemals weiter darüber Klage 
zu fuͤhren: Er hat verſprochen, daß er niemals mehr, 
in ſeines Nachbars Gehege, auf die Jagd gehen wolle, 
u. ſ. wo. 8 

Ja man braucht das Wort verſprechen, zum we⸗ 
nigſten in dem gemeinen Reden, auch bisweilen in einem 

boͤſen Verſtande. Z. E. Ich habe dir verſprochen, daß 
wenn du dieſes noch einmal thun wuͤrdeſt, du gewiß ſoll⸗ 
teſt geftraft werden: Und man wird. öfters hören, daß 

eine Mutter, zu ihrem Kinde ſagt: Wirſt du ungehor⸗ 
ſam ſeyn, ſo verſpreche ich dir die Ruthe zu geben: Habe 
ich dir nicht, ein paar tuͤchtige Ohrfeigen verſprochen? 
u. dergl. 

Verheiſſen, wird mehr im Schreiben, als im ge⸗ 
meinen Reden, und zwar mehr von großen und wichtigen 
Dingen, als von Kleinigkeiten gebraucht. Es wuͤrde 
gar nicht unrecht ſeyn, zu ſagen: Ich habe ihm einen 

Dreier verheiſſen: Die Mutter hat dem Kinde, ein 
Stuͤck Kuchen verheiſſen; Allein man wird von ſolchen 
Kleinigkeiten ſich gewoͤhnlicher und beſſer, des Wortes 
derſprechen bedienen. Von wichtigeren Dingen wird 
man ganz wol beides ſagen. Z. E. Es iſt ihm eine 
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groſſe Belohnung verſprochen, und es iſt ihm eine groſſe 
Belohnung verheiſſen worden: Beſſerung verſprechen, 
und Beſſerung verheiſſen. Doch wird man von demje- 
nigen, was Gott zu geben, oder zu thun verſichert hat, 
ſich lieber des Worts verheiſſen bedienen. Es wuͤrde 
nicht unrecht ſeyn zu ſagen: Gott hatte den Iſraeliten, 
die Beſitzung des Landes Cangan verſprochen; Aber es 
iſt gewöhnlicher: Er hatte ihnen die Beſitzung des Landes 
Canaan verheiſſen: Er hatte ihnen einen Erloͤſer ver⸗ 
heiſſen: Er hat den Frommen, ein ewiges Leben ver⸗ 
heiſſen, u. dergl. 


Von der Verſicherung, eine Sache zu unterlaſſen, 
oder etwas nicht zu thun, und in einem boͤſen Verſtande, 
glaube ich nicht, daß das Wort verheiſſen gebraucht 
werde. Es ſcheinet allezeit den Begriff eines Guten mit 
ſich zu führen, was man jemand thun oder verſchaffen will. 


Zuſagen, duͤnkt mich, beziehe ſich beſonders, auf 
eine vorhergegangene Bitte oder Foderung, oder ſetze zum 
wenigſten voraus, daß dasjenige, was man zuſaget, ver- 
langet werde. So ſagt man: Er hat oͤffentlich zugeſa⸗ 
get, daß er ſich wegen dieſer Beleidigung nicht raͤchen 
wolle; Weil es nehmlich von ihm gefodert worden: Er 
hat es mir zugeſaget, daß er mir in dieſer Sache wolle 
behuͤlflich ſeyn; Weil ich ihn darum gebeten habe. Er 
hat dieſem Manne, feiner Tochter zur Ehe zugeſaget; 
Weil er um ihr Anwerbung gethan. Wenn keine Anſu⸗ 
chung geſchehen wäre, ſondern es jemand von freien Stuͤ⸗ 
cken gethan haͤtte, ſo wuͤrde das Wort Zuſagen, nicht 
ſtatt finden, ſondern man wuͤrde ſagen muͤſſen: Er hat 
ihm, aus freien Stuͤcken, feine Tochter zur Ehe verſpro⸗ 
chen. Es iſt ganz gewöhnlich, wenn man jemand zum 
Eſſen genoͤthiget hat, daß man ſagt: Er wird gewiß kom⸗ 
men, denn er hat es mir Wie Oder man fraͤgt Er 
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Bedienten, welchen man zu ihm geſchicket: Hat er es zu⸗ 
geſaget, daß er kommen wolle? 

In der Bedeutung da das Wort zuſagen, ſich auf 
eine vorhergegangene Foderung beziehet, ſtehet es 2 B. 
Moſ. 8. V. 12. Moſe ſchrie zum Herrn, der Froͤſche hal: 
ben, wie er Pharao zugeſaget hatte; Denn Pharao 
hatte es ausdruͤcklich gefodert. V. 8. Und in der Bedeu⸗ 
tung, da es ſich auf etwas beziehet was verlanget wird, 
Pf. 85. V. 9. Ach, daß ich hören ſollte, daß der Herr 
redete, daß er Friede zuſagte ſeinem Volke. 

Geloben hieß bei den Alten eigentlich, etwas mit ge⸗ 
gebener Hand verſprechen, denn es kommt her von Law, 
Lof oder Lob, welches im Celtiſchen eine Hand bedeutet. 
S. Wachters Gloſſar: Jetzt braucht man dieſes Wort, 
von ſolchen Verſprechungen, welche mit einer beſonderen 
Feierlichkeit geſchehen. Man ſagt: Mit Hand und Mund 
geloben: Etwas oͤffentlich vor Gericht geloben: Eidlich 

geloben: Gott etwas geloben, u. dergl. Daher kom⸗ 
men auch die Woͤrter: Verloben, Verlobung, Ver⸗ 
loͤbniß, Ein Verlobter, Geluͤbde, welche insgeſammt 
den Begriff einer feierlichen Verſprechung mit ſich fuͤhren, 
oder auch einer ſolchen, wobei gewiſſe Gebraͤuche, und 
Ceremonien noͤthig find, wenn fie gültig feyn foll. 
Von einem Verſprechen, mit gegebener Hand, fte- 
het dieſes Wort, Spruͤchw. Sal. 17. V. 18. Der an die 
Hand gelobet, und Buͤrge wird für feinen Naͤchſten. 
Und von einer ſolchen Verſprechung, if es auch vermuth⸗ 
lich zu verſtehen, wenn es Luc. 22. V. 5. heißt: Sie ge⸗ 
lobeten, dem Judas Geld zu geben. Sonſt wird es 
mehrentheils in der Bibel, von Geluͤbden gebraucht, 
welche in einer Gottesdienſtlichen Abſicht geleiſtet werden. 
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CCC 
19) Schimpfen. Schmaͤhen. Laͤſtern. 


Ma braucht dieſe Woͤrter von einer Beleidigung, 

welche mit Ehrenruͤhrigen Worten geſchiehet. Schim⸗ 
pfen, kann von einer jeglichen ſolchen Beleidigung geſa⸗ 
get werden. Schmaͤhen ſetzet den Begriff hinzu, daß 
es mit der auſſerſten Verachtung oder Geringſchaͤtzung 
geſchehe. Laͤſtern zeiget an, daß man jemand begange⸗ 
ner ſchaͤndlichen Laſter oder Thaten beſchuldige. 

Man ſchimpfet jemand, wenn man ſolche Worte wi⸗ 
der ihn ausſtoͤſſet, die ihn als einen ehrloſen Menſchen 
vorſtellen, oder ſeiner Ehre nachtheilig ſind. Man ſchmaͤ⸗ 
het jemand, wenn man ihn nicht nur, als einen ehrloſen 
Menſchen vorſtellet, ſondern auch die aͤuſſerſte Verach⸗ 
tung gegen ihn bezeiget, und eben dergleichen bei andern 
gegen ihn zu erwecken ſucht. Man laͤſtert ihn, wenn 
man ihm aufbuͤrdet, ſolche grobe Laſter, und ſchaͤndliche 
Thaten, begangen zu haben, die ihn billig in den Augen 
aller Menſchen verunehren muͤſten. 

Das Evangelium, verbietet die Schimpfworte, 
Matt. 5. V. 22. Wer zu ſeinem Bruder ſaget, Racha, 
der iſt des Raths ſchuldig: Wer aber ſaget: Du Narr, 
der iſt des hoͤlliſchen Feuers ſchuldig. 

Von denen die mit Chriſto gekreuziget wurden, ſte⸗ 
het Matt. 27. V. 44. und Marc. 15. B. 32. Sie ſchmaͤ⸗ 
heten ihn, in der Abſicht, weil fie ihm mit der aͤuſſer⸗ 
ſten Verachtung, als einem ſolchen begegneten, der die 
ſchaͤndliche Todes Strafe verdienet haͤtte: Und Luc. 29. 
V. 39.: Der Uebelthaͤter einer Kifterte ihn, in der Ab⸗ 
ſicht, weil er ihn des Verbrechens beſchuldigte, daß er 
ſich faͤlſchlich fuͤr den Meßias Chriſtus gauge und 
das Volk Detsngen habe. 
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200 Afterreden. Verunglimpfen. Ver: 
leumden. Splitterrichten. 


Das Wort afterreden, iſt ſehr abgekommen, und 
wird wenig mehr gebraucht. Unterdeſſen iſt es doch, 
wirklich ein gutes Wort, deſſen man ſich oft bedienen 
koͤnnte, anſtatt des franzöfifchen, mediſiren, welches bil⸗ 
lig aus dem Deutſchen, ſollte verbannet ſeyn. D. Lu⸗ 
ther, hat es noch in der Ueberſetzung der Bibel gebraucht, 
Jace. 4. V. 11. Afterredet nicht, Sieben Brüder. 1 Pet. 
2. V. 1. Leget ab, alle Bosheit, und allen Betrug, und 
alles Afterreden, u. d. m. Es kommt her, von dem 
alten Worte after, welches ſo viel heißt, als hinter, oder 
hinten, daher nennen wir noch Afterkorn, das ſchlechte 
Korn, welches hinten nach bleibt, und bei dem Worfein 
nicht ſo weit flieget, als das andere Korn. Und afterre⸗ 
den, heißt ſeiner eigentlichen Bedeutung nach, jemand 
hinter dem Ruͤcken, allerlei Uebels nachreden. 


Verunglimpfen, kommt her, von dem Worte 
Glimpf, welches ein gut Geruͤcht, oder guten Namen 
bedeutet, und ebenfalls wenig mehr gebrauchet wird, auſ⸗ 
ſer noch in einigen Redensarten, z. E. Es betrift Glimpf 
und Ehre. | 

Verleumden, hat beinahe einerlei Urſprung, nehm⸗ 
lich von dem alten Worte Leumund, welches auch Leu⸗ 
mut, und Leumde geſchrieben wird. Und dieſes ſowol, 
als das Wort Glimpf, iſt von dem Zeitworte, Limmen 
oder Leumen entſtanden, welches rufen, ſchreien bedeu⸗ 
tet. So. iſt auch von rufen: Geruͤfte und hernach Ger 
ruͤchte geworden. ü 

In dem allgemeinen Begriff, worinn dieſe Wörter, 
afterreden, verunglimpfen und verleumden miteinan- 
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der uͤbereinkommen, zeigen ſie an, daß man jemand al. 
ferfei Uebels nachrede, wodurch feiner Ehre, und gutem 
Namen Abbruch geſchiehet. 


Afterreden, ſcheinet bloß zu erkennen zu geben, daß 
man die ſchlimmen Handlungen des Naͤchſten, oder feine 
Fehler, ſeine Vergehungen, und dergleichen, hinter ſei⸗ 
nem Ruͤcken, anderen erzehlet, und ihnen Gelegenheit 
gibt, ihn deswegen durchzuhecheln, ſo daß ſeiner Ehre, 
und der guten Meinung welche man von ihm hat, Ab⸗ 
bruch geſchiehet. Man kann bisweilen von jemand after⸗ 
reden, ohne daß man wirklich die Abſicht hat, ihm zu 
ſchaden, oder feine Ehre, bei anderen zu verkleineren. 
Verunglimpfen, druͤcket etwas mehreres aus, es 
ſcheinet den Begriff mit ſich zu fuͤhren, daß man wirklich 
die Abſicht habe, dem guten Namen, und der Ehre eines 
anderen Abbruch zu thun, und zu dem Ende, ſeine Jeh. 
ler, und alles Boͤſe was man von ihm weis, ſo viel 
möglich iſt, bekannt zu machen ſucht. ) 


Verleumden iſt noch mehr, es ſcheinet anzuzeigen, 
daß man ſo gar unwahre und falſche Dinge, von ihm 
ſagt, in der Abſicht, daß man feine Ehre und guten Na⸗ 
men ſchmaͤleren, anderen eine uͤbele Meinung von ihm 
beibringen, und ihm dadurch ſchaden moͤge. 

Es iſt nichts gewoͤhnlicher, in den Gefellfhaften muͤſ⸗ 
ſiger Leute, ſonderlich der Hoffleute, und des Frauenzim⸗ 
mers, als das Afterreden. Man erzehlet, auch die ge⸗ 
ringſten Fehler, und Vergehungen der Abweſenden: 
Eine uͤbele Gewohnheit, welche jemand angenommen hat; 
Ein Kleid, welches er ſich nicht nach der neueſten Mode 
hat machen laſſen; Ein Wort, welches er unrecht ausge⸗ 
ſprochen, wodurch es einen anderen Sinn bekommen, und 
dergl. müfen Gelegenheit geben, ihn durchzuhecheln. Und 
ob man gleich ofters, dabei nicht die Abſicht hat, ſeinem 
guten Namen, oder der guten Meinung, welche andere 
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von ihm haben, Abbruch zu thun, fo thut man es doch 
wirklich. 1 

Diejenigen, welche anderen, einen erlangten Ruhm, 
oder die Gunſt des Fürften nicht gönnen, ſuchen fie ge⸗ 
meiniglich auf allerlei Art, zu verunglimpfen. Sie 
entdecken ihre Fehler, und ſagen alles, was ſie von ihnen 
Boͤſes wiſſen, in der Abſicht, daß ſie ihren Ruhm ver⸗ 
kleineren, oder ſie aus der Gunſt ſetzen moͤgen. 

Nur ſolche Menſchen, welche ein recht boshaftes Herz 
haben, werden andere verleumden, und ſogar falſche 
Dinge, und Unwahrheiten von ihnen ausſtreuen, um 
ihrer Ehre, und gutem Namen zu ſchaden. 

Es iſt ſchwer, in manchen Geſellſchaften, ſich vor 
allem Afterreden zu huͤten; Aber das Verunglimpfen 
und Verleumden, kann man leichter meiden. 

Wer viel afterredet, der pflegt auch gemeiniglich 
andere zu verunglimpfen, und wenn er ſich auch vor 
dem Verleumden huͤtet, ſo kann es doch leicht geſchehen, 


daß er Unwahrheiten und falſche Dinge, von ihnen erjehr 


let, die ihrer Ehre Abbruch thun, weil ſie ihm von ande⸗ 
ren fuͤr wahr, ſind ausgegeben worden. 


Mit dem Afterreden, hat das ſplitterrichten eine 
groſſe Verwandſchaft, und ich will alſo, auch dieſes 
Wort, hiebei anführen. Es wird dadurch verſtanden, 
daß man geringe Fehler des Naͤchſten, lieblos beurthei⸗ 
let, ohne auf die weit groͤſſeren Acht zu haben, welche 
man ſelber an ſich hat. Vermüuthlich iſt es aus demjeni⸗ 


gen entſtanden, was unfer Heiland ſagt: Matt. 7. V. 3. 


Was ſieheſt du, den Splitter, in deines Bruders Auge, 
und wirſt nicht gewahr, des Balkens in deinem Auge. 
Da er die kleinen Fehler des Naͤchſten, ſehr wol, mit 
einem Splitter, die groſſen hingegen, welche man ſelber 
an ſich hat, mit einem Balken vergleichet. 


Das 
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Das Afterreden, pfleget mehrentheils mit dem Split⸗ 
terrichten vergeſellſchaftet zu ſeyn, indem man bei Erzeh⸗ 
lung und Bekanntmachung, der kleinen Fehler des Naͤch⸗ 
ſten, gemeiniglich dieſelben lieblos beurtheilet, ohne zu 
bedenken, oder gewahr zu werden, daß man ſelbſt, in 
manchen Stuͤcken, noch weit gröffere Fehler an ſich habe. 


RI SOME 
21) Kent. Schuft: 


Mn braucht dieſe Wörter, wenn man mit Verach⸗ 
tung, von einem jungen Menſchen redet. Das 
erſte iſt nur im Niederdeutſchen, und ſonderlich in Hof: 
land gebraͤuchlich. Es kommt her, von dem alten Worte 
Fent, welches einen Fußknecht bedeutet. S. Wach⸗ 
ters Gloſſar. Jetzt iſt es veraͤchtlich geworden, und 
unter uns, wird es ein junger Menſch, allemal als fehr 
beleidigend aufnehmen, wenn man ihn einen Fent nennet. 


Man leget es mit Verachtung und Geringſchaͤtzung, 
ſowol den adelichen, als unadelichen bei, und ſagt z. E. 
von einem jungen Menſchen, welcher noch keine Einſicht 
hat: Es 15 noch ein junger Fent: Oder von einem ſol⸗ 
chen, welcher groß chun will: Was ſich der Fent doch 
einbildet! Solch ein Fentchen, will ſich ſchon breit ma⸗ 
chen, und dergl. . 

Schuft hingegen, wird gewoͤhnlicher Weiſe, nur 
den adelichen beigeleget. Friſch will dieſes Wort herlei⸗ 
ten, von Schupf ein Stoß, ſchupfen, ſtoſſen, und 
meinet, es bedeute einen, der von ſeinem Gute geſchu⸗ 
pfet iſt, der keines hat, oder daſſelbige durchgebracht, 
©. Friſch. Woͤrterb. beim Worte Schupfen. Wach⸗ 
ter zeiget an, man ſuche den Urſprung dieſes Wortes, in 

dem Hebraͤiſchen now Schophet, ein Richter, und da⸗ 
von ſey auch das Wort, e oder Schoͤpfe, Ge⸗ 
5 
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Gerichts Schoͤpfe entſtanden, welches eine Benennung 
dererjenigen iſt, die in den Staͤdten, oder auf den Doͤr⸗ 
fern, von der Obrigkeit geſetzet ſind, das Recht zu ſprechen. 


Meinem Erachten nach, iſt es ſehr wahrſcheinlich, 
daß Schuft, von Schoͤpfe herkommt. Aber dieſes 
wollte ich lieber von dem deutſchen Worte ſchaffen herlei⸗ 
ten, welches bisweilen, befehlen, oder anordnen bedeu⸗ 
tet. So ſagt man noch, in einigen Provinzen: Was 
ſchafft der Herr? Für, was befiehlet der Herr? u. d. m. 
S. in Friſch. Woͤrterd Wobei man gar nicht noͤthig 
hat, en le des Wortes Schoͤpfe, aus dem He⸗ 
braͤiſchen, als einer fremden Sprache herzuholen; In⸗ 
dem es nach dieſer Bedeutung des Wortes ſchaffen, einen 
ſolchen anzeigen würde, der etwas zu befehlen, oder an⸗ 
zuordnen hat, wie die Schoͤpfen thun müffen, welche 
auf den Dörfern, in verſchiedenen Dingen, nebſt dem 
Schulzen, Anordnungen machen, und auch in Kleinig⸗ 
keiten Recht ſprechen muͤſſen. Und an einigen Oertern, 
wo dieſes Amt wichtiger iſt, kommt es ihnen auch, in 
groͤſſeren Dingen u. e 
Da die Edelleute, in ihren Doͤrfern zu befehlen, und 
auch oft die Gerichtsbarkeit haben, fo iſt es leicht möglich, 
daß man ihnen anfangs, die Benennung der Schoͤpfen, 
als einen Ehren Titel beigeleget, welcher aber hernach 
veraͤchtlich, und in Schuft verwandelt worden, wodurch 
man jetzt, einen ſolchen verſtehet, welcher auf ſeinen 
Adel, ſich viel einbildet, und ob er gleich noch gar keine 
Verdienſte hat, ſich dennoch groß machen, und über an⸗ 
dere befehlen will. E KA NY ro, 

Ein Edelmann, ſagte zu einem Geiſtlichen, er muͤſſe 
es ihm nicht uͤbel nehmen, wenn er ihn bisweilen einen 
Pfaffen nennete, weil das Wort Pfaff, von dem He⸗ 
braͤiſchen ade Aw oder Ab herkaͤme, welches einen Vater 
bedeutet. Dieſer aber verſetzte darauf: So muͤſſe 5 der 

1 uns 
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Junker, ihm auch nicht übel nehmen, wenn er ihn bis; 
weilen, einen Schuft hieſſe, indem das Wort Schuft, 
von dem Hebraͤiſchen dow, Schophet, ein Richter her⸗ 
komme. Mr 


Sunnanssnnangenes 


22) Gelinde. Glimpflich. 


Das Wort gelinde wird in dem eigentlichen Verſtande, 
von dem Gefühl gebraucht. Man ſagt: Etwas 
gelinde anfaſſen, oder anrühren, das iſt, nicht hart oder 
ſtark anrühren. Ein gelindes Wetter, bei welchem die 
duft, nicht rauh oder ſtreng iſt. Ein gelinder Regen, 
der nicht gar zu ſtark herab fällt, ſondern nach und nach 
das Land befeuchtet, u. ſ. w. n 

Das Wort glimpflich, kommt in dem eigentlichen 
Verſtande wol nicht mehr vor. Bei den Alten hieß es 
ſo viel als anſtaͤndig, oder geziemend. S. Wacht. 
Gloß. und Friſch. Woͤrterb. 


In einem uneigentlichen Sinn, braucht man beide 
dieſe Woͤrter, von einer gewiſſen Sanftmuth, in der Ge⸗ 
muͤthsbeſchaffenheit, dem Betragen, oder den Handlun⸗ 
gen des Menſchen. Gelinde aber, ſtehet mehr dem har⸗ 
ten und ſtrengen: Glimpflich mehr dem unanſtaͤndigen 
und beleidigenden entgegen. 


Eine gelinde Antwort, iſt eine ſolche, welche nichts 
hartes oder rauhes an ſich hat. Man ſagt: Er hat die 
Einwuͤrfe ſeines Gegners, ſehr gelinde beantwortet. Das 
iſt, er hat ſie zwar widerleget, aber ihn doch nicht hart 
angegriffen, ohngeachtet er es wol haͤtte thun koͤnnen, und 
ſich aller harten Reden enthalten. Er hat die Einwuͤrfe 
ſeines Gegners, ſehr glimpflich beantwortet. Das iſt, 
er hat es ohne alle Unanſtaͤndigkeit, und auf eine Side 

ei⸗ 
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Weiſe gethan, die für feinen Gegner, nichts Beleidigen⸗ 
des an ſich hat. N 

Ein Vater, gehet allzugelinde mit ſeinen Kindern 
um, wenn er nicht genugſame Strenge beweiſet, und 
billig zu rechter Zeit etwas haͤrter mit ihnen verfahren 
ſollte. Er gehet allzuglimpflich mit ihnen um, das iſt, 
er ſtellet ihnen nicht genugſam, ihre Pflichten vor, und 
haͤlt fie nicht genugſam dazu an, aus Furcht etwas zu ſa⸗ 
gen, oder zu thun, was ſie beleidigen, und ihre Zunei⸗ 
gung von ihm abwenden koͤnnte. 

Jemand etwas glimpflich vorſtellen, das heißt es 
auf ſolche Weiſe thun, die ihn nicht beleidigen kann. Es 
iſt ſehr gewoͤhnlich, daß man von jemand ſagt: Er iſt ein 
bitziger Mann, welcher bald auffaͤhret, man wird ihm 
alſo dieſe Sache, ſehr glimpflich beibringen muͤſſen. Das 
iſt, man wird es auf eine ſolche Weiſe thun muͤſſen, die 
ihn nicht vor den Kopf ſtoſſe, daß er ſich nicht fuͤr belei⸗ 
diget halten koͤnne. e g 

Gelinde ſtrafen, heißt nicht hart ſtrafen. Gelinde 
Saiten aufziehen, ſagt man von ſolchen, welche erſt mit 
Heftigkeit und Härte, auf etwas beftehen, hernach aber, 
anfangen nachzugeben und biegſamer zu werden. Oder 
welche erſt, harte Worte und Reden gebraucht haben, 
hernach aber anfangen gute Worte zu geben, und nicht 
mehr aus einem ſo harten Thone zu ſprechen. 


25) Gitter. Gatter. Staket. 
Das Gitter, dienet zum Durchſehen, das Gatter, 
zum Abhalten, das Staket zum Einzaͤunen. Das 
erſte iſt mehrentheils von kreuzweiſe, oder netzfoͤrmig ge⸗ 
legten, das zweite von grade aufſtehenden Staͤben, und 
das dritte, von oben geſpitzten Pfaͤhlen gemacht. 


ie 
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Die beiden erſten Woͤrter, werden zwar oft mit 
einander verwechſelt, und von manchen als völlig einer- 
lei bedeutend angeſehen; Allein wenn man genau, auf 
den rechten Gebrauch derſelben Acht hat, ſo wird man 
finden, daß ſie ſich, auf die angezeigte Weiſe, von ein⸗ 
ander unterſcheiden. 


Man ſagt: Ein Gitter Fenſter: Ein Gitter Stuhl 
in der Kirche: In den Kloͤſtern und Gefaͤngniſſen, find 
die Fenſter mit eiſernen Gittern verſehen, u. ſ. w. So 
ſtehet auch 2 B. Moſ. 38. V. 4. Er machte am Altar, 
ein Gitter wie ein Netz. Imgleichen B. d. Richt. 5. 
V. g. Die Mutter Siſſera heulete durchs Gitter. Und 
die Alten nannten das Gitter, oder Gegitter an einem 
Helm, die eiſernen Staͤbe, welche vor dem Geſichte 
waren, ſo daß man dadurch ſehen konnte. 


Man nennet ein Fall Gatter in den Thoren, die zu: 
fammengefügten ſtarken Stäbe, welche ehemals dazu 
dieneten, daß ſie herunter gelaſſen werden konnten, um 
das Thor zu verſperren, und den Feind noch zuruͤck zu 
halten, wenn er ſchon durch die aͤuſſeren Thorfluͤgel ein⸗ 
gebrochen waͤre. In den Gerichtsſtuben, auf den Rath⸗ 
haͤuſern, iſt gemeiniglich ein Gatter um den Tiſch ge⸗ 
macht, wo die Rathsherren ſitzen, um die Leute, welche 
vor ihnen erſcheinen müffen, abzuhalten, daß fie ſich nicht, 
gar zu nahe, herzu drengen koͤnnen. Man macht auch 
bisweilen, ein Gatter vor einem Haufe, um die vorbei. 
gehenden abzuhalten, daß ſie nicht ſo nahe an den Fen⸗ 
ſtern gehen und hineinſehen koͤnnen. Heſek. 10. V. 9. Da 
der König Iſraels, einem gefangenen Löwen verglichen 
wird, heißt es: Sie ſtieſſen ihn gebunden in ein Gatter, 
das iſt, in ein Gefaͤngniß, welches, um die Verglei⸗ 
chung fortzuſetzen, als ein ſolches vergattertes Behaͤltniß 
vorgeſtellet wird, worinn man die Lowen zu verwahren 
pfleget. U 5 

N Von 
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Von einer Thuͤr, moͤchte man alſo mit Recht beides 
ſagen koͤnnen: Eine Gitter Thuͤr, und auch, eine Gat⸗ 
ter Thuͤr, das erſte in Abſicht deſſen, daß ſie zum durch⸗ 
ſehen dienet, damit man ſehen koͤnne, was drauſſen vor⸗ 
gehet: Das zweite, in Abſicht deſſen, weil fie auch die⸗ 
net die Leute abzuhalten, daß niemand ſogleich, grade 
hinein laufen koͤnne. Das erſte moͤchte auch beſſer ſeyn, 
wenn die Thuͤre von kreuzweiſe uͤbereinander gelegten, 
und netzfoͤrmigen; Das zweite, wenn ſie nur, von grade 
auf ſtehenden Staͤben gemacht waͤre. 


Wachter hat dieſe Woͤrter eben ſo unterſchieden, 
und meinet, das Wort Gitter, komme mit dem Grie⸗ 
chiſchen Marv rete, ein Netz, Gatter hingegen mit dem 
Hebraͤiſchen +7 gadaf, ſepivit, er hat verzaͤunet, uͤber⸗ 
ein. Mich duͤnkt, beide koͤnnen fuͤglich, von dem deut⸗ 
ſchen Worte Gatten, zuſammenfuͤgen, oder verbinden 
hergeleitet werden, weil die Staͤbe, zuſammengefuͤget und 
verbunden werden. Im Plattdeutſchen, heißt verga⸗ 
dern verſammlen, to gader, zuſammen, und davon 
kommt auch das Wort Vergatterung her, welches einen 
ſolchen Trummelſchlag bedeutet, der den Soldaten anzei⸗ 
get, daß ſie ſollen zuſammen kommen, die Wachen zu 
beſtellen. . 


Staket hat feinen Urſprung, von dem Worte Sta⸗ 
ke, oder wie andere ſagen, Staken, welches einen 
Pfahl, oder Stange bedeutet, ſo in die Erde geſtecket 
wird. Man ſagt: Bohnen Staken, Hopfen Sta⸗ 
ken. Imgleichen heißen Staken, die geſpaltenen Hol. 
zer welche in den Lehmwaͤnden, zwiſchen den Riegeln ein⸗ 
geſetzet werden, und dazu dienen, daß Stroh mit dem 
Lehm, darum zu winden. Zaun Staken, ſind ſtarke 
Pfaͤhle, deren man ſich zum Einzaͤunen bedienet, und da. 
von iſt vermuthlich das Wort Staket entſtanden. 


Man 
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Man verſtehet dadurch eigentlich eine Einzaͤunung, 
welche von ſolchen grade in die Hoͤhe ſtehenden Pfaͤhlen 
gemacht iſt. Da die Gatter, welche man bisweilen, 
vor den Haͤuſern hat, aus dergleichen, grade auf ſtehen⸗ 
den kleinen Pfählen, oder Staken, gemacht find, ſo 
werden ſie ebenfalls Stakete genannt. Denn gemeinig⸗ 
lich, wird auch dadurch, ein Stuͤckchen Land eingezän- 
net, worauf man Blumen pflanzen, oder etwas ſaͤen 
kann, welches angenehm in die Augen falle, wenn man 
aus dem Fenſter ſiehet. 


eee 


24) Anklagen. Angeben. Be: 
ſchuldigen. 


Da das Wort klagen, eigentlich ſo viel heißt, als ſich 
über etwas beſchweren, fo gibt auch das Wort an⸗ 
klagen, eigentlich den Begriff einer Beſchwerde, welche 
man vor Gericht uͤber jemand fuͤhret, der durch eine boͤſe 
That, uns oder andere beleidiget hat, wofür man eine 
Genugthuung, oder Strafe des Verbrechers verlanget. 
Angeben, heißt nur bloß ſo viel, daß man der Oberkeit 
anzeige, es habe jemand, ſo etwas gethan, was ihrem 
Gebot, oder den Geſetzen zuwider iſt. Beſchuldigen, 
heißt jemand etwas Boͤſes zuſchreiben oder beimeßen, wel⸗ 
ches er gethan, oder deßen er ſich ſchuldig gemacht ha⸗ 
ben ſoll. 0 
Man klaget alſs jemand an, in der Abſicht, daß er 
für etwas, fo er gethan hat, buͤßen oder genug thun ſoll. 
Man gibt ihn an, bloß um ihn in Strafe zu bringen. 
Man beſchuldiget ihn, um ihn als einen ſolchen vorzuſtel⸗ 


len, der etwas Boͤſes gethan oder ſich deſſelben ſchuldig 
gemacht hat. 


Die 
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Die beiden erſten Wörter, haben allezeit eine Be⸗ 
ziehung darauf, daß man ſich zu den Vorgeſetzten eines 
Menſchen wende, welche die Gewalt haben, ihn zu einer 
Genugthuung anzuhalten, oder mit der Strafe zu bele⸗ 
gen. Das letzte wird auch außer ſolcher Beziehung ge⸗ 
braucht, wenn man bloß in dem Umgange, jemand et⸗ 
was Boͤſes zuſchreibet, oder beimiſſet. 


Wer jemand anklaget, fuͤhret die Sache wider ihn, 
und fodert von der Oberkeit, daß er zur Genugthuung 
angehalten, oder geſtraft werden ſoll. Wer ihn an⸗ 
gibt, zeiget nur bloß der Oberkeit, oder ſeinen Vorge⸗ 
ſetzten an, was er gethan hat, um ihn in Strafe zu 
bringen, ohne daß er ſelbſt die Sache wider ihn führer, 
ſondern es der Oberkeit uͤberlaͤßt. Wer ihn beſchuldi⸗ 
get, der miſſet ihm nur etwas Boͤſes bei, ohne eigentlich 
die Abſicht zu haben, deswegen eine Genugthuung zu for 
dern, oder ihn in Strafe zu bringen. 

So wird man z. E. ſagen: Er hat dieſen Menſchen, 
bei der Oberkeit angeklaget, daß er mit dem, ihm an⸗ 
vertraueten Gelde, nicht richtig umgegangen ſey, ſondern 
vieles veruntreuet habe, und gibt dadurch zu erkennen, 
daß er ſelbſt, die Sache wider ihn führe, und eine Genug⸗ 
chuung, des verurſachten Schadens, oder Strafe des 
Verbrechens fodere. Er hat dieſen Kaufmann angege⸗ 
ben, daß er heimlich, Waaren herein gebracht habe, oh⸗ 
ne ſie zu verſteuren, will weiter nichts ſagen, als er habe 
es der Oberkeit angezeiget, um ihn in die darauf geſetzte 
Strafe zu bringen. Er hat ihn einer Falſchheit, eines 
Diebſtahls, eines Betrugs, u. ſ. w. beſchuldiget, heißt 
nur ſo viel, er hat ihm dergleichen Boͤſes beigemeſſen, 
und ihn als einen folchen vorgeſtellet, welcher dergleichen 
gethan hat, ohne daß er eben die Abſicht dabei gehabt, 
ihn deswegen in Strafe zu bringen. 


Oder, 
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Oder, wenn man ſagt: Er iſt bei der Oberkeit an 
geklaget worden, daß er falſche Muͤnze gemacht habe, ſo 
ſiehet man darauf, daß ein Klaͤger ſey, welcher die Sa⸗ 
che, wider ihn fuͤhret. Er iſt angegeben worden, daß 
er falſche Muͤnze gemacht habe, gibt nur zu erkennen, 
daß man es der Oberkeit gemeldet, und angezeiget habe, 
um ihn in Strafe zu bringen. Er iſt beſchuldiget wor⸗ 
den, daß er falſche Muͤnze gemacht habe, heißt man hat 
es ihm beigemeſſen, oder von ihm geſagt, daß er ſich deſ⸗ 
ſen ſchuldig gemacht. 5 srl 


Wenn die Beſchuldigung dor Gericht, oder vor der 
Oberkeit, in der Abſicht geſchiehet, daß jemand geſtraft 
werden ſoll, ſo wird ſie in ein Anklagen, oder Angeben 
verwandelt. 0 ö 


Es kann jemand, ſo wol mit Recht, als mit Unrecht, 
angeklaget, angegeben und beſchuldiget werden, daher 
find allemal Beweisthuͤmer dabei von nöthen. 


Cicero klagte den Catilina bei dem Rathe, des Hoch⸗ 
verraths an. Libo Druſus, ſuchte von einem Schwarz⸗ 
kuͤnſtler zu erfahren, ob er nicht einmal, mit der hoͤchſten 
Gewalt, werde bekleidet werden. Weil nun dieſes zu 
den Zeiten des Tiberius, für ein großes Verbrechen er⸗ 
klaͤret war, fo gab es der Schwarzkuͤnſtler, bei den Ful⸗ 
cinius Trio an, welcher darauf den Libo anklagete. 
Nero beſchuldigte ſeine Mutter, daß ſie ihn habe um⸗ 
bringen wollen. 


% 
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25) Anklagen. Verklagen. Beklagen. 
Ein Beklagter. 


Set Wörter, haben bei nahe einerlei Bedeutung. Sie 
geben den Begriff einer Beſchwerde, welche man 
vor Gericht, oder den Vorgeſetzten, uͤber jemand fuͤhret, 
und wodurch man Genugthuung fuͤr eine Beleidigung oder 
Strafe eines Verbrechens zu erlangen ſucht. Mich duͤnkt 
aber, daß das erſte, mehr auf die Perſohn ſiehet, welche 
man zur Genugthuung angehalten, oder geſtraft willen 
will: Das zweite, mehr auf die Sache, welche man an⸗ 


haͤngig macht, und wofür man Genugthuung fodert, oder 


verlanget, daß jemand geſtrafet werden foll, 


Wenn ich Z. E. ſage: Ich habe meinen Schuldner 
angeklaget, weil er mir nicht bezahlen will, ſo ſehe ich 


mehr auf den Schuldner ſelbſt, den ich zur Bezahlung 


will angehalten wiſſen. Wenn ich ſage: Ich habe mei⸗ 
nen Schuldner verklaget, daß er mir nicht bezahlen will, 
fo ſehe ich mehr auf die Sache worüber ich mich beſchwe⸗ 

re, oder ihn vor dem Richter belange, nehmlich die ge⸗ 
weigerte Bezahlung. f 

Die Alten brauchten auch das Wort beklagen fuͤr 

anklagen oder verklagen; Allein in dieſem Verſtande, 

iſt es jetzt nicht mehr gebraͤuchlich. Hingegen hat das 

Wort, ein Beklagter, deſſen wir uns noch bedienen, 

vermuthlich daher ſeinen Urſprung genommen. 


* 
26) Gaͤn⸗ 


26) Bänge. Gebe. 


Ma verbindet dieſe Woͤrter, gemeiniglich mit einan⸗ 
der, wenn man von dem Gelde, oder einer Muͤnze 
redet, und fagen will, daß fie gebraͤuchlich, und vollguͤl⸗ 
tig ſey. 

So ſtehet 1 B. Moſ. 23. v. 15. Abraham wug ihm 
das Geld dar, nehmlich vierhundert Seckel Silbers, das 
im Kauf, gang und gebe war. Und man ſagt gewoͤhn⸗ 
lich: Einen mit gaͤng und geber Muͤnze bezahlen: In 
gaͤng und geben Gelde auszahlen: Dieſe Muͤnze, iſt 
durch ganz Deutſchland gaͤng und gebe, und dergl. 

Das erfte aber, ſcheinet mehr darauf zu ſehen, daß 
ſie gewoͤhnlich iſt, und im Handel und Wandel angenom⸗ 
men wird. Denn Gang, wird bisweilen, für Gewohn⸗ 
heit genommen. Man ſagt: Er gehet ſeinen alten Gang, 
das iſt, er folget ſeiner alten Gewohnheit. Es iſt im 
Gang, heißt bisweilen ſo viel, als es iſt gewoͤhnlich. 
Die Münze iſt hier im Lande gange, heißt alſo, fie iſt 
gewohnlich, fie gehet herum und wird überall gebraucht. 

Das zweite, gäbe, ſiehet mehr auf die Gültigkeit 
und richtigen Werth derſelben, und zeiget an, daß ſie 
wirklich den Werth habe, für welchen ſie ausgegeben wird, 
oder daß man fie für alles geben koͤnne, ohne zu fürchten, 
daß jemand, fie als unguͤltig und zu leicht verwerfen, oder 
ſich weigeren werde, ſie anzunehmen. 
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27) Gefell: Genoß. Mitgenoß. Geſpiel. 
Geſpann. Gefaͤhrte. 


Das Wort Geſell, iſt jetzo veraͤchtlich geworden, und 
— wird nur von geringen Kuten gebraucht. Friſch 
„bemerket, es ſey ehemals, ein ſo guͤltiges Wort gewe⸗ 
„fen, daß ſich Kuhrfürſten deſſen nicht geſchaͤmet: Und 
„in den alten Schulgeſetzen , des Berliniſchen Stadt 
„Gymnaſti, heißen die Lehrer, der Meiſter und feine 
„Geſellen., So wird es auch, in einem guten Ver⸗ 
ſtande, ofters in der Bibel gefunden. Z. E. Dan. 2. 
v. 13. Daniel und feine Geſellen. Luc. 5. v. 7. Sie 
winketen ihren Geſellen, die im anderen Schiffe waren, 
u. d. m. 15 
Von dem Urſprunge dieſes Wortes, ſagt Friſch: 
„Mie ſtheinet es eine Gemeinſchaft, mit den Woͤrtern, 
„Seil, Sille, und anderen zu haben, ſo ferne ſie, ein 
„zuſammen binden, oder zuſammenſpannen andeuten., 
Wachter leitet es hingegen her, von dem alten Worte, 
Sal, welches ein Haus bedeutet, und meinet, man ha⸗ 
be es aufaͤnglich, nur denenjenigen beigeleget, welche in 
einem Hauſe, gemeinſchaftlich beiſammen gewohnet, her⸗ 
nach habe man es uberhaupt von allen gebraucht, welche 
ſich zu einem gewiſſen Endzwecke, mit einander verei⸗ 
niget. er dt 5 
Jetzo ift es bei den Handwerkern gewoͤhnlich, welche 
diejenigen, fo die Lehrjahre ſchon überftanden haben, aber 
noch nicht Meiſter ſind, Geſellen nennen. Doch ſagt 
man auch noch, aber mit Verachtung: Ein ſchlimmer 
Geſell: Es ſind boͤſe Geſellen, u. dergl. 
Die Urſach, warum dieſes Wort veraͤchtlich gewor⸗ 
den, fuͤhret Friſch, aus Gaſſari, annal. Augfp. an, daß 
f . nehm⸗ 
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nehmlich die Soldaten Geſellen genannt worden, und 
weil dieſe, ein luͤderliches Leben gefuͤhret, ſo ſey es dahin 
gekommen, daß man das Wort Geſell, in einem ſchlim⸗ 
men Verſtande gebraucht. Man ſagt auch ein Spieß⸗ 
geſelle, welches ebenfalls von den Soldaten ſeinen Ur⸗ 
ſprung hat, die einen Spieß im Kriege fuͤhreten, und 
hernach, mit Verachtung von allerlei anderen Migeſellen 
iſt gebraucht worden. 


Das Wort Genoß, iſt von dem Zatwette genießen 
entſtanden, und bedeutet daher, eigentlich einen ſolchen, 
welcher etwas, gemeinfchaftlich mit andern genießt, oder 
diejenigen, die in der En Sache, Wieden 
der verbunden find. 

Das einfache Genoß wird ſelten gebkeucht, bhugegen 
ſagt man gewoͤhnlich in der Zuſammenſetzung, ein Mit- 
genoß, die Mitgenoſſen, von denenjenigen, welche ge⸗ 
meinſchaftlich, an dem Nutzen einer Sache Theil neh⸗ 
men. Und zwar wird es ſo wol in einem guten, als bu. 
ſem Verſtande genommen. Man ſagt von denenjenigen, 
welche den Nutzen einer Sache gemein haben ; Sie find 
Mitgenoſſen. Mitgenoſſen an der Handlung; Mitge⸗ 
noſſen an einem Bergwerke, und dergl. Man ſagt auch: 
Mitgenoſſen der Bosheit: Der Dieb hat feine Mige⸗ 
noſſen entdecket, u. ſ. w. 


Dader gemeinſchaftliche e die Menſchen, auch 
zu einer a eben Arbeit „und Huͤlfe verbindet, 
ſo wird das Wert Genoß, mit verſchiedenen anderen 
zuſammengeſetzet welche dergleichen Huͤlfe, und Ver⸗ 
bindung, in gewiſſen Dingen, beſonders anzeigen. So 

ſagt man: Ehegenoſſen: Amtsgeroſſen: undes⸗ 
genoſſen: Glaubensgenoſſen: Tiſchgenoſſen: 1 
genoſſen, u. dergl. 

Geſpiel wird nur von den jungen $euten geſagt, 10 


ſcheinet vornehmlich ſolche zu bedeuten, welche mit ein⸗ 
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ander aufgewachſen ſind, und noch zuſammen geſpielet 
haben. Von dem weiblichen Geſchlechte, iſt es noch ge⸗ 
woͤhnlicher als von dem maͤnnlichen, und man nennet die 
jungen Maͤgdchen, welche mit einander Umgang und Ge⸗ 
ſellſchaft haben Geſpielen. B. d. Richt: 17. v. 38. Da 
ging fie hin mit ihren Geſpielen. Pſ. 45. v. 15. Ihre 
Geſpielen die Jungfrauen, die ihr nachgehen, fuͤhret man 
zu dir. d 5 DER 1 

Geſpann, kommt von ſpannen, zuſammenſpannen 
her, und iſt ein Gleichniß, von den Thieren, welche an 
einem Joche ziehen, ſo daß es mit dem griechiſchen ouv⸗ 
coyor , einerlei ausdruͤcket. Es ſcheinet Anfangs, nur 
von denen gebraucht zu ſeyn, welche zu knechtiſchen Dien⸗ 
ſten, miteinander verbunden waren; Hernach iſt es auch, 
von allerlei anderen Verbindungen geſaget worden. 


Jetzo iſt es ganz veraltet, und wird wol kaum bei 
einem neueren Schriftſteller gefunden werden. Unterdeſ⸗ 
ſen wie man im Lateiniſchen, auf eine ſpoͤttiſche Weiſe 
ſagt: Par nobile fratrum, ſo ſagt man auch im Deut⸗ 
ſchen noch wol, ſpoͤttiſch, von dergleichen Leuten: Ein 
ſchoͤnes Geſpann, und es ſcheinet ein Gleichniß, von ei⸗ 
nem Geſpann Pferde zu ſeyn, welche ſich vollkommen 
ahnlich find. e 

Gefaͤhrte, hat ſeinen Urſprung von fahren, und be⸗ 
deutet einen ſolchen, welcher einen anderen, auf der Fahrt, 
oder Reiſe begleitet. Man ſagt: Ein Meifegefährte, 
Jemand zum Gefährten haben: Mit vielen Gefaͤhr⸗ 
ten reiſen: Ich will einen Gefaͤhrten abgeben, und 
berglähen 

In allen dieſen Woͤrtern, hat die vorgeſetzte Syllbe, 
ge, die Bedeutung eines Verbindens, oder Verknuͤp⸗ 

is, wie das Lateiniſche, con, welche fie auch bei eini⸗ 
Hen Zeitwoͤrtern hat. S. Wacht. Proleg. Seck. 5. 


28) Lehne. 
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28) Cehne. Belender. 


Jo kann nicht ſagen, ob das Wort Gelender, den 
Alten bekannt geweſen ſey. So viel iſt gewiß, daß 
ſie das Wort Lehne gebrauchten, von vielen ſolchen Din⸗ 
gen, welche wir jetzt ein Gelender nennen wuͤrden. Sie 
ſagten: Eine Lehne, an einer Bruͤcke: Eine Lehne, an 
einem Brunnen: Eine Lehne, an einem Steg, weran 
man ſich halten kann, wenn man hinüber gehet: Eine 
Lehne auf dem Dache eines Hauſes. So hat auch, D. 
Luther, das Wort behne gebraucht, 5 B. Moſ. 22. 0.8, 
Wenn du ein neu Haus baueſt, ſo mache eine Lehne dar⸗ 
um, auf deinem Dache, auf daß du nicht Blut auf dein 
Haus ladeſt, wenn jemand herab fiele. Weil die Daͤ⸗ 
cher der Iſraeliten, nicht ſpitzig wie unſere, ſondern platt 
und eben waren, ſo daß ſie darauf gehen, und Mahl⸗ 
zeiten halten konnten, ſo gebot ihnen Gott der Herr, die 
Daͤcher fo zu verwahren, daß niemand herab fallen koͤnn⸗ 
te. In allen dieſen Faͤllen, wuͤrden wir uns jetzo, lie⸗ 
ber des Wortes Gelender bedienen. Das Gelender 
auf der Bruͤcke, das Gelender um den Brunnen, ein 
Gelender auf dem Dache. 0 
Denn mich duͤnkt, daß man nach dem jetzigen Ge⸗ 
brauch, dieſer Woͤrter, Lehne, von demjenigen ſagt, 
worauf man ſich, ſitzend lehnen kann: Gelender von 
demjenigen, worauf man es ſtehend thut. Die Lehne, 
dienet bloß zum Anlehnen, oder Auflehnen: Das Ge⸗ 
lender, hat bisweilen zugleich den Nutzen, daß es ek⸗ 
was abhaͤlt, oder daß man ſich daran halten kann, da⸗ 
mit man nicht falle. Das Wort Gelender, deſſen vor⸗ 
geſetzte Syllbe, ge, eine Vielheit, oder Verbindung zu 
erkennen gibt, ſcheinet etwas groͤßeres, und gleichſam 
mehrere, zuſammen verbundene Lehnen anzuzeigen. 
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Man ſagt alſo: Die Lehne an einem Stuhl, an ei⸗ 
ner Banke, an einem Sitz: Die Lehne in einer Kut⸗ 
ſche, die Ruͤcklehne, Seitenlehne: Ein Lehnſtuhl; Ei⸗ 
ne Armlehne, worauf man die Arme lehnen kann. Ein 
Stuhl mit Backenlehnen, welches gepolſterte Seiten 
Bretter ſind, woran man die Backen lehnen kann, u. ſ. w. 


Hingegen ein Gelender an einer Treppe. In großen 
Pallaͤſten, und Schloͤßern, wo die Fenſter, in dem zwei⸗ 
ten, oder dritten Stockwerke, bis auf den Fußboden her⸗ 
unter gehen, ſind ſie gemeiniglich von außen, mit eiſer⸗ 
nen Gelendern verſehen, welche nicht nur dazu dienen, 
daß niemand herabfalle, ſondern auch, daß man ui dar⸗ 
auf lehnen, und beſſer umſehen koͤnne. 

Man macht bisweilen, ein Gelender, vor einem 
‚Haufe, oder um eine Allee von Bäumen, worunter man 
ſpatzieren gehet, nicht nur um die Wagen abzuhalten, 
daß ſie da nicht fahren koͤnnen, ſondern damit man ſich 
darauf lehnen, und wenn man umher ſehen will, zu⸗ 
gleich etwas ausruhen koͤnne. Ein Weingelender, nen⸗ 
net man dasjenige, woran die Weinſtoͤcke gebunden mer: 
den, damit ſie ſich gteichfam darauf lehnen, und nicht an 
die Erde fallen. b 
Friſch hat das Wort Gelender, unter denen von Len⸗ 
de abſtammenden Wörtern gefeßet, als ob es davon her. 
kaͤme. Wachter hingegen, leitet es von Lehnen her, 
und dieſes ſcheinet mir richtiger zu ſeyn. Es iſt ſo viel 
als e etwas Gag man ſich lehnen * 
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Sees 
29) Rufen. Schreien. 


‚eide dieſe Woͤrter, haben mehrere Bedeutungen: In 
dem Verſtande aber, da ſie ſo viel heißen, als das 
Lateiniſche clamare, und das Franzoͤſiſche erier, kommen 
ſie hier als gleichbedeutend vor. Sie geben nehmlich bei⸗ 
de, den Begriff, einer ſtarken Erhebung und Anſtren⸗ 
er der Stimme, aber das letzte noch mehr als das 
erſte. f 
Wenn man z. E. ſagt: Um Hülfe rufen, fo gibt 
man zu erkennen, daß es mit lauter und ſtarker Stimme 
geſchehe, damit man gehoͤret werde; Aber um Huͤlfe 
ſchreien, druͤcket noch mehr aus, es zeiget an, daß man 
alle Kräfte feines Leibes anwende, und die Stimme fo 
ſehr erhebe, als nur moͤglich iſt, um deſto eher gehoͤret 
zu werden. i 
Man ſagt: Etwas ausrufen, wenn jemand mit lau⸗ 
ter Stimme, etwas bekannt macht, wie in vielen Staͤd⸗ 
ten geſchiehet, da gewiſſe Leute, auf den Straßen herum⸗ 


gehen, und mit lauter, und erhabener Stimme bekannt 


machen, wenn etwas zuverkaufen iſt. Und man braucht 
auch in eben dem Verſtande, das Wort ausſchreien, 
aber es iſt ſtaͤrker, und zeiget an, daß derjenige, welcher 
die Sache bekannt macht, alle ſeine Kraͤfte anwende, 
um die Stimme, fo viel ihm möglich iſt zu erheben, da⸗ 
mit er gehoͤret und verſtanden werde. 


Man ſagt auch: Zu Gott rufen. Pf. 130. v. 1. Aus 
der Tiefen, rufe ich Herr zu dir, und zu Gott ſchreien. 
Pf. 142. v. 2. Ich ſchreie zum Herrn mit meiner Stim⸗ 
me; Aber auch hier, iſt das letzte ſtaͤrker, und zeiget ei⸗ 
ne mehrere Heftigkeit an, als das erſte. 
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In anderen Bedeutungen, welche dieſe Woͤrter ha⸗ 
ben, kommen ſie nicht uͤberein, und ſolche gehoͤren alſo 
auch nicht hieher. Man ſagt, z. E. Jemand rufen, 
welches ſo viel iſt, als das Lateiniſche vocare, und das 
Franzoͤſiſche appeller. Ausſchreien, vom Schreien muͤ⸗ 
de werden, und aufhoͤren: Das Kind hat ausgeſchrieen, 
das iſt, es hat aufgehoͤret zu ſchreien, u. d. m. . 


FF = 
30) Riechen. Wittern. 
Das Wort wittern, iſt nur in der Jaͤger Sprache, 
und bei der Jagd gebraͤuchlich; Da ich aber, ſchon 
einige ſolche Kunſtwoͤrter der Jaͤger angefuͤhret habe, wel. 
che bisweilen in dem gemeinen Umgange vorkommen, ſo 
will ich auch dieſes hier bemerken, weil es ebenfalls, bis⸗ 
weilen im gemeinen Reden gebraucht wird, und man es, 
ſonderlich in dem Umgange, mit den Forſtbedienten, oder 
Ebdelleuten, welche die Jagd lieben, ofters hören wird. 


Wittern iſt bei den Jaͤgern fo viel, als den Geruch 
von etwas haben. Sie ſagen: Das Wild wittert den 
Jaͤger, welcher ihm nachſtellet, das iſt, es riecht ihn 
ſchon von weiten, oder hat den Geruch von ihm. Der 
Hund wittert den Haaſen, das iſt, er riecht ihn ſchon, 
er kommt ſchon auf die Spur. Eine Witterung ma⸗ 
chen, iſt ſo viel als die Fallen, welche man einigen wil⸗ 
den Thieren aufſtellet, mit etwas beſtreichen, wovon ſie 
einen anderen Geruch bekommen, welcher die Thiere an⸗ 
locket, und ſie verhindert, etwas von dem Menſchen zu⸗ 
riechen, der die Fallen in den Haͤnden gehabt hat. 
Daher wird man bisweilen, die Redensarten hoͤren 
Er wittert den Braten, das iſt, er merket die Lockſpeiſe 
die ihm bereitet iſt, daß man ihn dadurch nur zu fangen 
ſucht. Laß dich in meinem Hauſe nicht wittern, das iſt, 
ich 
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ich will dich in meinem Hauſe nicht leiden, laß dich alſo 
darinn, nicht einmal riechen. Wo ich dich nur wittern 
werde, will ich dir mit dem Pruͤgel auf dem Puckel ſeyn, 
das iſt, wo ich nur merken werde, daß du da biſt, will 
ich fo gleich auf dich losſchlagen. Man ſagt von einem 
Schmarotzer: Er findet ſich an allen Orten ein, wo er 
nur eine gute Mahlzeit wittert, das iſt, wo er riecht, 
oder merket, daß es etwas Gutes zu eſſen gibt. Er ge⸗ 
het der Witterung nach, das iſt, er riecht, oder mer⸗ 
tet es gleich, wo ein Schmaus ist, und findet ſich dabei ein, 
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91) ‚Rinde, Rürfte. Borke. 


Ride gewoͤhnlich von dem Brodte, und den Baͤu⸗ 
men: Kruſte nur eigentlich von dem Brodte „und 
Borke, nur von den Baͤumen geſagt. 


Ninde, ſcheinet von Ring herzukommen, weil fie 
als ein breiter Ring, das Brodt und das Holz umgibt. 
Man ſagt von dem Brodte: Die Oberrinde und Unter⸗ 
rinde: Eine Rinde Brodt woran thun: Eine Rute 
Mean eintauchen, u. ſ. w. 


Die Baͤume haben eine aͤuſſere und innere Rinde. 
Man ſagt: Die Rinde abſcheelen, die Rinde iſt wieder 
daruͤber gewachſen. Rindfaͤllig, nennet man ſolche 
Baͤume, welche nicht geſund ſind, ſo daß ihnen die Rinde 
abfaͤllt, u. ſ. w. 

Kruſte, oder wie man auch an einigen Oertern, durch 
eine Verſetzung der Buchſtaben ſagt Kuͤrſte, hat wol 
unſtreitig ſeinen Urſprung, von dem Lateinischen Cruſſa, 
und daher kommt auch, das Franzoͤſiſche Croute. Man 
jagt ebenfalls: Die Oberfinfte, die Unterkuͤrſte, und 
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es wird uberhaupt vom Brodte, wie das Wort Rinde 
gebraucht. dann | 

Borke, kommt her von bergen, geborgen, welches 
bisweilen fo viel heißt, als bedecken, weil die Borke das 
Holz des Baums bedecket. Es bezeichnet aber dieſes 
Wort, entweder die ganze Rinde uͤberhaupt, ſo ſagt 
man: Die Gerber brauchen die Borke von den Eichen, 
ihre Lauge zu machen; Oder allein die äuffere Rinde; 
Denn man kann nicht ſagen: Die innere Borke, wie 
die innere Rinde. Dieſe nennet man, an ſolchen Baͤu⸗ 
men, wo ſie zaͤhe iſt, und zum Flechten dienen kann, 
Baſt. Borke wird auch nur, von der groben und di⸗ 
cken Rinde geſagt, welche an dem Stamm, und den 
groſſen Aeſten, ſtarker und dicker Bäume iſt. Dasjenige 
was die kleinen Zweige, oder jungen und dünnen Bäume 
und Straͤucher umgibt, nennet man beſſer Rinde. Man 
ſagt daher von dem Zimmetbaum, nicht Zimmer Borke, 
weil es kein groſſer und ſtarker Baum, und die Rinde 
nicht dick iſt, ſondern Zimmet Rinde. 


Ohngeachtet aber dieſe Woͤrter, mehrentheils und am 
gewöhnlichſten von dem Brodte, und den Bäumen ge⸗ 
braucht werden, ſo bedienet man ſich derſelben, doch 
auch bisweilen von anderen Dingen, welche damit eine 
Gleichheit haben, und man nennet Kuͤrſte oder Rinde, 
dasjenige was mehr einer Kürſte oder Rinde; Borke 
dasjenige was mehr einer Borke gleich iſt. 


Man ſagt, z. E. diejenigen, welche Zuckerwerk ba- 
cken, uͤberziehen Zitronen Schalen und allerlei Fruͤchte, 
mit einer Rinde von Zucker. Auf die mit Zucker einge⸗ 
machten Sachen, ſetzet ſich mit der Zeit eine Kuͤrſte. 
Wenn das Pflaumenmus, oder Kirſchmus alt wird, ſo 
ſetzet ſich oben eine Kürſte darauf. Dieſe Sache, welche 
fo lange, im Schlamm gelegen hatte, war mit einer Die 
cken Borke, von Unreinigkeiten überzogen. Diejenigen, 

wel⸗ 
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welche ſeltene Muſcheln reinigen, um fie in einer Samm⸗ 
lung aufzubehalten, wiſſen, daß ſich auf einigen, biswei⸗ 
len eine ſo harte Borke, von Unreinigkeiten ſetzet, daß 
man ſie, auch mit Scheidewaſſer, nicht abbeizen kann, 
ſondern abfeilen, oder auf dem Schleifſteine abwetzen 
muß, damit ſie ihren gehoͤrigen Glanz ene „und 
dergl. 


EFF 


32) Anlaß. Gelegenheit. 


Mu fage, von einer Sache Anlaß nehmen, und 
auch: Von einer Sache Gelegenheit nehmen, et⸗ 
was zu thun. Oder, dieſes hat mir dazu Anlaß geger 
ben, und auch: Diefes hat mir dazu Gelegenheit gege⸗ 
ben. Das erſte aber, ſcheinet mir, mehr fo. etwas an⸗ 
zuzeigen, was die Sache ſelbſt darbietet: Das zweite, fo 
etwas, was uns ein Zufall, oder gewiſſr en bei 
einer Sache an die Hand gibt. 


So wird man z. E. ſagen: Von demjenigen was er 
mir hierüber entdeckte, nahm ich Anlaß, ihn weiter aus⸗ 
zuforſchen. Hingegen: Da von ohngefehr „die Rede 
auf dich fiel, ſo nahm ich dieſe Gelegenheit in Acht, deine 
Faͤhigkeiten zu ruͤhmen. Oder: Du haſt ſelbſt, durch 
deine unbeſonnene Reden, ihm Anlaß gegeben, dir auf 
ſolche Weiſe zu antworten. Hingegen: Dieſer Zufall, 
gab ihm Gelegenheit, die Sache viel weiter zu treiben, 
als er ſich anfaͤnglich hatte vorgenommen. 


Daher ſagt man auch: Eine Gelegenheit ergr ee ö 
eine Gelegenheit i in Acht nehmen, weil man den Zufall, 
oder einen beſonderen Umſtand, gleichſam auffaſſen, und 
ſo gleich ſich zu Nutze machen muß. Aber man kann nicht 
ſagen: Einen Anlaß ergriffen, ober, einen * in 
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Die Macht der Carthaginienſer, gab den Roͤmern, 
Anlaß zur Eiferſucht. Ein Zufall, gab dem Barthold 
Schwarz Gelegenheit zu Erfindung des Schieß Pul⸗ 
vers. Auguſtus ließ einige Rathsherren toͤdten, und 
Tacitus ſagt, er habe dieſe Gelegenheit ergriffen, ſich 
diejenigen vom Halſe zu ſchaffen, welche er im Verdacht 
hatte, daß ſie Feinde ſeiner unumſchraͤnkten Gewalt waͤren. 


Man könnte ſagen: Von der Antwort, welche das 
Orakel, den Athenienſern gab: Sie ſollten ſich mit hoͤl⸗ 
zernen Mauern beveſtigen, nahm Themiſtocles An⸗ 
laß, ihnen vorzustellen, daß fie ſich auf ihre Schiffe be: 
geben muͤſten, in Abſicht deſſen, daß er ſeine Vorſtellun⸗ 
gen, aus der Antwort des Orakels ſelbſt hergeleitet. Man 

koͤnnte auch ſagen: Themiſtocles nahm daher Gelegen⸗ 
heit, ihnen vorzustellen u. ſ. w., in Abſicht deſſen, daß 
dieſe Antwort des Orakels, ein beſonderer Umſtand war, 
welchen er nicht vorher geſehen hatte, und welcher ſich 
eben zu gelegener Zeit darbot, ſeine ſchon vorgetragene 
Meinung zu unterſtuͤtzen. Und man koͤnnte ſagen: The⸗ 
miſtocles ergriff dieſe Gelegenheit, oder er nahm dieſe 
Gelegenheit in Acht, in Abſicht deſſen, daß er dieſen 
Umſtand nicht vorbei gelaſſen, ſondern ihn gleich zu Un⸗ 
terſtuͤtzung ſeiner Meinung angewandt. 


FF HESS HEISE ESS ES ENGEN IE 


33) Schwere. Gewicht. Wucht. 


Die Schwere, iſt die innerliche Eigenſchaft eines Koͤr⸗ 
pers, vermoͤge welcher er ſo lange faͤllt, bis er 
einen Gegenſtand antrifft, der ihn aufhält, und auf wel⸗ 
chem er liegen bleibt; Oder, vermoͤge welcher er ſich alle⸗ 

zeit, nach dem Mittelpunkt der Erde ſenket. 
Gewicht iſt das Maaß der Schwere, wir zeigen da⸗ 
durch an, in was für einer Vergleichung, ein ſchwerer 
Koͤr⸗ 
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Körper mit dem andern ſtehe, oder wie groß ſeine eigene 
Schwere ſey. 4 ; 


Das Wort Wucht zeiget eine groſſe Schwere an, 
und wird nur von groſſen Laſten, oder ſolchen Dingen ge⸗ 
braucht, welche jemand zu tragen ſauer werden. 


Man ſagt uͤberhaupt, ohne einige Beſtimmung von 
einer Sache: Sie iſt ſchwer: Der Stein, das Eiſen, 
das Blei, iſt ſchwer. Es iſt kein Körper ohne Schwere. 
Aber in einer gewiſſen Beſtimmung ihrer Schwere gegen 
eine andere ſagt man: Ein Klumpen Gold, hat ſo viel 
an Gewicht, da hingegen ein Klumpen Silber, von 
gleicher Groͤſſe, nur fo viel hat. Oder in Beſtimmung 
ihrer eigenen Schwere, ſie hat fuͤnf bis ſechs Pfund an 
Gewicht. 


Doch braucht man auch, das Beiwort (adjectivum) 
ſchwer in einer gewiſſen Beſtimmung: Die Sache iſt 
fünf bis ſechs Pfund ſchwer; Aber man ſagt nicht: Sie 
hat fünf bis fechs Pfund an Schwere. f 

Diejenigen, welche groſſe Saͤcke voll Korn tragen 
muͤſſen, ſagen gewoͤhnlich: Solcher Sack hat ſchon eine 
Wucht, und verſtehen dadurch eine ſolche Schwere, 
welche ihnen zu tragen ſauer wird. 


Aus der Erfahrung weis ich, daß die Schwere eine 
Eigenſchaft aller Steine ſey: Aus dem Maaß, und wenn 
ich den Stein waͤge, kann ich wiſſen, wie viel Gewicht 
er hat: Wenn ich einen groſſen Stein, aufheben oder tra⸗ 
gen ſoll, ſo fuͤhle ich die Wucht davon. 


34) Hur⸗ 
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34) Hurtig. Schnell. Behende. Raſch. 
Bald. Stracks. Augenblicklich. Lin 
verzüglich. Geſchwinde. Schleu: 
nig. Ploͤtzlich. 


Dichentgen Nebenwoͤrter, welche etwas eilendes, oder 
eine Eilfertigkeit anzeigen, ſehen theils auf die Ber 
wegung, theils auf die Zeit, theils auf beides zugleich. 


Hurtig, ſchnell, behende, raſch, haben allezeit 
eine Abſicht auf die Bewegung, und zwar druͤcket das 
erſte, beſonders eine natuͤrliche Beſchaffenheit aus. Man 
ſagt: Dieſer Menſch iſt hurtig in ſeiner Arbeit: Er hat 
einen hurtigen Gang; Es gehet ihm alles hurtig von 
ſtatten, u. ſ. w. e 


Schnell kommt her, von dem Zeitworte, ſchnellen, 
welches man von ſolchen Dingen gebraucht, die aufgezo⸗ 
gen, oder aufgeſpannet ſind, und hernach, mit einem 
Male losgelaſſen werden, fo daß fie mit vieler Heftigkeit, 
abſpringen, oder fortfliegen. Daher nennet man Schnel⸗ 
ler, die Feder in einer Flinte, welche den Hahn aufſpan⸗ 
net, und macht, daß er bei dem Abdruͤcken, mit einem 
Male losfliegen muß. Es zeiget alſo das Wort ſchnell, 
ſo etwas an, was der Bewegung, einer aufgeſpanneten 
und mit einem Male losfliegenden Sache, gleich iſt. Man 
ſagt daher: Schnell wie ein Pfeil: Der Strom flieſſet 
ſchnell: Er lief ſchnell dahin, u. ſ. w. Ein ſchneller 
Tod iſt ein ſolcher, welcher den Menſchen, mit einem 
Male, und in der groͤſten Geſchwindigkeit dahin reiſſet. 

Behend, ſcheinet fo viel zu ſeyn als bei Hand, was 
fo gleich bei der Hand iſt, oder was man fo gleich vor⸗ 
nimmt. Man braucht es daher auch beſonders, um eine 

ge⸗ 
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gewiſſe Fertigkeit, und Leichtigkeit in den Haͤnden anzu⸗ 
zeigen: Etwas behende anfaſſen: Behende mit einer 
Sache umgehen. Hernach hat man es uͤberhaupt, von 
einer beſonderen Hurtigkeit und Fertigkeit, in allerlei an⸗ 
deren Dingen genommen. So ſtehet: Spruͤchw. Sal. 
6. v. 18. Fuͤſſe die behende find Schaden zu thun. Apoſt. 
Geſch. 12. v. 7. Stehe behende auf: Und ſo gar von dem 
Geiſte. B. d. Weis. 7. v. 22. Es iſt in ihr der Geiſt, 
der behend iſt. 


Bisweilen heißt es auch per metaphraſin, ſo viel 
als zart; Etwas womit man behende umgehen muß: 
Ein behendes Kind, für ein zartes kleinliches Kind. 


Raſch, oder auch riſch, wird eigentlich nur, von der Hur⸗ 
tigkeit im Laufen gebraucht. Man ſagt: Ein raſches Pferd; 
Ein raſcher Windhund: Der Biber iſt nicht raſch, im 
Laufen. Eile riſch ſtehet in den alten Bibeln, 1 B. 
Sam. 20. v. 38. Die Halliſche Bibel aber, hat dafür: 
Eile friſch. Uneigentlich ſagt man: Raſch mit dem 
Maule ſeyn, das iſt, etwas gar zu geſchwinde heraus ſa⸗ 
gen, ohne es zu bedenken. Ein raſcher Sinn, welcher 
ſich leicht uͤbereilet. Jemand uͤberraſchen, ihn unver⸗ 
muthet uͤberfallen, oder mit Geſchwindigkeit zuvorkommen. 


Bald, ſtracks, augenblicklich, unverzuͤglich, 
und mehr dergleichen Woͤrter, ſehen auf die Zeit, und 
unterſcheiden ſich, durch die Laͤnge, oder Kürze derſelben, 
welche fie beſtimmen. Sie zeigen zwar alle, eine gewiſſe 
Kürze der Zeit an, aber unter verſchiedenen kurzen Waͤh⸗ 
rungen, kann doch die eine laͤnger ſeyn als die andere. 


Und das Wort bald, kann auch von der laͤngſten, 
unter ſolchen kurzen Waͤhrungen gebraucht werden. Es 
beſtimmet nichts gewiſſes, ſondern zeiget nur an, daß 
keine lange Zeit vergehen werde. Man kann ſogar von 
ſolchen Dingen, welche erſt nach einigen Wochen oder 

Stoſch, III. Th. € Mo: 
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Monathen geſchehen werden, ſagen: Sie werden bald 
geſchehen. So ſagt man z. E. von einem Rechtshandel: 
Er wird bald ausgemacht ſeyn, ob man gleich wol weis, 
daß noch vielleicht einige Monathe vergehen werden, ehe 
er zu Ende kommt. Wenn man von einem Freunde weg⸗ 
reiſet, kann man ſagen: Ich werde bald wiederkommen, 
ob gleich noch einige Wochen dazwiſchen verflieſſen moͤch⸗ 
ten. Man ſagt; Er ſtarb bald, nachdem er dieſes ge⸗ 
than hatte, ob er gleich, noch wol einige Monathe her⸗ 
nach gelebet, u. ſ. w. Bald beſtimmet alſo nur eine 
ſolche Zeit, welche nicht lang iſt, oder welche kurz iſt, 
in Anſehung einer anderen. Ich will bald wiederkom⸗ 
men, heißt, es ſoll keine lange Zeit vergehen, oder, es 
fol nicht fo viel Zeit vergehen, als ſonſt wol zu vergehen 
pfleget. Er ſtarb bald, nachdem er dieſes gethan hatte, 
das iſt, es verging keine lange Zeit. 


Man ſagt zwar beides: Die Zeit vergehet ſchnell, 
und die Zeit vergehet bald, das erſte aber hat mehr eine 
Beziehung, auf den Kauf der Zeit, welchen man ſich 
gleichſam, als eine Bewegung vorſtellet: Das zweite 
mehr auf die Waͤhrung, daß es nicht lange waͤhret, ehe 
ſie vergehet. E 5 

Die anderen Wörter, ſtracks, augenblicklich, un⸗ 
verzüglich, und d. m. beſtimmen die Währung naher. 

Stracks, kommt her von dem alten Worte ſtrack, 
welches grade bedeutet, und noch in der Bibel gefunden 
wird. 1 B. Sam. 6. v. 12. Die Kuͤhe gingen ſtracks 
weges, das iſt, grades weges. Ap. Geſch. 21. v. 1. 
Wir kamen ſtracks Laufs gen Co, das iſt, grades 
Laufs. B. d. Richt. 20. v. 40. Da fing ſich an zu er⸗ 
heben, ein Rauch, ſtracks uͤber ſich, das iſt grade 
uͤber ſich. Es zeiget alſo an, daß etwas ſo gleich, und 
ohne alle Umſchweife geſchehen ſoll. Allein es iſt jego 
veraltet, und man wird es wol, bei keinem neueren 


Schrift⸗ 
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Schriftſteller finden. Von den gemeinen Leuten aber, 
wird es noch gebraucht. Ich will ſtracks hingehen: Ich 
werde ſtracks wieder da ſeyn, u. dergl. 


Augenblicklich, unverzuͤglich u. dergl. geben durch 
Etymologie, ſchon zu erkennen, was ſie eigentlich ſagen 
wollen, und was ſie fuͤr eine Waͤhrung anzeigen. 


Geſchwinde, ſchleunig, plotzlich, ſehen auf bei⸗ 
des, ſo wol auf die Bewegung als auf die Zeit. In 
Abſicht auf die Bewegung, ſagt man; Jemand zu ge⸗ 
ſchwinde ſeyn. Er war mir zu geſchwinde: Er iſt ger 
ſchwinder als alle andere: Der Wagen, fuhr geſchwinde 
vorbei. In Abſicht auf die Zeit: Eine geſchwinde Ant⸗ 
wort, das ift, eine ſolche Antwort, welche ſogleich, in 
dem Augenblick gegeben wird: Komm geſchwinde wie⸗ 
der, das iſt, komm bald wieder. Ein geſchwinder 
Tod, das iſt ein baldiger Tod, und in dieſer Abſicht, druͤ⸗ 
cket das Wort geſchwinde, eine kuͤrzere Waͤhrung aus 
als das Wort bald. N 


Schleunig, wollen einige, von dem alten Worte 
Slaun, oder Sleun ableiten, welches antreiben, oder 
mit Gewalt forttreiben bedeutet. Es würde alfo gewiſſer 
Maaſſen, mit ſchnell uͤbereinkommen. Man ſagt: Er 
kam ihm ſchleunig auf den Hals: Er machte ſich ſchleu⸗ 
nig fort: Man muß ſchleunig dabei ſeyn, u. f w. und 
ſiehet damit ſo wol auf die Geſchwindigkeit der Bewegung, 
als auch auf die Kuͤrze der Zeit, daß etwas ſo gleich und 
ohne Anſtand geſchiehet. Man ſagt auch: Ein ſchleu⸗ 
niger Tod, welcher den Menſchen mit groſſer Geſchwin⸗ 
digkeit uͤberfaͤllt. 


Möglich kommt her von Plotz oder Plutz. Man 
ſagt: Jemand auf den Plutz kommen, und dieſes, nach 
Friſchens Erklaͤrung, die Geſchwindigkeit eines platzen⸗ 
den Schalles zu bedeuten. Man braucht das Fe 
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lich, nur in ſolchen Faͤllen, wo man zugleich etwas un⸗ 
vermuthetes ausdruͤcken will, und mich duͤnkt, es beziehe 
ſich niemals, auf etwas angenehmes und Gutes, ſon⸗ 
dern allezeit auf widerwaͤrtige, oder ungluͤckliche Zufaͤlle. 
Man wird nicht ſagen: Ich hatte plötzlich die Freude: 
Er machte mir ploͤtzlich ein Geſchenk, u. dergl. Hinge⸗ 
gen: Jemand plotzlich überfallen: Ploͤtzlich fiel der Bo⸗ 
den ein: Die Mauer ftürzte plotzlich danieder: Ein plöß- 
licher Tod, u. ſ. w. 


Bisweilen wird auch die Bedeutung des Wortes 
plotzlich, noch durch Vorſetzung der Syllbe, ur, ver⸗ 
ftärfet, urploͤtzlich. Z. E. Es geſchah fo urploͤtzlich, 
daß ſich niemand beſinnen konnte. f 
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35) Beſchaffen. Bewandt. Beſchaffen 
heit. Bewandniß. b 


Man braucht das erſte von dieſen Woͤrtern beſſer, von 
den Eigenſchaften, und das zweite, von dem Zu⸗ 
ſtand, oder der Lage, einer Sache. Man ſagt: Bei 
dieſer Beſchaffenheit der Sache, wenn man von ihren 
Eigenſchaften, oder ſo etwas redet, was ihr von Natur, 
oder durch die Kunſt gegeben iſt. Bei dieſer Bewand⸗ 
niß der Sache, wenn man von gewiſſen beſonderen Um⸗ 
ſtaͤnden redet, worinn ſie auf irgend eine Weiſe geſetzet 
werden. f a 8 


3. E. Mit der Regierungsform in Engelland, hat 
es die Beſchaffenheit, daß der Koͤnig, ws die bach 
Gewalt im Lande beſitzet; Aber doch nichts, wider die 
Geſetze thun kann. Das Volk in Engelland, war uͤber⸗ 
all, mit der Regierung des Koͤniges Jacobus misver⸗ 
gnuͤgt, weil er den Geſetzen zuwider, die paͤbſtliche ehre 

ein⸗ 
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einzufuͤhren ſuchte, und dieſe Bewandniß der Sachen, 
machte es dem Prinzen Wilhelm von Oranien deſto 
leichter, ſich auf den engliſchen Thron zu erheben. 

Zu der Zeit, als das orientaliſche Kaiſerthum, von 
den Tuͤrken angegriffen wurde, war es ſo beſchaffen, daß 
es ihnen nicht zu widerſtehen im Stande war. Die Kai⸗ 
ſer waren bloͤde und ſchlechte Regenten, die Schaͤtze wa⸗ 
ren erſchoͤpfet, die Provinzen allenthalben von barbari⸗ 
ſchen Voͤlkern angefallen; Bei ſolcher Bewandniß der 
Sachen, war es nicht moͤglich, den Türken hinlaͤnglichen 
Widerſtand zu leiſten. 

Man ſagt von einem Kranken: Es iſt ſchlecht mit 
ihm beſchaffen, und ſiehet damit auf die Eigenfchaften 
ſeiner Krankheit, welche ihm Gefahr verurſachen. Es 
iſt ſchlecht mit ihm bewandt, hat eine Abſicht auf die 
ſchlechten Umſtaͤnde, worin er durch die Krankheit ge⸗ 
ſetzet worden. = 


; Wenn man ſagt: Mit diefem Rechtshandel, hat es 
ſolche Beſchaffenheit, daß er gewiß, in keinem Jahre, 
wird koͤnnen zu Ende gebracht werden, ſo ſiehet man auf 
die Eigenſchaften deſſelben, und auf dasjenige, was ihn 
fo macht. Wenn man ſagt: Mit dieſem Rechtshandel, 
hat es ſolche Bewandniß, daß er in keinem Jahre, kann 
zu Ende gebracht werden, ſo ſiehet man auf die Um⸗ 
ſtaͤnde, und auf die Lage worin er ſich befindet. 


Y 
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36) Speiſen. Bekoͤſtigen. Speife. 
Bott. 


Ales was den Menſchen zu ihrer Nahrung dienet, und 

von ihnen gegeſſen wird, kann man eine Speiſe, 
und auch eine Koſt nennen. Aber das Wort Speiſe be⸗ 
deutet mehr, eine Sache welche gegeſſen wird. Das 
Wort Koſt, mehr fo etwas, was zur ganzen Nahrung, 
und Unterhalt dienet. Man braucht es daher beſonders 


um alles auszudruͤcken was jemand zu ſeiner Nahrung 
vonnoͤthen hat. 


3. E. Wenn man ſagt: Jemand Speiſe geben: 
Ich habe dem Armen Speiſe gegeben, ſo kann ſolches, 
auch nur fo viel heiſſen, als ihm etwas geben, das er eſ⸗ 
ſen, wovon er ſich, ein oder ein Paar mal ſaͤttigen kann. 
Hingegen, jemand die Koſt geben, heißt ihm alles ge⸗ 
ben, was er zu ſeiner Nahrung von noͤthen hat. 


So ſagt man: Einem Knechte Koſt und Lohn ge⸗ 
ben: Die Koſt von jemand bekommen: Bei jemand in 
der Koſt ſeyn: Ich gebe ihm zwar die Koſt, aber nicht 
die Wohnung, u. ſ. w. In dieſem Verſtande, wird 
man nicht ſagen: Jemand Speiſe geben: Bei jemand 
in Speiſe ſeyn: Die Speiſe von jemand bekommen. 
Man ſagt: Speiſe einkaufen; Aber nicht die Koſt ein- 
kaufen, weil man zwar, einen Vorrath von Speiſe an⸗ 
ſchaffen kann, welcher fuͤr eine Zeitlang dienet; Aber 
nicht die ganze Koſt eines Menſchen. 


Man nennet Hauskoſt, oder Hausmannskoſt, 
uͤberhaupt alle geringe Speiſen, ſo wie man ſie in einer 
gewoͤhnlichen Haushaltung zu haben pfleget, und welche 
man mehr zu ſeiner Nahrung und Unterhalt, als um des 
leckeren Geſchmacks willen genieſſet; Und die Haus⸗ 

8 manns⸗ 
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mannskoſt, wird gemeiniglich den Leckerbiſſen, und nied⸗ 
lich zubereiteten Speiſen der Koͤche, entgegen geſetzet. 


Bisweilen wird auch das Wort Koſt, nur von einer 
gewiſſen Art oder Gattung der Speiſe gebraucht; Allein 
man ſiehet auch alsdann beſonders, und mehr darauf, 
daß ſie zur Nahrung des Menſchen dienet, als darauf, 
daß ſie dem Geſchmack angenehm iſt. Z. E. Wenn man 
ſagt: Die Erdaͤpfel, ſind eine gute Koſt fuͤr den Bauers⸗ 
mann, ſo gibt dieſes den Begriff, daß fie ihm nahrhaft 
ſind, und mit zu ſeinem beſtaͤndigen Unterhalt dienen 
koͤnnen. Hingegen, wenn man ſagt: Die Erdaͤpfel find 
eine gute Speiſe, fo duͤnkt mich, es gebe dieſes mehr 
den Begriff, daß ſie gut zu eſſen, und wolſchmeckend ſind. 


Man ſagt: Jemand ſpeiſen, und ſolches kann auch 
bloß von einer einzigen Mahlzeit verſtanden werden, welche 
man ihm zu eſſen gibt. Jemand bekoͤſtigen, hat eine 
viel weitlaͤuftigere Bedeutung, es heißt, ihm auf eine 
Zeitlang alles geben, was er zu ſeiner Nahrung braucht, 
oder alles was er an Eſſen noͤthig hat. Er muß ſich ſelbſt 
bekoͤſtigen, das ift, er muß ſich ſelbſt, die Koſt und das 
noͤthige Eſſen verſchaffen. 5 


ee e e 
3) Grab. Gruft. Grube. a 


Grab kommt von Graben her, und bedeutet eigentlich, 
eine Grube, welche in die Erde gemacht iſt, um 
einen Todten darinn zu begraben. Man ſagt: Jemand 
ins Grab bringen; Zu Grabe tragen; Es gingen nur 
wenig deute, mit zu Grabe: Das Grab zuſcharren, 
u. ſ. w. N b 


Gruft wird gemeiniglich von den Gewoͤlben vorneh- 


mer Herren gebraucht, in welchen ihre Leichen beigeſetzet 
E 4 wer⸗ 
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werden. Man ſagt: Die Königlihe, die Fuͤrſtliche 
Gruft: Er wurd in die Gruft ſeiner Vorfahren ge⸗ 
bracht, und dergl. Die Redner und Dichter aber, be⸗ 
dienen ſich in einem erhabenen Styl, dieſes Worts, auch 
fuͤr Grab. Jemand zu ſeiner Gruft begleiten: In die 
Gruft bringen: Ueber der Gruft ein Grabmaal errich⸗ 
ten, u. ſ. w. f 


Grube, wird nur in einigen Redensarten fuͤr Grab 
gebraucht, und es ſcheinet allezeit, mit einer gewiſſen Ge⸗ 
ringſchaͤtzung zu geſchehen, z. E. Einer der auf der Grube 
gehet, fuͤr einen alten abgelebten Mann, welcher dem 
Tode, oder dem Grabe nabe iſt. In eben dem Ver⸗ 
ſtande ſagt man auch: Jemand, welcher den einen Fuß, 
ſchon im Sarge, oder im Grabel hat. Jemand in die 
Grube bringen. So ſagt Jacob zu ſeinen Soͤhnen: 
Ihr wuͤrdet meine graue Haare, mit Herzeleid in die 
Grube bringen, 1 B. Moſ. 42. v. 38. h 


F 
38) Ohne. Sonder. 


Es geſchiehet nur in einigen Redensarten, daß man das 

Wort ſonder als gleichbedeutend mit ohne gebraucht. 
Z. E. Sonder Zweifel, fuͤr ohne Zweifel. Allein das 
Wort ohne, gibt mehr ein Nicht da ſeyn, oder eine 
gaͤnzliche Abweſenheit zu erkennen: Sonder, zeiget 
mehr eine Abſonderung, Ausſchlieſſung oder Wegneh⸗ 
mung einer Sache an. 


Man ſagt z. E. Ohne Schuld, das iſt, wo gar 
keine Schuld iſt: Ohne mich, das iſt, wenn ich nicht 
da bin: Ohne Umſchweife etwas thun, das iſt, wenn 
man gar keine Umſchweife macht, u. ſ. w. 

So heißt auch ohne Zweifel, wo gar kein Zweifel 
iſt: Sonder Zweifel, wo der Zweifel weggenommen, 

und 
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und gleichſam bei Seite gebracht iſt. Ich ſage es dir 
ohne Scherz, das heißt, es iſt gar kein Scherz dabei, 
ich ſcherze gar nicht. Sagen Sie es mir ſonder Scherz, 
das iſt, ſetzen Sie den Scherz bei Seite, laſſen Sie den 
Scherz weg. Man wird daher das Wort ſonder, nicht 
in ſolchen Redensarten gebraucht finden, wo der Begriff, 
einer Abſonderung, Ausſchlieſſung oder Wegnehmung 
nicht ſtatt haben kann. 


derer. ge dla ch ate 5t· & e x 
30) Narbe. Schramme. Schmarre. 


ie zurüc gebliebenen Zeichen, einer zugeheileten 
Wunde, werden mit dieſen Woͤrtern ausgedruͤckt, 
und in ſolcher Bedeutung kommen ſie mit einander uͤber⸗ 
ein. Narbe wird fo wol, von den Zeichen, groſſer und 
tiefer, als kleiner und geringer Wunden gebraucht. 
Schramme ſagt man von geringen Wunden, welche 
bloß die Haut laͤnglich aufritzen, oder zum wenigſten nicht 
tief ins Fleiſch gehen. Schmarre iſt nur im gemeinen. 
Reden, von groſſen und langen Wunden gebraͤuchlich. 


Man ſagt: Er traͤgt noch die Narben, von den 
Wunden die er bekommen hat: Seine Bruſt, iſt voller 
Narben: Er hat eine Narbe im Geſichte, u. ſ. w. 
Auch die zuruͤck gebliebenen Zeichen, eines zugeheileten 
Geſchwuͤrs, nennet man Narben. Z. E. Er hat in 
ſeiner Jugend ein Geſchwuͤr am Halſe gehabt, und die 
Narbe iſt noch davon zu ſehen. Man ſagt auch Po⸗ 
cken⸗Narben. Die Pocken haben ihm viel Narben 
at gelaſſen: Er iſt Pockennarbig im Geſichte, u. 
dergl. . 

Mehrentheils nennet man Schramme, eine friſche 
Wunde, wodurch bloß die Haut, der Laͤnge nach aufge⸗ 
ritzet wird. Z. B. Er hat bei dieſem Gefechte, eine 

\ E 5 kleine 
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kleine Schramme uͤber die Hand bekommen: Er hat ſich 
eine Schramme mit dem Meſſer, oder mit der Nadel 
gemacht, u. ſ. w. Man ſagt: Sich an etwas ſchram⸗ 
men: Sich mit der Nadel ſchrammen, u. ſ. w. Bis⸗ 
weilen aber, braucht man auch das Wort Schramme, 
von dem zuruͤckgebliebenen Zeichen, einer ſolchen Wun⸗ 
de, welche nur die Haut aufgeritzet hatte. Man ſagt: 
Die Wunde iſt zwar ſchon zugeheilet, aber die Schram⸗ 
me iſt noch zu ſehen. Man ſiehet noch die Schramme, 
von dem Riß den er ſich gemacht hatte. Auch eine 
Strieme , heißt bisweilen, Schramme. So fagt 
Wachter. Schramme quatenus eſt verbale a Schram⸗ 
men, fignificat quantum poteſt, vibicem, vulnus, cæ- 
ſuram. 


Schmarre ſcheinet von Schramme und fehrammen 
herzukommen, und bloß eine Verſetzung der Buchſtaben 
zu ſeyn. Man braucht es nur im gemeinen Reden, und 
zwar ebenfalls, ſo wol von den friſchen Wunden, als 
auch von den zuruͤckgebliebenen Zeichen; Allein man ver⸗ 
ſtehet dadurch allemal eine große und lange Wunde oder 
Narbe. 


Man ſagt von den friſchen Wunden: Jemanden ei⸗ 
ne Schmarre uͤber die Backe hauen. Bei dieſem Ge⸗ 
fechte, hat er eine tuͤchtige Schmarre, uͤber die Hand 

bekommen. Jemanden das Geſichte zerſchmarren. Und 
von den Zeichen einer Wunde: Er hat eine Schmarre 
im Geſichte, oder auf der Hand: Die Schmarre wird 
ihm ſein Lebelang nicht vergehen, u. dergl. 


Frlſch fuͤhret aus du Fresne, Gloſſar. die Wörter, 
marrire und marrare an, welche im lat. barbar. fo viel 
heißen, als eine Grube mit der Hacke machen, und mei⸗ 
net das Wort Schmarre komme damit uͤberein, und 

werde gebraucht, um die Wunde oder Narbe, im Prah⸗ 
len 
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len groß zu machen, nach Art der tollen Soldaten, die 
„Wunden hauen, daß eine Kuh daraus ſaufen koͤnnte., 


Mich duͤnkt, man brauche das Wort Schmarre, nur 
von den großen und langen Wunden, oder Narben, wel⸗ 
che an ſolchen Oertern find, wo fie in die Augen fallen, 
und geſehen werden, als im Geſichte, oder auf der Hand. 
Denn man wird nicht ſagen: Er hat eine Schmarre 
auf dem Rücken oder auf der Bruſt, ſondern braucht 
davon das Wort Narbe. 


thun. 


Wem man auf den Gebrauch dieſer Woͤrter Acht hat, 
ſo wird man finden, daß das einfache Wort, ſcha⸗ 
den, nur in dem Fall geſetzet werde, wenn man ſagen 
will, daß etwas dem Wachsthume, dem Wolſtande, 
oder dem Beſten, einer Sache hinderlich und zuwider 
fer. Beſchaͤdigen hingegen, wenn man ſagen will, daß 
ihr wirklich etwas Boͤſes angethan, oder zugefuͤget wird, 
welches ſie ſchlechter und unvollkommener macht, als ſie 
vorher geweſen iſt: Und die Redensart Schaden thun, 


in beiden Fällen, gebraucht werden koͤnne. 


So ſagt man: Der ſpaͤte Froſt, hat in dieſem Fruͤh⸗ 
jahre, den Baͤumen in der Bluͤthe, oder den Fruͤchten 
auf dem Felde geſchadet, und zeiget dadurch an, daß 
der Froſt, ihnen in Erlangung einer groͤßeren Vollkom⸗ 
menheit, zuwider geweſen, und ihren Wachsthum ge⸗ 
hindert habe. Die Sache koͤnnte meinem Gluͤcke ſcha⸗ 
den, will nur fo viel ſagen: Sie koͤnnte mich hindern, 
dasjenige Gluͤck zu erlangen, welches ich hoffe. Wenn 

wir 
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wir ſagen: Dieſer Menſch, hat durch vieles Wachen, ſei⸗ 
ner Geſundheit geſchadet, ſo geben wir zu verſtehen, daß 
das viele Wachen, ſeiner Geſundheit zuwider geweſen, 
und ihn an Erhaltung derſelben gehindert habe. Man 
ſagt: Was ſchadets? oder; Wie koͤnnte das ſchaden? 
Das iſt, wie koͤnnte es mir, an meinem Wolſtand, 
oder an Erreichung meiner Abſichten hinderlich ſeyn? 

Die vorgeſetzte Syllbe, be, in befchädigen, verftär- 
ket die Bedeutung des Worts, oder ſie eignet auch einer 
Sache, dasjenige zu, was es bedeutet. Man braucht 
daher, dieſes zuſammen geſetzte beſchaͤdigen, von der 
wirklichen Zufuͤgung eines Schadens, oder eines Uebels, 
wodurch ſie ſchlechter und unvollkommener gemacht wird. 
Man ſagt alſo: Der Hagel hat die Feldfruͤchte ſehr be⸗ 
ſchaͤdiget; Das Haus iſt in der Feuersbrunſt beſchaͤdi⸗ 
get worden: Dieſer Menſch iſt an der Hand, oder an 
dem Fuße beſchuͤdiget worden, u. ſ. w. wenn man zu ver⸗ 
ſtehen geben will, daß dieſe Dinge, wirklich etwas erlit⸗ 
ten haben, oder ihnen ſo etwas zugefuͤget ſey, wodurch ſie 
unvollkommener, und ſchlechter geworden, als ſie vorhin 
geweſen ſind. 

Die Redensart, Schaden thun, kann in beiden 
Faͤllen gebraucht werden, ſo wol wenn man ſagen will, 
daß etwas dem Wachsthume, oder dem Wolſtande einer 
Sache hinderlich ſei, als auch in der Abſicht, daß ihn 
dadurch, wirklich etwas Boͤſes zugefuͤget worden. So 
ſagt man eben ſo gut: Der ſpaͤte Froſt, hat den Baͤumen 
in der Bluͤthe Schaden gethan, als er hat den Baͤu⸗ 
men in der Bluͤthe geſchadet. Durch das viele Wachen, 
hat er ſeiner Geſundheit Schaden gethan, als er hat 
dadurch ſeiner Geſundheit geſchadet. Imgleichen: Die 
Feuer sbrunſt hat dem Haufe Schaden gethan: Der Ha⸗ 
gel hat den Früchten auf dem Felde Schaden gethan, 
u. dergl. 


Im 
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Im gemeinen Reden, ſagt man auch wol: Es iſt 
ein Gluͤck, daß du dir bei dieſem Falle, keinen Scha⸗ 
den gethan Haft. Oder man fraͤgt: Haft du dir keinen 
Schaden gethan? Allein im Schreiben, und wenn man 
mit mehrerer Richtigkeit reden will, wird man hievon 
beſſer, das Wort beſchaͤdigen brauch ee Es iſt ein Gluͤck 
daß du dich nicht beſchaͤdiget haft. Oder haft du dich 
auch nicht befchädiget ? Denn mich duͤnkt, wenn von 
einem Menſchen die Rede iſt, ſo beziehe ſich das Wort 
beſchaͤdigen, allemal unmittelbar auf ſo etwas, was 
ſeinen Leib ſelber betrifft: Schaden thun hingegen auf 
fo etwas, was feine Guter, oder Ehre, oder Abſichten, 
und dergleichen angehet. Z. E. Wenn man ſagt: Das 
Pferd hat den Kutſcher beſchaͤdiget: Die Ochſen haben 
dieſen Menſchen beſchaͤdiget, ſo verſtehet ein jeder gleich, 
daß es den Kutſcher, oder den Menſchen ſelbſt, an ſei⸗ 
nem eigenen Leibe betreffe. Sagt man hergegen: Die 
Ochſen haben dem Nachbar Schaden gethan, fo ſiehet 
ein jeder gleich, daß es etwas von ſeinen Guͤtern betref⸗ 
fe, daß nehmlich die Ochſen, ihm entweder auf dem Acker, 
das Korn abgefreſſen, oder ſeine Zaͤunung e has 
ben, und dergl. 


Daher ſagt man auch ganz wol: eek an ſeiner 
Ehre, oder an ſeinem Gluͤcke Schaden thun; Aber 
nicht: Jemand an ſeiner Ehre „oder an ſe einem Gluͤcke 
beſchaͤdigen. 


4) Des 
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41) Beſchaͤdigen. Verletzen. 


Do Wort beſchaͤdigen, wird ſehr allgemein gebraucht, 
ſo wol von lebendigen, als lebloſen Dingen: Es 
zeiget uͤberhaupt alles an, wodurch einer Sache, ein 
Schaden, oder etwas Boͤſes zugefuͤget wird, welches ſie 
ſchlechter, und unvollkommener macht. Verletzen, wird 
nur von lebendigen Geſchoͤpfen geſaget, welche eine Em⸗ 
pfindung haben. 5 


Man ſagt: Dieſes Haus, iſt in der letzten Feuers⸗ 
brunſt ſehr beſchaͤdiget worden: Meine Sachen, ſind 
unterweges ſehr beſchaͤdiget worden: Das Schiff iſt von 
dem Sturme beſchaͤdiget worden. Dieſer Menſch, iſt 
durch einen Fall beſchaͤdiget worden: Er hat ſich an der 
Hand, oder am Fuße beſchaͤdiget, u. fm. 


Verletzen, kommt her, von dem einfachen, aber 
veralteten Worte letzen, welches zerſchneiden oder zerrei⸗ 
ßen bedeutet, und noch in der Bibel gefunden wird. Jeſ. 
u. v. 9. Man wird nicht letzen, noch verderben, auf 
meinem heiligen Berge. : 


Mich duͤnkt alſo das Wort verletzen, gebe allezeit 
den Begriff, einer ſolchen Beſchaͤdigung, wodurch etwas 
zerriſſen, oder zerſchnitten wird. Aus dieſer Urſach, wird 
es auch bisweilen, fuͤr verwunden genommen. Er iſt 
bei diefem Gefechte, an der Hand verletzet worden, für 
er iſt verwundet worden. Man wird daher das Wort 
verletzen, allezeit beſſer von einer ſolchen Beſchaͤdigung 
brauchen, welche ein Bluten verurſachet. Z. E. Wenn 
jemand ſich bei einem Falle den Fuß verrenket bat, 
fo kann man fagen: Er hat ſich an dem Fuße beſchaͤdi⸗ 

get; 
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get; Aber nicht: Er hat ſich am Fuße verletzet: Wenn 
er hingegen, bei einem Falle, ſich die Haut aufgeriſſen, 
oder ſonſt verwundet haͤtte, daß es blutete, ſo wuͤrde 
man ganz wol ſagen: Er hat ſich am Fuße verletzet. 


Man ſagt bisweilen: Von biefem Falle, iſt ihm et⸗ 
was, inwendig im Leibe beſchaͤdiget worden, und auch: 
Es iſt ihm etwas, inwendig im Leibe verletzet worden. 
Das erſte aber, koͤnnte auch, bloß eine Quetſchung eini⸗ 
ger innerlichen Theile anzeigen: Das zweite hingegen, 
wuͤrde eine Zerreißung einiger Adern, oder hs eine Ze 
fprengung zu erfennen geben. 


Von einem Baume, ſagen die Gartner 40 wol bis⸗ 
weilen: Er iſt verletzet. Allein ſie ſehen alsdann den 
Baum, als ein Geſchoͤpf an, welches ein eben und Em⸗ 
pfindung hat, und den Saft des Baums, als das Blut 
deſſelben. Daher ſagt man ſo gar vom Weinſtocke: Er 
blutet, wenn im Fruͤhlinge, der Saft, aus denen Oer⸗ 
tern heraus fließet, wo ihm das unnöthige 920 iſt ab⸗ 
geſchnitten worden. 1 


In einem uneigentlichen Verſtande ‚ fagt man auch: 
Jemandes Ehre 1 0 Die Verletzung der Ma⸗ 
jeſtaͤt, u. dergl. Er 
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42) Ders. Strophe. 


Noch der weitlaͤuftigſten Bedeutung, des Wortes 
Vers, verſtehet man dadurch, ein gewiſſes Theil, 
ſo wol einer ungebundenen, als gebundenen Rede, wor⸗ 
in ein völliger Sinn enthalten if, Man ſagt: Die Ca⸗ 
pittel der Bibel, ſind in Verſe abgetheilet. Einen Vers 
aus der Bibel anfuͤhren, u. dergl. Bisweilen wird es 
beſonders gebraucht, fuͤr eine Zeile aus einem Gedicht, 
oder fuͤr einen Reim. So ſagt man: Ein Vers aus 
dem Horaz, oder Virgil. Er ſagte den Vers aus ei⸗ 
ner Gellertſchen Fabel. u. few. Verſe machen, heißt 
die Woͤrter nach einem gewiſſen Syllben Maaße zuſam⸗ 
men ſetzen. Man ſagt: Er macht Verſe. Wer hat 
dieſe Verſe gemacht, u. ſ. w. 


Strophe iſt eigentlich ein griechiſches Wort, welches 
aber von den Dichtern, auch in unſere Sprache, iſt auf⸗ 
genommen worden, und zwar verſtehet man dadurch, ei⸗ 
ne Wiederholung derfelben Versart, oder einen ſolchen 
Abſatz, in einem Gedicht, welcher mit dem vorigen, 
gleich viele Zeilen, und einerlei Syllben⸗Maaß hat. In 
eben dem Verſtande, wird auch das Wort Vers bis⸗ 
weilen gebraucht, und darin kommt es hier, als gleich⸗ 
bedeutend mit Strophe vor. 1 


Man wird aber gewoͤhnlich, dieſen Unterſchied beob⸗ 
achtet finden, daß das Wort Vers, mehr von den Ab⸗ 
ſaͤtzen, der Lieder welche geſungen werden: Strophe, 
mehr von groͤßeren und erhabeneren Gedichten gebraucht 
wird, welche zwar in ſolcher Versart, und in gewiſſen 
Abſaͤtzen geſchrieben; Aber doch nicht zum Singen ge⸗ 
macht ſind. 


So 
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So ſagt man z. E. Das Lied, hat ſo viel Verſe: 
Einen Vers aus einem Liede auswendig lernen: Es ſol⸗ 
len nur einige Verſe geſungen werden, u. ſ. w. Hinge⸗ 
gen wird man nicht ſagen: Die Ode, welche er auf den 
Koͤnig gemacht hat, hat ſo viel Verſe, ſondern man 
braucht, von einem ſolchen Gedicht, lieber das Wort 
Strophe: Sie hat ſo viel Strophen. 


S e E S 08 
4% Schöpfung. Erſchaffung 


E⸗ ſcheinet mir ſchwer zu ſeyn, den eigentlichen Unter⸗ 
ſchied, zwiſchen dieſen Wörtern, recht zu beſtimmen, 
ſonderlich weil das Wort ſchaffen, als das Stamm⸗Wort 
von Erſchaffung in unſerer Sprache, ſo mancherlei Be. 
deutungen hat, und das Wort ſchoͤpfen, in dem Ver⸗ 
ſtande, in welchem Schoͤpfung davon herkommt, 
gar nicht mehr gebraͤuchlich iſt. Die Alten ſagten 
Schoͤpfen und beſchoͤpfen, fuͤr erſchaffen. Z. E. 
Schoͤpfe in mir Gott, ein reines Herz. Adam ward 
im Paradies von Gott beſchoͤpfet. Jezt aber werden 
dieſe Woͤrter, gar nicht mehr gebraucht. 


Unterdeſſen haben wir hier nur auf diejenige Bedeu⸗ 
eung, des Wortes ſchaffen zu ſehen, in welcher es, mit 
dem alten Worte ſchoͤpfen, uͤberein kommt, und ſo viel 
heißt, als das lateiniſche creare, In dieſer Bedeu⸗ 
tung, wird es durch Vorſetzung der Syllbe, er, noch 
verſtaͤrket, erſchaffen, und nur allein von Gott gebraucht. 


Nur allein in dieſem Verſtande, werden auch die 
Woͤrter, Schoͤpfung und Erſchaffung genommen. Sie 
haben allezeit, eine Beziehung, auf Gott, als den 
Schoͤpfer, und zeigen die Hervorbringung einer Sache 
Stoſchs, III. Ch. 3 TORE, 
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an, welche ſonſt noch nicht geweſen iſt, und wobei die 
Allmacht wirken muß. x 

Mich duͤnkt aber, das Wort Erſchaffung, werde 
allemal mit einer gewiſſen Beſtimmung, und in Abſicht 
auf eine Sache gebraucht, welche hervorgebracht iſt; Das 
Wort Schoͤpfung hingegen, werde auch außer ſolcher 
Beſtimmung, und ohne Abſicht, auf eine hervorgebrach⸗ 
te Sache geſetzet. Oder, wenn die Sache dabei genannt 
wird, ſo kann man beides, Schoͤpfung und Erſchaf⸗ 
fung gebrauchen: Wenn die Sache nicht dabei genannt 
wird, ſo kann allein, das Wort Schoͤpfung ſtatt finden. 


Man kann z. E. ſagen: Die Schoͤpfung der Welt, 
und auch die Erſchaffung der Welt: Vor der Schoͤ⸗ 
pfung der Welt, war nur Gott allein. Und auch: 
Vor der Erſchaffung der Welt, war nur Gott allein. 
Aber wenn das Wort Welt, als die hervorgebrachte Sa⸗ 
che, ausgelaſſen wird, ſo bedienet man ſich nur des Wor⸗ 
tes Schöpfung: Vor der Schoͤpfung. Die Schoͤ⸗ 
pfung wurd in ſechs Tagen vollendet, nicht, die Er⸗ 
ſchaffung wurd in ſechs Tagen vollendet. Man ſagt: 
Ein Schoͤpfungstag, der erſte, der zweite Schoͤpfungs⸗ 
tag, nicht. Ein Erſchaffungstag, der erſte, der zweite 
Erſchaffungstag, und dergl. Hingegen wird man ganz 
gut ſagen: So unſchuldig, als der Menſch, am Tage 
ſeiner Erſchaffung war, weil hier eine Abſicht, auf die 
hervorgebrachte Sache iſt, und dieſelbe dabei genannt 
wird. * N 

Vielleicht koͤnnte man, auch dieſen Unterſchied ma⸗ 
chen: Das Wort Schoͤpfung, wird beſſer gebraucht, 
von der Hervorbringung einer Sache aus Nichts: Erz 
ſchaffung von der Hervorbringung einer Sache, aus ei⸗ 
ner untauglichen Materie. So wuͤrde man ſagen: Die 
Schoͤpfung der Welt: Die Erſchaffung des Menſchen, 
der Fiſche, der Voͤgel. Allein ich muß geſtehen, daß 

5 dieſer 
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dieſer Unterſchied, in dem gemeinen Gebrauch, nicht be⸗ 
obachtet wird. Man ſagt zwar gewöhnlicher: Die Er⸗ 
ſchaffung, der Fiſche, der Vögel, u. |. w. als die Schoͤ⸗ 
pfung der Fiſche, der Voͤgel. Aber man ſagt doch auch 
ganz gut: Die Schöpfung des Menſchen. f 


Anmerk. Wachter hat im Gloßar. zwoͤlferlei Bedeu⸗ 
tungen, des Wortes ſchaffen angefuͤhret. Nehmlich. 
1. facere, machen. 2. laborari, operari „ arbeiten. 
2. parare, bereiten. 4. formare, producere , bilden, 
hervorbringen. 5. procreare, parere, zeugen, gebaͤy⸗ 
ren. 0. fingere, quod dieitur de ingenio, ausdenken, 
erſinnen. 7. ereare, erſchaffen. 8. exfequi, ausfuͤh⸗ 
ren. 9 eurare ut fiat, beſorgen daß etwas geſchehe. 
10. ſtatuere, ordinare, anordnen, befehlen. 11. ordi. 
nare decernendo, durch einen Schluß oder Urtheil ver⸗ 
ordnen. 12. ordinare teſtando, im Teſtament verord⸗ 
nen. Und er fuͤhret Exempel davon an, daß das Wort 
ſchaffen, in allen dieſen Bedeutungen, von den Alten 
iſt gebraucht worden. 


CN ee ee ee 
44) Staude. Strauch. Buſch. 
Stock. 


Mn feget dieſe Benennungen, ſolchen Gewaͤchſen bei, 
welche zwar zu den Baumarten gehoͤren, aber doch 
niemals die völlige Größe eines Baums erreichen, oder 
auch nicht in einem Stamme, in die Höhe wachſen, ſon⸗ 
dern mit mehreren Reiſern, aus der Wurzel aufſchießen. 


Staude wird nur von guten oder Fruchttragenden, 
Strauch, und Buſch, auch von unnuͤtzen und unfrucht⸗ 
baren Gewaͤchſen geſagt. So ſagt man: Eine Haſel⸗ 
ſtande, Johannisbeerſtaude, Himberſtaude u. ſ. w. 
Aber nicht eine Dornſtaude, ſondern Dornſtrauch, oder 
Dornbuſch. 5 
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Man braucht auch das Wort Staude, von den 
jungen Gewaͤchſen, welche noch einzeln ſtehen, oder erſt 
gepflanzet werden: Strauch gibt den Begriff, daß ſchon 
mehrere Reiſer oder Sproͤßlinge, aus der Wurzel aufge⸗ 
ſchoſſen ſind, oder doch die Staude ſchon viele Zweige 
hat. Von einem Strauche, kann man oft, mehrere 
Stauden abnehmen. 

Wenn der Strauch, ſehr wild und buſchig waͤchſet, 
fo nennet man ihn einen Buſch. Man ſagt: Ein Jo⸗ 
hannisbeer⸗Buſch, wenn mehrere Stauden davon, fo 
wild und buſchig zuſammen gewachſen ſind, daß man ſich 
dahinter verbergen kann. So auch Dornbuſch, Ro⸗ 
ſenbuſch, und dergl. 

Das Wort Stock kann auch noch hieher gerechnet 
werden. Es bedeutet eigentlich den einzelen Stamm, ei⸗ 
nes jeglichen, von dergleichen Gewaͤchſen, wird aber von 
einigen ganz beſonderes gebraucht: Man ſagt: Z. E. Ein 
Weinſtock, aber nicht Weinſtaude und Weinſtrauch. 
Hingegen Roſenſtock und Roſenſtaude. Rosmarien⸗ 
ſtock und Rosmarienſtaude. Auch von einigen Blu⸗ 
men iſt es gebraͤuchlich. Z. E. Nelkenſtock. Levkoien⸗ 
ſtock. Ein Stock Golden Lack, u. dergl. 8 


E ονοαν,§ 
45) Freude. Wonne. 


en und Wonne, werden oft mit einander verknuͤ⸗ 
pfet, und das Wort Wonne wird auch bisweilen 
für Freude gebraucht. Es ſcheinet aber, noch etwas 
mehreres auszudrucken, als Freude, nehmlich eine gro⸗ 
ße Freude, welche aus dem wirklichen Genuß, eines ſehr 
angenehmen Guten, oder einer großen Gluͤckſeligkeit 
entſtehet. 
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Die Freude kann bisweilen, bloß die Erwartung 
eines zukuͤnftigen Guten, zum Grunde haben, oder ſie iſt 
bisweilen ein ſolches Vergnuͤgen, welches wir in der Er⸗ 
wartung, eines zukuͤnftigen Guten empfinden: Das Wort 
Wonne aber, ſcheinet allezeit, den Begriff des wirklichen 
Genußes, eines gegenwärtigen Guten mit ſich zu führen. 
Man kann fagen: Er freuet ſich in der Hoffnung: oder: 
Er hat ſchon feine Freude über das Gute was ihm ver⸗ 
ſprochen iſt; Aber ich glaube nicht daß man ſagen koͤnne: 
Er hat feine Wonne in der Hoffnung, oder:; Er hat ſei⸗ 
ne Wonne an dem Guten, was ihm verſprochen iſt. 

Noch ein anderer Unterſchied, ſcheinet mir darin zu 
beſtehen, daß das Wort Wonne allemal von einer wah⸗ 
ren Freude gebraucht wird, welche man über etwas Gu⸗ 
res empfindet. Man kann ſagen: Ein Gottloſer hat ſei⸗ 
ne Freude daran, wenn er Schaden thun kann; Aber 
nicht: Er hat ſeine Wonne daran Schaden zu thun. 


In der Bibel wird dieſes Wort ofters gefunden. Z. 
E. Pf. Fl. v. 18. Laß mich hören Freude und Wonne. 
Pf. 119. v. 11. Sie find meines Herzens Wonne, u. 
d. m. Und man braucht es auch jetzt noch beſonders, in 
geiſtlichen Dingen, und von der Gluͤckſeligkeit des ewi⸗ 
gen lebens. Die himmliſche Freude und Wonne: Die 
ewige Wonne: Die Freude und Wonne des ewigen 
Lebens. Aber auch in andern Dingen wird es ofters ge⸗ 
ſetzet, um eine ſolche Freude anzuzeigen, welche der Ge⸗ 
nuß eines ſehr großen Guten, oder einer großen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit erwecket. So ſagt man: Du wirft noch Freu⸗ 
de und Wonne, an deinen Kindern erleben. Wieland 
ſchreibt an Chloen. Chloe hoffe nicht, daß innerhalb dem 
Kreiſe der den Erdball von dem Sternen Feld trennt, die 
Wonne je ihr himliſch Antlitz weile, 


— —— 


F 3 456) Ber- 


86 Borke. Baſt. 


46) Borke. Ball. 


j Beides wird von der Baumrinde geſagt, das erſte aber, 
bedeutet entweder, die ganze Rinde uͤberhaupt, oder 
insbeſondere die äußere grobe Rinde, an großen und ſtar⸗ 
ken Baͤumen. Das zweite wird nur von der inneren 
Rinde geſagt, welche zunaͤchſt an dem Holze liegt, und 
aus vielen uͤbereinander liegenden Haͤutlein beſtehet, auch 
einigen Baͤumen ſo zaͤhe iſt, daß ſie zum Flechten die⸗ 
nen kann. ö 
Aus der Borke von den Eichen und Birken, berei⸗ 
ten die Gerber ihre auge. Die Borke, kann nur um 
Johannis abgeſcheelet werden, wenn die Baͤume im vol⸗ 
len Safte ſtehen. Hier verſtehet man, die ganze Rin⸗ 
de uͤberhaupt, ſo wol die aͤußere als innere. Hingegen, 
wenn man ſagt: Der Lerchenbaum, wirft von ſelbſt, ſei⸗ 
ne Borke ab: Die Gaͤrtner pflegen bisweilen, einigen 
Baͤumen die Borke zu benehmen, ſo verſtehet man bloß 
die aͤußere grobe Rinde; denn die innere Rinde, kann 
nicht weggenommen werden, ohne den Baum, feines Saf- 
tes zu berauben, daß er verdorren muͤßte. 


Aus dem Baſt, von den Linden, werden Matten 
und Decken verfertiget: Man hat Kober, welche aus 
Weiden Baſt gemacht find: Man brauchet den Baſt, 
allerlei damit zu binden, u. dergl. Das alles iſt nur von 
der inneren Rinde zu verſtehen. 


Das Wort Baſt ſcheinet von Band herzukommen. 
Wie die Alten fuͤr Glanz, auch ſagten Glaſt „ ſo haben 
ſie auf gleiche Weiſe, Baſt fuͤr Band geſagt, und her⸗ 
nach hat man es beſonders von ſolchen Baͤndern gebraucht, 
welche aus Baumrinde gemacht worden, und derglei⸗ 
chen Rinde ſelber, Baſt genannt. Eigentlich gibt man 
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daher dieſe Benennung, auch nur den Rinden, welche 
zum Binden taugen; Allein wenn man die aͤußere von 
der inneren Rinde unterſcheiden will, ſo braucht man bis⸗ 
weilen überhaupt von dieſer letzten das Wort Baſt. Man 
fagt : Z. E. Die Borke abſcheelen, bis auf den Baſt. 


Man nennet auch Baſt die Rinde, welche die Flachs⸗ 
ſtengel umgiebt. So lange das Kraut noch gruͤn iſt, 
und keinen Baſt hat, heißet es Lein: Wenn es aber 
Baſt bekommet und zu reifen anfängt heißet es Flachs. 
Wenn das Flachs gedoͤrret iſt, wird es mit der Brache 
zerbrochen, daß das inwendige Holz wegfaͤllt, und nur 
der Baſt zuruͤck bleibet. | 


FFF 


47) Verweilen. Aufhalten. Ver ziehen. 
Zögern. Ver zoͤgern. 


Verweilen wird nur von den Perſohnen, Aufhalten, 
verziehen, verzoͤgern, ſo wol von den Perſohnen, 
als von den Sachen gebraucht, und zwar wird das Letzte 
in einem boͤſen Verſtande genommen. Das erſte, hat 
mehr eine Beziehung auf die Zeit, und auf die lange 
Währung derſelben: Das zweite, ſiehet mehr auf das 
lange Bleiben an einem Orte, und die beiden letzten, koͤn⸗ 
nen ſo wol in Abſicht auf die Zeit, als den Aufenthalt 
an einem Orte gebraucht werden. 

Man ſagt: Du haſt lange verweilet, ehe du gekom⸗ 
men biſt: Ich habe mich etwas verweilen muͤſſen: Ich 
habe nicht Zeit, lange zu verweilen, u. ſ. w. und ſiehet 
damit auf die Zeit, welche zu lange gewaͤhret hat, oder 
zu lange währen würde. So gar wenn man fagt : Ich 
habe nicht gar zu lange bei dir verweilet: Oder, ich 
werde nicht lange, an dieſem A verweilen Su 
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ſo ſiehet man doch mehr, auf die Waͤhrung der Zeit, als 
auf das Bleiben an dem Orte. 


Man kann auch ſagen: Du haft dich lange aufge⸗ 
halten: Ich habe mich länger aufhalten muͤſſen als ich 
dachte; Ich habe nicht Zeit mich länger aufzuhalten, 
u. dergl. Allein man fiehet dabei doch mehr, auf das 
Bleiben an einem Orte, wo man zu lange geweſen iſt, 
oder nicht lange ſeyn kann. Und wenn das Wort auf⸗ 
halten, von den Perſohnen gebraucht wird, ſo iſt es allezeit 
zuruͤck kehrend (reciprocum) ſich aufhalten. 


Von den Sachen ſagt man: Er hat dieſe Sache lan⸗ 
ge aufgehalten, das iſt, er hat ſie lange bei ſich liegen 
laſſen, ehe er fie weiter befördert hat. Dieſer Proceß, 
iſt lange aufgehalten worden, gibt den Begriff, daß er 
an einem oder dem anderen Orte, iſt liegen geblieben, 
und man nicht daran gearbeitet hat, ihn zu Ende zu 
bringen. 

Man ſagt zu jemand: Verziehen Sie nur ein we 
nig, und gibt damit zu erkennen, daß er nicht nur ein 
wenig warten, ſondern auch an dem Orte bleiben, und 
ſich da aufhalten ſolle. 5. B. Moſ. 23. v. 21. Wenn du 
dem Herrn deinem Gott, ein Geluͤbde chuſt, follt du es 
nicht verziehen zu halten, das iſt, du ſollſt es nicht auf: 
ſchieben, und keine Zeit hingehen laſſen. So ſagt man 
auch: Es hat ſich lange, mit dieſer Sache verzogen, 
und dergl. f 

Er hat dieſe Sache verzoͤgert: Du ſollſt dich nicht 
an dem Orte verzoͤgern: Warum verzoͤgerſt du ſo, und 
dergleichen, gibt den Begriff, eines unrechtmaͤßigen Auf⸗ 
haltens, oder Verweilens, es ift allemal gewiſſer Maa⸗ 
ßen, eine Beſchuldigung dabei, daß man es um allerlei 
nichtiger Urſachen willen thue. Dieſer Proceß, iſt lange 
verzoͤgert worden, will ſo viel ſagen: Man hat durch 
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Erregung von allerlei unrechtmaͤßigen Schwierigkeiten, 
oder unter allerlei nichtigen Vorwand, es zu verhindern 
geſucht, daß er nicht zu Ende gebracht würde. 


Das einfache Zoͤgern, wird in eben dem Verſtande 
gebraucht. Man ſagt: Er zoͤgert in allen Dingen: 
Warum zoͤgerſt du ſo? und ſ. w. Nur wird die Bedeu⸗ 
tung, durch die vorgeſetzte Syllbe, ver, noch ver⸗ 
ſtaͤrket. a 


e e -- ur E 
48). Verliehrung. Verluſt. 


Hi Alten, brauchten das Wort Verliehrung, mehr 
als es jetzt gewoͤhnlich iſt. Sie ſagten: Bei Ver⸗ 
liehrung Ehre und Guts: Bei Verliehrung ſeines Le⸗ 
bens, wofuͤr man jetzt gewoͤhnlicher ſagen wuͤrde: Bei 
Verluſt feiner Ehre und Guts: Bei Verluſt feines Sex 
bens. Und in dem Heidelbergiſchen Catechismus, hei⸗ 
ßet es, in der gaften Frage: Daß ich bei Verliehrung, 
meiner Seelen Heil und Seeligkeit, u. fi w. 


Verliehrung, iſt wirklich ein recht gutes Wort, und 
unterſcheidet ſich von dem andern dadurch, daß es die 
Handlung des Verliehrens ſelbſt anzeiget, da hingegen 
Verluſt, mehr auf die Sache gehet, welche verloh⸗ 
ren wird. 


Man kann daher nicht fagen: Die Verliehrung, 
welche ich erlitten habe, weil Verliehrung, ein Thun, 
und eine Handlung ausdruͤcket, ſondern muß in dieſem 
Falle, nothwendig das Wort Verluſt brauchen: Der 
Verluſt, welchen ich erlitten habe. f 


Hingegen, wenn ich ſagen wollte, daß es meinem 
Poſtbothen, nichts ungewoͤhnliches ſey, ſich zu betrinken, 
und einen Brief zu verliehren 11 daß er ihn hernach wie 
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der ſuchen muß, fo wuͤrde ich nicht ſagen koͤnnen: Der 
Verluſt der Briefe, iſt meinem Poſtbothen nichts neues; 
Aber ich würde das Wort Verliehrung brauchen koͤn⸗ 
nen: Die Verliehrung der Briefe, iſt ihm nichts un⸗ 
gewöhnliches. Man koͤnnte auch ganz wohl ſagen: Die 
Verliehrung dieſer Kleinigkeit, iſt ihm empfindlicher ges 
weſen, als der Verluſt, wenn jemand, ſich mehr daruͤ⸗ 
ber geaͤrgert haͤtte, daß er ſich nicht beſſer vorgeſehen, 
und daher die Sache verlohren, als uͤber den Schaden 
ſelbſt, welchen er dadurch gehabt. 
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49) Anbieten. Antragen. Erbieten. 
Anerbieten. Das Anbieten. Der An: 
trag. Das Erbieten. Das Aner⸗ 
bieten. 


0 Di⸗ beiden erſten von dieſen Woͤrtern, werden von den 
Perſohnen und Sachen: Die beiden letzten, nur al⸗ 

lein von den Perſohnen geſagt, und ſind daher allezeit zu⸗ 

ruͤckkehrend. Sich erbieten, ſich anerbieten. 


Anbieten, kann von allen, ſo wol von großen und 
wichtigen, als auch von kleinen und geringen Dingen 
gebraucht werden. Man ſagt: Jemand ein Amt an⸗ 
bieten: Dieſes Amt, dieſe Bedienung, iſt mir angebo⸗ 
ten worden: Jemand ſeine Dienſte, ſeine Huͤlfe anbie⸗ 
ten: Ein Stuͤck Geld anbieten. Ein Glaß Wein, 
eine Schale Coffee, einen Trunk Waſſer anbieten, u. 
ſ. w. Imgleichen von den Perſohnen: Ich habe ihm 
meinen Knecht, meine Magd angeboten, daß er ſie zu 
feinen Dienſten brauchen koͤnne. Sich felbft zu etwas 
anbieten: Sich zu einer Verrichtung, zur wi ans 
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bieten: Er hat ſich bei mir zum Knecht angeboten, 
u. ſ. w. > 

Antragen, wird niemals, von geringen Dingen, und 
Kleinigkeiten, ſondern allezeit von größeren, und wichtie 
geren Dingen gebraucht. Man kann, z. E. nicht ſa⸗ 
gen: Er hat ihm einen Groſchen, oder, er hat ihm ein 
Glaß Wein angetragen, und dergl. Aber man ſagt: 
Jemand ein Amt antragen, ſeine Dienſte antragen, 
ſeine Tochter zur Ehe antragen, ſich bei jemand zu ei⸗ 
ner gewiſſen Verrichtung antragen, u. ſ. w. Und mich 
duͤnkt, man brauche dieſes Wort, auch mit mehrerer 
Hoͤflichkeit, als anbieten. 

Erbieten, wird allezeit, von der Perſohn ſelbſt ger 
ſagt, welche ſich zu etwas anbietet. Man kann z. E. 
nicht ſagen: Er hat ihm, unter gewiſſen Bedingungen, 
ſeine Tochter, zur Ehe erboten, ſondern würde in ſolchem 
Fall, das Wort anbieten, oder antragen brauchen muͤſ⸗ 
ſen: Er hat ihm ſeine Tochter, zur Ehe angeboten, oder, 
angetragen. Hingegen: Seine Tochter, hat ſich erbo⸗ 
ten, dieſen Menſchen, unter ſolchen Bedingungen zu hei⸗ 
rathen. Er hat ſich erboten, mir in dieſer Sache be⸗ 
huͤlflich zu ſeyn; Sich zu allen möglichen Dienſten er⸗ 
bieten: Ich habe mich erboten, ihm den Schaden zu 
verguͤtigen: Ich habe mich erboten, alles zu thun, was 
man mit Billigkeit fodern kann, damit nur die Sache, 
in der Guͤte beigeleget werde: Weil er dieſe Perſohn, mit 
welcher er ſich verſprochen hatte, nicht gerne nehmen woll⸗ 
te, ſo erbot er ſich, ihr tauſend Thaler, fuͤr den Abſtand 
zu bezahlen, u. ſ. w. 

Anbieten und erbieten, unterſcheiden ſich in dieſem 
Verſtande, dadurch daß das erſte mehr auf denjenigen 
ſiehet, dem etwas angeboten wird: Das zweite mehr auf 
denjenigen welcher es thut, und auch eine mehrere Frei⸗ 
willigkeit zu erkennen gibt. 


Biswei⸗ 
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Bisweilen wird vor dem Worte erbieten, noch die 
Syllbe, an, geſetzet, anerbieten, und ſie ſcheinet mir 
hier, ein adverbium copulz a ſeyn, wie in anbinden, 
anmachen. S. Wacht. broleg. Sect. 5. wodurch noch 
eine ſtaͤrkere Verbindlichkeit, in dem Erbieten gegen je⸗ 
mand zu erkennen gegeben wird. i 

Die Hauptwoͤrter (Subſſantiva) das Anbieten, 
der Antrag, das Erbieten, das Anerbieten, kommen 
groͤſtentheils mit ihren Zeitwoͤrtern, (verbis) überein ; 
Mur haben die beiden letzten, nicht mehr eine Beziehung, 
auf die Perſohn ſelbſt, ſondern ebenfalls, auf die angebo⸗ 
tene Sache. Man kann z. E. ſagen: Finden Sie mein 
Anbieten nicht billig? Den Antrag welchen ich ihm 
that, ihm zu dieſem Amte zu verhelfen, wollte er nicht 
annehmen. Er verwarf mein Erbieten, ihm behuͤlflich 
zu ſeyn: Mein Anerbieten war ihm nicht gefällig, und 
dergleichen. 


Eee eee 
50) Angeben. Anzeigen. | 


n dem Verſtande, daß eine ſtrafbare Sache, der 
55 Oberkeit, oder den Vorgeſetzten zu wiſſen gethan 
wird, damit der Verbrecher geſtrafet werden koͤnne, ſind 
dieſe Woͤrter, als gleichbedeutend zu betrachten. Sie 
unterſcheiden ſich aber, auf zweierlei Weiſe. 

1. Erſtlich, das Wort anzeigen, wird in einem gu⸗ 
ten Sinn, von ſolchen gebraucht, welche berechtiget ſind, 
oder in einer Verbindlichkeit ſtehen, der Oberkeit dasje⸗ 
nige zu wiſſen zu thun, was jemand wider ihre Gebote, 
oder wider die Geſetze gethan hat. Man ſagt alſo: Der 
Prediger des Orts, hat es den Gerichten angezeiget, 
daß jemand aus ſeiner Gemeine, ein offenbares Laſter be- 
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gangen habe, damit er zur gebuͤhrenden Strafe gezogen 
werde. Der Viſitator hat angezeiget, daß er bei die⸗ 
ſem Kaufmanne, verbotene Waaren gefunden habe. Der 
Amtmann hat es bei der Kammer angezeiget, daß die⸗ 
ſer Bauer, eine unordentliche Wirthſchaft fuͤhre, und 
nicht mehr im Stande ſey, ſeine Pacht abzutragen, da⸗ 
mit ein anderer an ſeine Stelle geſetzet werde, u. dergl. 
Weil diefe Leute, dazu berechtiget, und verbunden find, 
der Oberkeit ſolche Dinge zu wiſſen zu thun. 


Hingegen, braucht man das Wort angeben, wenn 
jemand nicht dazu berechtiget, oder verbunden iſt, ſon⸗ 
dern es bloß aus einer boͤſen Abſicht thut, um einen an⸗ 

deren in Strafe zu bringen. So wird man ſagen: Weil 

dieſer Menſch, ſich mit den anderen verzuͤrnet hatte, und 

wuſte daß der andere, verbotene Waaren im Hauſe habe, 
ſo ging er hin und gab es an, um ihn in Strafe zu brin⸗ 
gen: Er hat ſeinen Nachbar angegeben, daß er des 
Nachts einen Baum aus der Heide geholet, und dergl. 
Weil er dazu nicht berechtiget, oder verbunden iſt, ſon⸗ 
dern es nur bloß, in einer boͤſen Abſicht gethan hat, um 
ihn in Schaden, und in Strafe zu bringen. 


2. Zweitens, das Wort angeben, wird daher ge⸗ 
meiniglich mit einer gewiſſen Verachtung, gegen den An⸗ 
geber gebraucht, anzeigen aber nicht; Denn man verach⸗ 
tet allezeit ſolche Menſchen, von welchen man weis, daß 
fie bloß aus einer boͤſen Abfiche, der Oberkeit, und den 
Vorgeſetzten etwas hinterbringen, da man es hingegen, 
DOOR deren Amt und Pflicht es erfordert nicht verdenken 

ann. 
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Ales was unſerem Wolſtande hinderlich und zuwider 
iſt, oder unſeren Zuſtand unvollkommener macht, 
nennen wir Schaden: Der Verluſt, iſt die Berau⸗ 
bung eines Guten, welches wir ſchon gehabt haben: Und 
Nachtheil, nennen wir dasjenige, woraus uns ein Scha⸗ 
den, oder Verluſt erwachſen kann. Das erſte, kann 
ſowol von lebendigen, als lebloſen Dingen geſagt werden. 
Die beiden letzten werden nur von den Menſchen gebraucht. 


Man fage: Dieer Mech, far Schaden, an fe 
nen Gütern, an feiner Ehre, an feiner Geſundheit gelit⸗ 
ten: Es üt ihm Schaden an feinem Leibe geſchehen: Er 
hat Brandſchaden, Waſſerſchaden, Hagelſchaden 
gehabt, u. ſ. w. Man hat ihm Schaden gethan: Es 
iſt ibm Schaden geſchehen: Er hat Schaden genom⸗ 
men, u. dergl. Der Brand hat dem Hauſe, der Ha⸗ 
gel hat den Feldfruͤchten, das Waſſer hat der Mühle 
Schaden gethan, u. ſ. w. Das alles, zeiget fo etwas 
an, was dem Wolſtande einer Sache hinderlich iſt, oder 
wodurch ſie ſchlechter und unvollkommener gemacht wird. 


Da ein Verluſt welchen wir leiden, auch allezeit 
unſerem Wolſtande hinderlich iſt, oder unſeren Zuſtand 
ſchlechter macht, ſo braucht man das Wort Schaden 
auch bisweilen von einem Verluſt. So kann man ſa⸗ 
gen: Er hat durch einen Schiffbruch, groſſen Schaden, 
an ſeinen Guͤtern gelitten, und auch: Er hat durch einen 
Schiffbruch groſſen Verluſt, an ſeinen Guͤtern erlitten. 
Mich duͤnkt aber doch, das erſte, ſehe mehr darauf, daß ſein 
Zuſtand dadurch ſchlechter, oder die Verbeſſerung deſ⸗ 
ſelben gehindert worden: Das zweite mehr darauf, daß er 
der Guͤter die er ſchon hatte, beraubet worden. 2 8 
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Denn das Wort Schade, begreift nur eine Ver⸗ 
ſchlimmerung, das Wort Verluſt, eine gaͤnzliche Be⸗ 
raubung der Sache in ſich. Z. E. Dieſe Sache, hat 
ſeiner Ehre Schaden gethan, will nur ſo viel ſagen: Sie 
iſt ſeiner Ehre hinderlich geweſen, oder ſeine Ehre iſt da⸗ 
durch verringert und geſchmaͤlert worden. Dieſe Sache, 
hat ihm den Verluſt ſeiner Ehre zu wege gebracht, oder 
ſie iſt an dem Verluſt ſeiner Ehre Schuld, heißt: Er 
iſt dadurch gaͤnzlich ſeiner Ehre beraubet worden. 


Man kann nicht ſagen: Dieſes hat ihm an ſeinem Le⸗ 
ben Schaden gethan, weil dem Leben ſelbſt, kein Scha⸗ 
den geſchehen kann, als durch den Tod, und dieſer, ein 
gaͤnzlicher Verluſt deſſelben iſt; Aber man kann ſagen: 
Diefes hat ihm den Verluſt feines Lebens verurſachet, 
oder dadurch iſt er ſeines Lebens verluſtig geworden. 

Man ſagt daher auch nicht: Es iſt ihm dieſes verbo⸗ 
ten, bei Schaden feiner Ehre, bei Schaden feines Le⸗ 
bens, ſondern, bei Verluſt feiner Ehre, bei Verluſt 
feines Lebens, weil die Strafe auf eine gänzliche Berau⸗ 
bung der Ehre oder des Lebens ſiehet. 

Er hat ſolche Reden von mir gefuͤhret, welche mir 
leicht koͤnnten nachtheilig ſeyn, das will fo viel ſagen: 
Er hat ſolche Dinge von mir geredet, woraus mir leicht 
ein Schaden erwachſen koͤnnte. Es koͤnnte zu meinem 
Nachtheil gereichen, das iſt, es konnte daraus ein Scha⸗ 
den für mich entſtehen. Er hat das zu meinem Nach⸗ 
theil gethan, das iſt, er hat es in der Abſicht gethan, 
daß es mir ſchaden ſoll. 
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52) Vertheidigen. Beſchirmen. Wehren. 


Einige ſchreiben dieſes Wort, verthaͤdigen, andere 
vertaͤidigen, und am gewoͤhnlichſten, wird es ver⸗ 
theidigen geſchrieben, ob es aber am richtigſten ſey, will 
ich hier nicht unterſuchen. Es kommt her, von Taͤding, 
Taͤiding oder Tageding, welches bei den Alten, ein 
Gericht hieß, ſo an einem gewiſſen Tage, angeſetzet 
wurde. Theidings Leute, oder Theidings Maͤnner, 
hieſſen Schiedsmaͤnner, welche an ſolchen dazu angefeß-- 
ten Tagen, uͤber eine Sache urtheilen, und die Par⸗ 
theien, zu vergleichen ſuchen muſten. 


Das Wort vertheidigen, war daher anfaͤnglich bloß 
ein verbum forenſe, und nur vor den Gerichten, und 
in Rechts Sachen gebraͤuchlich, da es ſo viel bedeutete, 
als eine Sache rechtfertigen, mit Worten beweiſen, daß 
man darin Recht habe, und die Beſchuldigungen wider⸗ 
legen, oder auch, ſich der Sache eines anderen anneh⸗ 
men, und darin für ihn ſprechen, defendere cauſam. 
Hernach wurd es auch auſſerhalb den Gerichten gebraucht, 
von allen Dingen, worin man entweder fuͤr ſich ſelbſt, 
und ſeine eigene Sache redete, oder auch ſich der Sache 
eines anderen annahm, und darin für ihn ſprach. End⸗ 

lich wurden allerlei Reden Theidinge genannt: Weiber⸗ 
theidinge: Narrentheidinge: Theidinge und Fabel⸗ 
werk, u. ſ. w. 


Der eigentlichen Bedeutung nach, wuͤrde alſo ver⸗ 
theidigen, fo viel heiſſen, als für eine Sache reden, ſich 
mit Worten derſelben annehmen, ſie rechtfertigen, und 
die Beſchuldigungen eines Gegners widerlegen. In die⸗ 
ſem Verſtande, wird es auch, noch heutiges Tages am 
meiſten gebraucht. Man ſagt: Weil ich deſſen bin be⸗ 
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ſchuldiger worden, fo muß ich mich vertheidigen: Ich 
kann nicht umhin, meinen Freund, hierin zu vertheidi⸗ 
gen. Er hat ſich ſehr gut vertheidiget Cicero ver⸗ 
theidigte den Milo, den Rescius, u. ſ. w. In die⸗ 
ſem Verſtande, kommt es auch in der Bibel vor, Hiob 
13, v. 7. Wollt An Gott vertheidigen mit Unrecht? 
u. d. m. 


Da auch eine Schrift, gleichſam eine geſchriebene 
Rede iſt, IN ſagt man: Sich ſchriftlich vertheidigen; 
1 in einer Schrift. n einem Buche vertheidigen, 
u. ſ. w. 

Bisweilen aber, wird diefs Wort, auch von der 
That gebraucht, und alsdann komt es mit beſchirmen 
Be, wenn von einem anderen die Rede iſt, welcher 
vertheidiget wird: Und mit wehren, wenn von demjeni⸗ 
gen ſelbſt die Rede iſt, der ſich vertheidiget, 5 

So ſtehet, Jeſ. 28. v. 6. Ich will dieſe Stadt wol 
vertheidigen, und es iſt zu merken, daß D. Luther, eben 
das Wort, welches an dieſem Orte, im Hebraͤiſchen ge⸗ 
funden wird, an einem anderen Orte, nehmlich 2 B. d. 
Koͤn. 5 v. 2g. durch beſchirmen uͤberſetzet hat, Ich ı will 

Man fagt geroöhinfich: Die Veſtungswerke, find in 
gutem Vertheidigungs Stande, das iſt, fie find in 
ſolchem Stande, daß ſie diejenigen, ſo in der Veſtung 
ſind, wol beſchirmen koͤnnen. Die Beſatzung hat ſich 
tapfer vertheidiget, das iſt, ſie hat fi) tapfer gewehret. 

Es unterſcheidet ſich aber, das Wort vertheidigen, 
von beſchirmen, dadurch, daß dieſes Letzte, eigentlich 
nur ſo viel heißt, als das lateiniſche protegere. Je- 
mand gleichſam bedecken, daß er bei einem Angriff ſicher 
ſey. Vertheidigen hingegen, zugleich den Begriff gibt, 
daß man den Angriff von ihm abtreibe. 


Stoſchs, III. CH. 6 Beh 
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Wehren und vertheidigen, ſind ſo unterſchieden, 
daß das erſte, mehr den Begriff gibt, daß man einem 
Angriff widerſtehe: Das zweite hingegen alles in ſich be⸗ 
greift, was man thut, ſich ſo wol gegen einen Angriff in 
Sicherheit zu ſetzen, als auch denſelben zuruͤck zu treiben. 
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Mom pflege dieſe Wörter, ſehr oft als einerlei bedeu- 
tend zu gebrauchen, und eins fuͤr das andere zu 
ſetzen. So ſagt man: Ein Amt ſuchen, eine Bedie⸗ 
nung ſuchen, und einen Dienſt ſuchen. Er hat feines 
Vaters Amt, ſeines Vaters Bedienung, und ſeines 
Vaters Dienſt erhalten. Er iſt ſeines Amtes, ſeiner 
Bedienung, und feines Dienſtes entſetzet worden, u. ſ. w. 
Unterdeſſen ſagt doch das eine, mehr als das andere, 
und wird auch bisweilen in einem anderen Verſtande ge⸗ 
nommen, ja der Gebrauch, hat in einigen Faͤllen, einen 
ganz beſonderen Unterſchied eingefuͤhret. 

Man koͤnnte vielleicht ſagen: Dienſt, muͤſſe nur von 
ganz geringen, Bedienung, von hoͤheren, und Amt 
nur von groſſen und wichtigen Stellen gebraucht werden; 
Aber dieſer Unterſchied, findet nicht allemal ftatt. 


Da alle diejenigen, welche zum Beſten des gemeinen 
Weſens, des Vaterlandes, und ihres Fuͤrſten arbeiten, 
demſelbigen dienen, ſo wird auch das Wort Dienſt, ſehr 
allgemein gebraucht, ſowol von groſſen und wichtigen, 
als auch von ganz geringen Stellen. Man kann von dem 
Sohne eines Geheimenraths, eines Burgemeiſters, eines 
Predigers, eben ſo wol, als von dem Sohne eines Dorf⸗ 
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kuͤſters, eines Thorſchreibers, eines Gerichtsdieners oder 
Vogts, ſagen: Er hat ſeines Vaters Dienſt bekommen. 


Doch wird man von den hoͤchſten und vornehmſten 
Stellen, in einem Lande, das Wort Dienſt, wol nicht 
gebraucht finden. Man wird z. E. nicht ſagen: Der 
Prinz Eugen, hat unter dem Kaͤiſer, Carl dem ſech⸗ 
ſten, den Feldmarſchalldienſt, und der Cardinal Fleurt, 
bei Ludewig dem funfzehenten, den Dienft eines erſten 
Miniſters verwaltet, ob man gleich, das Wort Amt, 
wol gebrauchen koͤnnte: Er hat das Amt eines Feldmar⸗ 
ſchalls, eines erſten Miniſters verwaltet. 

Bedienung, wird in eben der Bedeutung genom⸗ 
men, nur duͤnkt mich, es werde dieſer Unterſchied ge- 
macht, daß man ganz geringe und niedrige Stellen, zwar 
einen Dienſt, aber nicht, eine Bedienung nennet. Man 
ſagt wol: Ein Kuͤſter Dienſt, ein Thorſchreiber Dienſt; 
Aber nicht die Bedienung eines Kuͤſters, eines Thor⸗ 
ſchreibers, u. ſ. w. 

Es komt mir wahrſcheinlich vor, daß man das Wort 
Bedienung, zuerft von ſolchen Stellen gebraucht hat, 
welche in dem Dienſte eines Koͤniges oder Fuͤrſten, eine 
geroiffe Aufwartung, und beſtaͤndiges um ihn ſeyn erfo⸗ 
derten; Und da dergleichen Stellen, zugleich anſehnlich 
und mit Ehre verknuͤpfet zu ſeyn pflegen, ſo habe man 
hernach auch andere Stellen, in welchen man einem Koͤ⸗ 
nige oder Fuͤrſten dienet, und welche mit einer gewiſſen 
Ehre verbunden find, Bedienungen genannt. 

Man ſagt: Eine Civil Bedienung, Krieges Be⸗ 
dienung, eine Bedienung am Hofe, u. ſ. w. Er hat 
eine Bedienung, bei Hofe, bei der Kammer, bei der 
Juſtiz erhalten, u. dergl. 

Amt, iſt aus dem alten Worte Ambacht zuſammen 
gezogen, welches einen ſolchen . der einem . 
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freiwillig Dienſte und Gehorſam leiſtet, ohne dazu ge⸗ 
zwungen zu ſeyn. Caͤſar hat dieſes Wort, mit der la⸗ 
teiniſchen Endung, ambactus gegeben. Er ſchreibt, lib. 
6. de bello gall. Equitum, ut quisque eſt, genere co- 
piisque ampliſſimus, ita plurimos circum fe, amba- 
&os clientesque habet. Dieſe ambacki, oder Ambachte, 
ſcheinen die comites, der Fuͤrſten, Heerführer und Vor⸗ 
nehmſten bei den alten Deutſchen geweſen zu ſeyn, von 
welchen Tacitus ſagt, de mor. germ. lib. 13. haec digni- 
tas, hae vires, magno ſemper eſectorum juvenum 
globo circumdari, in puce decus, in bello praeſidium. 
Sie dieneten alſo, ſo wol im Kriege, als im Frieden. 

In den folgenden Zeiten, haben die Fuͤrſten, ſolchen Am⸗ 
bachten, bisweilen ein gewiſſes Stück Land, in ihrem Na⸗ 
men zu regieren gegeben, daher wurden Ambachtsmaͤn⸗ 
ner auch Lehnsleute genannt, und hernach hat man die 
Benennung der Perſohnen, auch der Sache beigeleget, 
und Amt, einen ſolchen Bezirk Landes genannt, dem ein 
Ambacht, oder Amtmann vorgeſetzet war: Wie auch 
unter uns noch, dergleichen Bezirk Landes, ein Amt 
heiſſet. N 

In dem Verſtande, worin das Wort Amt, mit 
Bedienung und Dienſt uͤbereinkomt, wuͤrde es alſo, der 
Etymologie nach, eine jede Stelle bedeuten, worin je⸗ 
mand freiwillig, und ungezwungen dienet; Und da heu⸗ 
tiges Tages, die knechtiſchen Dienſte, groͤſten theils auf⸗ 
gehoben ſind, ſo wuͤrde ohne Unterſchied, jeglicher Dienſt, 
oder Bedienung, auch ein Amt genannt werden koͤnnen, 
welches auch, wenn man dieſes Wort, in dem weitlaͤuf⸗ 
tigſten Verſtande nehmen wollte, nicht unrecht ſeyn 
moͤchte. f 


Unterdeſſen leget man doch, gewiſſen Stellen, die 
Benennung eines Amtes vorzuͤglich bei, und mich duͤnkt 
es geſchehe vornehmlich von denenjenigen Stellen, worin 
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man ſolche Dinge zu verrichten hat, welche beſonders, 
das allgemeine Beſte, und den Wolſtand des Vaterlan⸗ 
des betreffen. Man ſagt: Ein Richter Amt, Predigt 
Amt, Burgemeiſter Amt, u. ſ. w. 

Zwar ſagt man jetzt auch wol: Ein Burgemei⸗ 
ſter Dienſt: Er hat den Burgemeiſter Dienſt in 
dieſer Stadt bekommen; Aber von den römifchen 
Burgemeiſtern, wird man doch niemals, das Wort 
Dienſt gebrauchen. Man wird nicht ſagen: Cicero hat 
zu Rom den Burgemeiſter Dienſt verwaltet, ſondern 
braucht davon allemal das Wort Amt: Er hat zu Rom, 
das Burgemeiſter Amt verwaltet. 5 41 

Ich glaube daher, die Woͤrter Bedienung und 
Dienſt, find mehr, in ſolchen Landern gebraͤuchlich, 
welche von Koͤnigen oder Fuͤrſten beherrſchet werden, da 
die Dienſte, welche man dem Vaterlande, und dem ge⸗ 
meinen Weſen leiſtet, zugleich dem Fuͤrſten geſchehen, 
und in ſolcher Abſicht, die Aemter, ebenfalls bisweilen 
Bedienungen, oder Dienſte genannt werden; Ob man 
gleich gewoͤhnlicher und beſſer, ſolchen Stellen, in wel⸗ 
chen jemand, mehr fuͤr das allgemeine Beſte, und den 
Wolſtand des Vaterlandes arbeitet, die Benennung der 
Aemter beilegen wird, welches auch in den freien Staa⸗ 
ten gewoͤhnlich iſt; Wie man denn in der Schweitz, die 
Burgemeiſter und Rathsherren Stellen, niemals Dienſte, 
oder Bedienungen, ſondern Aemter nennet. 

Mit Vorſetzung der Syllbe, Erz, wird das Wort 
Amt auch von den Kuhrfuͤrſten des deutſchen Reichs ge- 
braucht. Das Erz Kanzler Amt, Erz Marſchall 
Amt, Erz Kaͤmmerer Amt, u. f. w. 


Bisweilen heißt das Wort Amt, auch ſo viel, als 
dasjenige, was jemand in ſeinem Amte oder Dienſte 
thun muß, die Pflicht welche ihm oblieget, und dann 
wird es ſehr allgemein gebraucht, ſo wol von demjenigen, 
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was uns in groſſen und wichtigen Aemtern, als auch 
von demjenigen, was jemand in den geringſten, und nie⸗ 
drigſten Dienſten oblieget. Man ſagt: Der Richter, 
der Prediger, u. ſ. w., muß ſein Amt verwalten, und 
auch; Der Thorſchreiber, der Kuͤſter, u. ſ. w., muß fein 
Amt verwalten. Er hat ſein Amt gethan, das iſt, er 
hat ſeine Pflicht gethan. . 

Die davon herkommenden Woͤrter: Ein Amtmann, 
Beamter, Bedienter, Diener, gehen in einigen Stuͤ⸗ 
cken, von der Bedeutung ihrer Stammwoͤrter ab, und 
der Gebrauch, hat auch bei dieſen ebenfalls, einen beſon⸗ 
deren Unterſchied eingefuͤhret. 

Wie man ein Amt, auch einen gewiſſen Bezirk Lan⸗ 
des nennet, ſo heißt Amtmann, derjenige welcher uͤber 
ſolchen Bezirk geſetzet iſt, die Einfünfte berechnen, oder 
davon eine jaͤhrliche Pacht abtragen muß, und ein ſol⸗ 
cher, heißt auch bisweilen ein Beamter. Dieſe letzte 
Benennung, wird ihm mehrentheils, von der Kammer, 
und ſeinen Vorgeſetzten beigeleget, welche gewoͤhnlich zu 
ſchreiben pflegen; Es wird dem Beamten hiemit aufge⸗ 
geben, u. ſ. w. oder: Es hat der Beamte, hievon Bes 
richt abzuſtatten, u. ſ. w. In dem gemeinen Umgange 
aber, wird er allezeit Amtmann genannt. 

Bisweilen braucht man auch das Wort Beamter, 
von ſolchen, denen ein gewiſſes Amt anvertrauet iſt. So 
ſagt man z. E. die Juſtiz Beamten, von ſolchen welche 
auf den Aemtern, die Juſtiz verwalten, und die Rechts 
Sachen entſcheiden muͤſſen. Forſt Beamten, ſind die⸗ 
jenigen, vor welchen die Foͤrſter, ihre Rechnungen able⸗ 
gen muͤſſen, welche die Straffaͤlligen vor ſich fodern, und 
nach Befinden, mit der gebührenden Strafe belegen, u. 
dergl. 4 N 

Hingegen nennet man Forſt Bedienten, diejenigen 
welche auf die Heiden Acht geben, das Holz anweiſen, 
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Wildpret ſchieſſen muͤſſen, u. dergl. Man ſagt auch: 
Die Acciſe Bedienten: Die Zoll Bedienten, u. ſ. w. 


In einem anderen Verſtande, heißt das Wort Be⸗ 
dienter ſo viel als ein Lakei. Man ſagt, z. E. Der Be⸗ 
diente hat mich ſchon gemeldet: Ich habe es dem Be⸗ 
dienten geſagt, u. ſ. w. Aber dann iſt es nicht mit den 
andern gleichbedeutend. 


Das Wort Diener wird in dem Verſtande, da es 
einen ſolchen bedeutet, der einen gewiſſen Dienſt ver⸗ 
waltet, nur in einigen Faͤllen gebraucht, und dann wird 
die Sache, bei welcher er Dienſte leiſtet hinzugeſetzet. Z. 
E. Ein Kirchen Diener, Schul Diener, Kammer 
Diener, Silber Diener, u. f w. 
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lle drei Woͤrter, zeigen den gaͤnzlichen Verluſt einer 
Feuchtigkeit an. Das erſte wird ſehr allgemein ge⸗ 
braucht, ſo wol von dem Waſſer ſelbſt, als von allen 
Dingen, welche eine Feuchtigkeit verliehren: Das zweite 
nur, von dem Verluſt einer ſolchen Feuchtigkeit, welche 
zur Natur, und zu dem Wachsthum einer Sache gehö- 
ret: Und das dritte nur von dem Waſſer, und den Be⸗ 

haͤltniſſen einer fluͤſſigen Sache. 
Man kann ſagen: Das Waſſer vertrocknet: Der 
Fluß, der See, der Brunnen vertrocknet: Der Baum 
iſt vertrocknet: Das Graf, das Getraͤide auf dem Felde 
vertrocknet, wegen Mangel des Regens: Der Saft 
vertrocknet: Die Milch vertrocknet in der Bruſt, oder 
in den Euter der Thiere, u. ſ. w. 1 Buch Moſ. 8. v. 7. 
Das Gewaͤſſer vertrocknete ur Erden. Spruͤchw. 7. 
1 4 v. 22. 
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v. 2. Ein betruͤbter Muth, vertrocknet das Gebeine. 
Ueberhaupt kann man dieſes Wort, von allen Dingen 
gebrauchen, wo ſonſt nur eins von den beiden anderen ge⸗ 
fe werden koͤnnte, denn es zeiget den Verluſt einer je⸗ 
den Feuchtigkeit an. 5 

Verdorren, wird nur von ſolchen Dingen gebraucht, 
welche eine natuͤrliche Feuchtigkeit verliehren, die zu ihrer 
Erhaltung und Wachsthum gehoͤret. So ſagt man: 
Der Baum, das Graß, die Blume verdorret: Die 
Hand, das Bein iſt ihm verdorret. Heſek. 31. v. 15. 
Alle Feldbaͤume verdorreten. Hiob 30. v. 30. Meine 
Gebeine find verdorret. Pſ. 38. v. g. Meine Lenden ver⸗ 
dorren ganz. Matt. 12. v. 10. Da war ein Menſch, der 
hatte eine verdorrete Hand, weil dieſe Dinge, eine na⸗ 
tuͤrliche Feuchtigkeit verliehren, die zu ihrem Wachsthum 
und Erhaltung von noͤthen iſt. ö 

Verſiegen, kommt her, von dem alten Worte ſie⸗ 
gen, welches ſo viel heißt, als herunter ſinken, und wird 
nur von dem Waſſer, oder den Behaͤltniſſen einer fluͤſſi⸗ 
gen Sache gebraucht, weil das Waſſer, allezeit herunter 
ſinket, indem es vertrocknet. Man ſagt: Das Waſſer, 
die Quelle, der Brunnen, der Strom, verſieget. Jeſ. 
15. v. 6. Die Waſſer zu Nimrim verſiegen. Pf. 74. v. 
15 Di laͤſſeſt verfiegen, ſtarke Stroͤme. Imgleichen 
ſagt man: Die Milch verſteget in der Bruſt: Die Bruſt 
verſieget: Das Euter verſieget. Hoſ. 9. v.14. Gib ih⸗ 
nen unfruchtbare Leiber, und verſiegene Bruͤſte. 

Wieland braucht dieſes Wort, auch von dem Weine, 
der aus einem Becher getrunken wird, und indem er ab⸗ 
nimmt herunter ſinket. 

So bald nicht mehr der goldne Regen rinnt, 
Iſt keine Dange: — Sobald im trocknen Becher, 
Der Wein verſiegt, iſt kein Patroclus mehr. 
ö N Wieland. Muſar ion, 6. S. 

8 55) Ver⸗ 
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55) Deraafen. Verquaſen. Verquiſten. 
In die Guiſte gehen. 


Ma wird dieſe Woͤrter, bisweilen im gemeinen Leben 
hoͤren, ob ſie wol im Schreiben, nicht gut moͤchten 
gebraucht werden. Unterdeſſen ſind ſie doch, ſo wol in 
Wachters Gloßario, als in Friſchens Woͤrterbuche 
angefuͤhret. Sie geben eine unnuͤtze Verſchwendung, und 
Verderbung einer Sache zu erkennen. 25 
Da man vor Alters Aaß, eine Speiſe, oder dasje⸗ 
nige nannte, was gegeſſen wird, ſo hat man veraaſen, 
von einer unnuͤtzen Verſchwendung, oder Verderbung 
der Speiſen gebraucht. Jetzt iſt es unter den Landleuten, 
noch gewoͤhnlich: Man ſagt: Das Vieh veragaſet das 
Futter, wenn es darin wuͤhlet, und vieles aus der Krippe 
heraus wirft, oder das Stroh und Heu, unter die Fuͤſſe 
tritt, daß es verderben muß. Hernach iſt es auch von 
einer jeden unnügen Verſchwendung, anderer Dinge ge: 
braucht worden. 0 f . 5 
Quas, hieß bei den Alten, ein Gaſtmahl, quaſen 
fo viel als ſchmauſen: Verquaſen hieß alſo, etwas mit 
Schmauſen verderben, oder durchbringen, ſein Gut ver⸗ 
ſchmauſen. Unter den gemeinen Leuten, iſt es in der Be⸗ 
deutung, der unnuͤtzen Verſchwendung und Verderbung 
einer Sache, noch gebraͤuchlich. Sie ſagen: Man kann 
viel verquaſen, das iſt, man kann vieles durchbringen, 
oder verderben. Da die Leute „nach der reichen Erndte, 
einen Ueberfluß von Stroh hatten, verquaſeten fie viel, 
und als hernach, der Winter ſo lange waͤhrete, muſten 
fie es theuer wieder kaufen. 
In Niederdeutſchland, har man daraus quiſten, ver⸗ 
quiſten gemacht. Man ſagt: Wo das Holz häufig iſt, 
G 5 wird 
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wird viel verquiſtet. Die Leute verquiſten das Holz, 
das iſt, ſie verderben, oder verbrennen es, unnuͤtzer Weiſe. 
Das Brodt wird verquiſtet, wenn man vieles herum lie⸗ 
gen laͤßt, daß es die Hunde nehmen. Eine Viehmagd, 
kann viel Futter verquiſten, wenn ſie es dem Viehe, 
nicht ordentlich vorſchuͤttet, oder nicht gut menget, oder 
nicht zu rechter Zeit gibt, u. dergl. Bei dieſer Sache, 
gehet viel in die Quiſte, das iſt, es kommt dabei vieles 
um, und wird verdorben. 5 


56) Reif. Zeitig. 


2 eide Woͤrter, werden mehrentheils von den Fruͤch⸗ 
ten, und ſolchen Dingen, welche durch den Wachs⸗ 
thum, zu einer gewiſſen Groͤſſe oder Güte gelangen, als 
gleichbedeutend gebraucht. Man ſagt: Eine reife Frucht, 
und auch eine zeitige Frucht: Die Frucht iſt noch nicht 
reif, und auch, ſie iſt noch nicht zeitig: Sie wird bald 
reif ſeyn, und auch, fie wird bald zeitig ſeyn, u. f. w. 
Das erſte aber, ſiehet mehr, auf die Erlangung ih⸗ 
rer Guͤte, und gehoͤrigen Eigenſchaften; Das zweite, 
auf die Erreichung der Zeit, die zu ihrem Wachsthum 
beſtimmet iſt. J 
Wenn man ſagt: Die Frucht iſt reif, ſo gibt man 
zu erkennen, daß ſie nunmehro, alle die Eigenſchaften 
erlanget habe, welche ihr die Natur zu geben pfleget. 
Wenn man ſagt: Die Frucht iſt zeitig, ſo zeiget man 
an, daß die völlige Zeit, ihres Wachsthums erfuͤllet ſen, 
oder daß fie die Zeit erreicht habe, in welcher fie reif ſeyn 
muß. ˖ f 
So ſagt man auch von einem Geſchwuͤre: Es iſt reif, 
in der Abſicht, daß es nun zu ſeiner voͤlligen Haft ge⸗ 
om⸗ 
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kommen ſey, und alle die Eigenſchaften habe, die es ha⸗ 
ben muß, wenn es geoͤfnet werden ſoll. Es iſt zeitig, 
wenn es die Zeit erreicht hat, da es geoͤfnet werden kann. 


Uneigentlich ſagt man: Ein reifer Verſtand, und 
verſtehet dadurch einen ſolchen, der alle noͤthige Eigen⸗ 
ſchaften hat. Ein zeitiger Verſtand, iſt ein ſolcher, der 
vor den Jahren kommt, ehe als er gemeiniglich zu kom⸗ 
men pfleget. su, 


Man ſagt auch: Zur Strafe reif ſeyn, u. dergl. 
oH SD Der e e 


37 Früh. Zeitig. ö 
Sn dem Verſtande, worin dieſe Wörter bisweilen, als 
5 gleichbedeutend gebraucht werden, hat das Wort 
fruͤh, mehr eine Beziehung, auf die erſte Zeit einer 
Sache, in welcher ſie gewoͤhnlich geſchehen, oder da ſeyn 
muß: Das zweite gibt den Begriff, daß. fie eher geſchie⸗ 
het, oder da iſt, als fonft, oder als andere. 

Man ſagt z. E. Ich bin heute früh aufgeſtanden, 
und auch: Ich bin heute zeitig aufgeſtanden. Das erſte 
aber, zeiget an, daß man in der erſten Zeit des Tages, 
und in der Morgenſtunde aufgeſtanden ſey. Das zweite 
hergegen, gibt bloß zu erkennen, daß man eher aufge⸗ 
ſtanden ſey, als man es ſonſten zu thun pfleget. So 
ſagt man auch wol: Du biſt geſtern, ſehr früh zu Bette 
gegangen, und verſtehet dadurch, daß er ſich zu Bette 
geleget, in der erſten Zeit, da man ſchlafen zu gehen 
pfleget. Du biſt ſehr zeitig zu Bette gegangen, das iſt, 
du biſt viel eher ſchlafen gegangen, als du es ſonſt zu 
thun pflegeſt. . 

Fruͤh Obſt, iſt dasjenige, was in der erſten Zeit 
des Jahres kommt. Zeltig Obſt, iſt dasjenige, wel⸗ 
ches eher als das andere reif wird. N 

Was 
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Was fruͤh iſt, iſt auch zeitig; Aber nicht alles was 
zeitig iſt, iſt auch fruͤh. Z. B. Ein Menſch, welcher 
fruͤh aufſtehet, in der Morgenſtunde, ſtehet auch zeitig 
auf. Aber wer gewohnt iſt bis Mittag zu ſchlafen, der 
ſtehet zwar zeitig auf, wenn er es um zehen Uhr thut; 
Allein man kann nicht fagen: Er iſt fruͤh aufgeſtanden. 


Bisweilen werden dieſe Woͤrter, mit einander ver⸗ 
knüpfet: Fruͤhzeitig. Fruͤhzeitig Obſt: Fruͤhzeitige 
Weintrauben, das erſte aber ſiehet auf die erſte Zeit, in 
welcher ſie da zu ſeyn pflegen, und das zweite darauf, 
daß ſie eher da ſind als andere. 


e RN e eee e e e ee 


88) Hoffarth. Dracht. Gepraͤnge. 
Pomp. Hoffärtig. Prächtig. 


Aus der Hoffarth entſtehet mehrencheils die Pracht, 
und aus der Pracht, das Gepraͤnge. 
Die Hoffarth, hat den Hochmuth zum Grunde, 
und iſt eine ſolche Gemuͤthsbeſchaffenheit, welche den 
Hochmuth, in allem aͤußerlichen Betragen zeiget, und ei⸗ 
ne Ehre darin ſucht, ſich vor anderen, durch koͤſtliche 
Kleidung, ſchoͤnen Hausrath, viele Bediente, und ders 
gleichen, hervorzuthun. 
Dieſes ſelbſt, nehmlich die koͤſtliche Kleidung, glaͤn⸗ 
zenden Hausrach, Menge der Bedienten, u. ſ. w. nen⸗ 
nen wir die Pracht Wenn ein Menſch dergleichen hat, 
und ſich eine Ehre daraus macht, es bei aller Gelegen⸗ 
heit ſehen zu laflen, fo fagen wir: Er iſt prächtig, oder 

er treibet Pracht. 
Die Pracht, welche man beſonders, und vorzuͤg⸗ 
lich, bei gewiſſen außerordentlichen Gelegenheiten zeiget, 
R und 
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und offentlich den Menſchen vor Augen leget, heißt ein 
Gepraͤnge. 

Die Hoffarth, iſt alſo mehr, eine Neigung zur 
Pracht, und man kann hoffartig ſeyn ohne wirklich 
Pracht zu treiben, oder prächtig zu feyn, wenn man 
nehmlich die Mittel dazu nicht hat; Aber ein Poffarti⸗ 
ger, welcher genugſames Vermoͤgen und Reichthüͤmer 
beſitzet, wird auch allezeit praͤchtig ſeyn. 


Die Wörter, Pracht und prächtig, werden fo wol 
in einem guten als boͤſen Verſtande genommen. Ein 
Menſch der nach ſeinem Stande verbunden iſt, ſich in 
dem aͤußerlichen vor andern ſehen zu laſſen, kann mit al⸗ 
lem Rechte prächtig ſeyn. Daher ſagt man: Eine koͤ⸗ 
nigliche, eine fuͤFrſtliche Pracht. Hiob. 40. v. 5. Schmuͤ⸗ 
cke dich mit Pracht Pf. 45. v. 9. Wenn du daher 
tritteſt, in deiner ſchoͤnen Pracht. Pf. 145. v. 5. Ich 
will reden, von deiner herrlichen Pracht. u. ſ. w. 


Wenn hingegen ein Menſch, bloß darinn, ſeine Eh⸗ 
re ſucht, daß er ſich vor anderen, durch eine aͤußerliche 
Pracht hervor thun moͤge, oder darin mehr thut, als 
ihm nach ſeinem Stande zukommt, ſo leget man dieſem 
Worte einen böfen Sinn bei, und verknuͤpfet es gemei⸗ 
niglich mit dem Worte treiben: Pracht treiben: Er 
treibt viel Pracht Man ſagt: Die Kleider Pracht: 
Es iſt ein Geſetz wider die Kleider Pracht gemacht wor⸗ 
den, und dergl. 

Gepraͤnge hat ſonderlich eine Beziehung, auf gewiſ⸗ 
ſe Gelegenheiten, in welchen jemand ſeine Pracht noch 
vorzuͤglich ſehen laͤßt, und offentlich den Menſchen vor 
Augen legt. Daher wird man es auch mehrentheils nur 
von ſolchen Gelegenheiten gebraucht finden, wobei eine 
Begleitung vieler Menſchen iſt. So fagt man z. E. 
Der Geſandte, hielte ſeinen Einzug mit vielem Gepraͤnge: 3 
Das Fuͤr ſuche Beilagen, d wurd mit vielem Gepraͤnge ge⸗ 


hal⸗ 


no Hoffarth. Pracht. Gepraͤnge. Pomp. 


halten: Bei dieſem Leichenbegaͤngniſſe, war ein großes 
Gepraͤnge. Weil viele Leute, bei ihren Hochzeiten, oder 
bei den Beerdigungen ihrer Anverwandten, um es ande⸗ 
ren gleich zu thun, fi) in Schulden geſetzet haben, fo 
hat die Oberkeit alles Gepraͤnge bei ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten, gaͤnzlich verboten. u. dergl. 


Die thoͤrichte Hoffarth des Nero, bewog ihn, ſeine 
Pracht, durch Erbauung eines Pallaſtes von ganz erſtau⸗ 
nender Groͤße ſehen zu laſſen, welchen er, ſein goldenes 
Haus nannte, und welcher, obgleich das Gold und an⸗ 
dere Koſtbarkeiten daran verſchwendet waren, dennoch 
weit mehr, ſeiner unmaͤßigen Weitlaͤuftigkeit wegen be⸗ 
wundert wurde, indem er geraume Felder und Wildniſſe, 
kuͤnſtliche Teiche, dicke Waͤlder, Gaͤrten, Weinberge, 
Berge, Haine und dergleichen in ſich enthielt. 


Cimon, lebte zu Athen ſehr prächtig, denn fein 
Reichthum ſetzte ihn in den Stand, es allen feinen Mit⸗ 
buͤrgern, in Erbauung praͤchtiger Gebäude, in der Men⸗ 
ge von Bedienten, und in Freigebigkeit hervor zu thun. 


Diejenigen welchen zu Rom, ein Thriumph war zu⸗ 
erkannt worden, hielten ihren Einzug gemeiniglich mit 
allem erſinnlichen Gepraͤnge, und als Caͤſar über die 
Gallier thriumphirete, geſchahe es mit ſolchem Gepraͤn⸗ 
ge, daß die Namen, von dreihundert Voͤlkern, und 
achthundert Städten, welche er uͤberwunden hatte, vor 
ſeinem Wagen hergefuͤhret wurden. Da die Achſe an 
ſeinem Wagen brach, und wegen dieſes Zufalles, der 
Thriumph ſich bis in die Nacht verzog, ließ er auf je⸗ 
der Seite ſeines Wagens, zwanzig Elephanten gehen, 
mit einer erſtaunenden Anzahl Fackeln, die in der Ge⸗ 
ſtallt von lauter Pyramiden, auf ihren Ruͤcken geſtellet 
waren, welche die Nacht, bei nahe in Tag verwandelte. 


Pomp 
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Pomp iſt eigentlich kein deutſches, ſondern das la⸗ 
teiniſche Wort Pompa, es wird aber bisweilen, im Deut⸗ 
ſchen gebraucht, und wie man, im $ateinifchen ſagt: 
Pompa nuptiarum: Pompa ferialis, oder funebris, ſo 
ſagt man auch wol: Das Beilager wurd mit vielem 
Pomp gehalten: Die Leiche wurd mit vielem Pomp zur 
Erde beſtattet, und dergl. Doch wird man allzeit beſſer, 
dafuͤr das Wort Gepraͤnge brauchen. 


Ne eee gde 


59) Pralen. Prangen. Prunk. 


Me pralet, mit Worten, und im Reden: Man 
pranget, mit einer Sache, welche man in der 
Abſicht ſehen läßt, daß man ſich damit groß machen, und 
anderen eine hohe Meinung, von ſeinem Stande, Anſe⸗ 
hen, Reichthum und dergleichen, beibringen möge, 


Der Praler ruͤhmet ſich ſelbſt, er fage mehr Gutes 
von ſich, als wahr iſt, und ſuchet nur immer, ſeine Ver⸗ 
dienſte, ſeine Vorzuͤge und Thaten zu erheben, und ſie 
größer vorzuſtellen, als ſie wirklich find; Wer mit einer 
Sache pranget, der will von anderen geruͤhmet und ge⸗ 
ehret werden, und ſucht ihnen zu dem Ende, große Ge⸗ 
danken von ſich beizubringen. 


Man kann pralen, von allen Dingen welche man 
hat, oder welche uns angehen, und ſo gar von ſolchen, 
welche man nicht hat, wenn man ſich ruͤhmet, als ob 
man ſie haͤtte. Ein Soldat, pralet von ſeinen Thaten, 
wenn er alle Gelegenheit ergreift, davon zu reden, die⸗ 
ſelben übermäßig erhebt, und ſich wol gar rühmer, ſolche 
Dinge gethan zu haben, wo er nicht einmal dabei gewe⸗ 
ſen. Mancher Menſch, pralet in der Fremde, von ſei⸗ 
nem Herkommen, und gibt ſich fuͤr einen Grafen 55 

- del⸗ 
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Edelmann aus, ob gleich ſein Vater, nur ein Kauffmann 
oder Handwerker geweſen iſt. u. ſ. w. 


Man pranget, nur mit ſolchen Dingen, welche in die 
Augen fallen, und welche man in der Abſicht ſehen laͤßt, 
um ſich damit, bei anderen Menſchen groß zu machen, 
und von ihnen gerühmer zu werden, Ein Reicher, pran⸗ 
get mit ſeinem Reichthume, wenn er ihn bei aller Gele⸗ 
genheit, in ſeinem Hausrath, in Kutſche und Pferden, 
in einer Menge von Bedienten und dergl. ſehen läßt, da⸗ 
mit er anderen, hohe Gedanken „von ſich beibringen 
möge, 

Das Wort prangen, wird bieweilen, auch in einem 
guten Sinn genommen. Man kann z. E. ganz wol ſa⸗ 
gen: Er pranget in der Geſchichte unter den groͤßeſten 
Koͤnigen; Er pranget mit dem Ruhm eines Befreiers 
ſeines Vaterlandes. B. d. Weish. 4. v. 2. Die Tugend 
pranget im ewigen Kranze. Der Ueberwinder prange⸗ 
te bei dem Alten, auf ſeinem Triumph Wagen. u. dergl. 
Pralen wird niemals in einem guten Sinn gebraucht, 
es gibt allezeit den Begriff, eines thoͤrichten Hochmuth, 

und einer laͤcherlichen Großſprecherei. 


Man ſagt auch wol; Mit einer Sache pralen: Er 
pralet mit feinem neuen Kleide: Er pralet mit ‚feinem 
Gelde, und dann kommt es eigentlich mit prangen uͤber⸗ 
ein, hat aber ebenfalls, allemal einen boͤſen Verſtand, 
und wird mehr von geringen Dingen gebraucht, womit je⸗ 
mand groß thut, und ſich ein Anſehen zu geben gedenket, 
da man hingegen von großen und wichtigen Dingen, ſich 
beſſer des Wortes prangen bedienet. So ſagt man wol: 
Er pralst mit dem Beutel voll Geld, als ob es noch fo 
viel waͤre: Hingegen, der Reiche pranget, mit ſeinem 
Reichthum. 
Einige eignen das Wort pralen, auch bisweilen der 
Eos ſelbſt zu, und fagen von ſolchen Dingen, welche 


fef he 
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ſehr in die Augen fallen, oder von weiten glänzen, ſie pra⸗ 
len. So ſagt der gemeine Mann : Ein Hut mit einer 
goldenen Treſſe, das pralet, u. dergl. 


Von dem Worte prangen, ſagt man auch in der 
Zuſammenſetzung: Ein Prangbette, Prangpferd, wenn 
ſolche Dinge, zur Schau, praͤchtig ausgezieret find. Und 
daraus iſt hernach Prunk entſtanden Philipp von Ze⸗ 
ſen, und ſeine Geſellſchaft, welche gar keine fremde Woͤr⸗ 
ter, in der deutſchen Sprache leiden wollten, nannten das 
5 80 eine Tageleuchte, und die Tapeten, Prunk⸗ 
tucher. 


EÄLLCHRBSRRARARKEREILTIRE 


60) Ruhmraͤthig. Praleriſch. Draler: 
haft. Ruhmraͤthigkeit. Pralerei. 


Der Ruhmraͤthige, redet gerne von ſeinen Verdien⸗ 
ſten, und ergreifet alle Gelegenheit, dasjenige was 
er gethan hat anderen zu erzehlen, und mit einem gewiſ⸗ 
ſen Selbſtlob zu erheben; Aber er bleibet doch dabei, in 
den Schranken der Wahrheit, und ruͤhmet nur dasjeni⸗ 
ge, was er wirklich gethan hat. N 


Der Praler, redet nicht nur gerne von ſich ſelbſt, 
und erhebet ſeine eigene Verdienſte, Vorzuͤge und Tha⸗ 
ten, ſondern ſetzet auch dabei, oft die Wahrheit aus den 
Augen, er vergroͤßert die Sachen, und ruͤhmet ſich wol, 
ſolcher Dinge, die er doch wirklich nicht gethan hat. 


Wenn dem Nuhmraͤthigen, irgend eine beſondere 
Ehre wiederfaͤhret, ſo wird er alle Gelegenheit ergreifen, 
davon zu reden, und es anderen zu erzehlen, um ihnen ei⸗ 
ne große Meinung von ſich beizubringen: Wenn dem Pra⸗ 
ler dergleichen wiederfaͤhret, ſo wird er es nicht nur uͤber 
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all auszubreiten ſuchen, ſondern es auch wol vergroͤßeren, 
und weit mehr ſagen, als in der That geſchehen iſt. 


Man ſagt: Dieſer Menſch, redete bei ſolcher Gele⸗ 
genheit, ſehr ruhmraͤthig von ſich ſelbſt, wenn er die Ge⸗ 
legenheit ergriffen, um dasjenige was er dabei gethan 
hat, und ſeine Verdienſte, mit beſonderen Lob zu erhe⸗ 
ben. Er redete bei dieſer Gelegenheit, ſehr praleriſch 
von ſich ſelbſt, wenn er es auf eine ſolche Weiſe gethan, 
daß man leicht ſehen koͤnnen, er habe mehr geſagt, als 
in der That, der Wahrheit gemaͤß iſt. 


In einer Geſellſchaft vieles von ſich und ſeinen Ver⸗ 
dienſten zu reden in der Abſicht, daß man anderen, hohe 
Gedanken von ſich beibringen „und von ihnen gelobet 
werden will, iſt eine Ruhmraͤthigkeit. In einer Ge 
ſellſchaft, ſolche Dinge zu ſeinem Ruhm zu erzehlen, 
wovon ein jeder gleich einſiehet, daß ſie uͤbertrieben, und 
der Wahrheit nicht gemaͤß ſind, iſt eine Pralerei. 


Der Ruhmraͤthige, macht ſich in der Geſellſchaft 
verdrießlich, man hoͤret nicht gerne einen Menſchen, wel⸗ 
cher gar zu viel von ſich ſelber ſpricht, und ſeine Verdien⸗ 
ſte erhebet. Der Praler macht ſich veraͤchtlich und laͤ⸗ 
cherlich, man kann nicht umhin einen ſolchen Menſchen 
zu verachten, welcher feine Vorzuͤge und Verdienſte groͤ⸗ 
ßer vorſtellet, als fie in der That find, und ſich ſolcher 
Dinge ruͤhmet, die er doch wirklich nicht gethan hat. 


Die groͤſten Leute, find oft von der Ruhmraͤthigkeit. 
nicht frei, und es war ſehr ruhmraͤthig vom Cicero, daß 
er ſo oft von demjenigen redete, was er bei der Catilina⸗ 
riſchen Sache, für das gemeine Weſen gethan hatte, und, 
wie M. Brutus, in einem Briefe an den Atticus ſchreibt, 
die Nonas des Decembers immer im Munde hatte. 
Hingegen war es eine Pralerei, des Generals Wallen⸗ 


ſtein, 
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ſtein, daß er ſagte, er wolle die Stadt Stralſund ero⸗ 
bern, wenn ſie auch mit Ketten am Himmel gebun⸗ 
den waͤre. 


In der Ueberſetzung der Bibel, hat D. Luther, das 
Wort ruhmraͤthig, oft für thoͤricht oder hoffaͤrtig ge⸗ 
braucht. Z. E. Pf. 5. v. 6. Pf 73. v. 3. u. dergl. 


Zwiſchen pralerhaft und praleriſch, iſt wol kein an⸗ 
derer Unterſchied, als derjenige, welchen die Endungen, 
haft und iſch, in den Woͤrtern machen, denen ſie bei⸗ 
gefuͤget werden. Die erſte hat ihren Urſprung von ha⸗ 
ben, und eignet einer Sache, dasjenige zu, oder zeiget 
an, daß ſie dasjenige hat, was das Wort bedeutet, und 
wovon die Rede iſt. So heißt ſchamhaft, derjenige 
welcher Scham hat: Standhaft dasjenige was Be⸗ 
ſtand hat: Tugendhaft, was Tugend hat, u. ſ. w. 
Die zweite gibt einen Urſprung oder Herkommen zu er⸗ 
kennen. So nennen wir irdiſch, was von der Erde iſt: 
Himmliſch, was vom Himmel iſt, u. ſ. w. Praler⸗ 
haft, heißt alſo dasjenige, was ein Praler an ſich hat, 
oder was ihm eigen iſt. Eine pralerhafte Mine, iſt ei⸗ 
ne ſolche Mine wie ſie ein Praler zu haben pfleget: Pra⸗ 
lerhafte Worte, find ſolche Worte, wie fie ein Praler 
zu gebrauchen pfleget, oder wie ſie gemeiniglich einem 
Praler eigen find, u. ſ. w. Praleriſch, heißt, was von 
einem Praler kommt. Eine praleriſche Mine, das iſt, 
ſo wie ſie von einem Praler zu kommen pfleget: Prale⸗ 
riſche Worte, ſind ſolche Worte, wie ſie von einem Pra⸗ 
ler zu kommen, oder wie er ſie zu gebrauchen pfleget, 
u. dergl. 


Ruhmraͤthig, fehreiben einige ruhmredig, weil fie 
es von reden herleiten: Andere leiten es ab von dem Wor⸗ 
te rathen, welches bei den Alten, auch zaͤhlen, erzeh⸗ 
len, herzehlen bedeutete, und ſchreiben daher ruhmraͤ⸗ 
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thig. Beides iſt nicht ohne Grund, und das erſte, moͤch⸗ 
te vielleicht deswegen beſſer ſeyn, weil ein jeder die Ety⸗ 
mologie gleich verſtehet. Unterdeſſen iſt doch das Letzte 
am gewoͤhnlichſten, und ſo finde ich es in den mehre⸗ 
ſten Büchern, 


ERZTERKTERTTHENLTERKIERNI 
6) Siechen. Quinen. 


Sn dem Begriff einer langwierigen Krankheit, kommen 
8 dieſe Woͤrter mit einander uͤberein: Doch zeiget das 
erſte, mehr eine ſolche Krankheit an, wovon der Menſch 
keine Hoffnung hat, wieder befreiet zu werden, und wel- 
che ihn endlich zu Grabe bringet. Das zweite wird mehr 
von ſolchen kraͤnklichen Umſtaͤnden geſaget, die zwar lan⸗ 
ge währen, aber doch nicht eben tödlich find, ſondern wo⸗ 
von man endlich wieder voͤllig geſund werden kann. Und 
man braucht es ſonderlich, von den Kindern, welche in 
ſolchen kraͤnklichen Umſtaͤnden, nicht wachſen oder zuneh⸗ 
men: Das Kind quinet. 


Man ſagt: Ein Menſch ſiechet beſtaͤndig, oder er 
fuͤhret ein ſieches geben, wenn er mit einer ſolchen lang⸗ 
wierigen Krankheit behaftet iſt, welche ihn oft bettlaͤge⸗ 
rig macht, und auch alsdann, wann er ſich noch zum Be⸗ 
ſten befindet, ihn immer eine Schwaͤche und Mattigkeit 
verſpuͤren, und ihm das Uebel fühlen laͤßt, welches end- 
lich ſeinen Tod verurſachen wird. Er quinet, wenn er 
zwar keine gefaͤhrliche Krankheit hat, welche ihm den 
Tod verurſachen wird; Aber doch nicht recht geſund, ſon⸗ 
dern in ſolchen kraͤnklichen Umſtaͤnden iſt, welche ihn eine 
lange Zeit, ganz matt und kraftlos machen. Man ſagt: 
Das Kind hat ſeit den Pocken, beſtaͤndig geguinet: Es 
hat ſchon lange, am Fieber gequinet: Es verquinet 

5 gaͤnz⸗ 
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‚gänzlich, das iſt, es nimmt bei dem langwierigen Krank 
ſeyn ganz ab, es wird mager, und hat keinen Wachs⸗ 


tchum. 


Man ſagt auch von einem Baume, welcher einen 
Schaden hat, wodurch er am Wachsthume gehindert 
wird, ſo daß ſeine Blaͤtter, gelb und elend ausſehen: Er 
quinet; Aber man kann nicht ſagen: Er ſiechet oder er 
ift ſiech. 


In einem anderen Sinn, wird das Wort quinen, 
bisweilen gebraucht, wenn jemand, aus Mangel der 
Nahrung, lange Zeit matt und elend iſt. So ſagt man; 
Diefen armen Leuten, fehlet es an der noͤthigen Nah⸗ 
rung, man ſiehet es, ihnen und ihren Kindern an, daß 
ſie quinen. 


In dieſem Verſtande, ſagt man es auch von dem 
Viehe, von den Bäumen und anderen Gewaͤchſen. Z. E. 
Die Landleute ſagen hier oft: Wenn die jungen Schweine 
nicht recht gut Futter bekommen, fo verqulnen fie, das iſt/ 
ſie werden elend und mager, und koͤnnen nicht wach⸗ 
ſen: Bei dem ſchlechten Futter quinet das Vieh, 
u. ſ. w. 5 a 


Man ſagt: Weil es in dieſem Frühſahre ſo kalt 
war, fo konnte der Saamen nicht aufgehen, er quinete 
nur in der Erde, das iſt, er konnte aus Mangel des noͤ⸗ 
thigen Saftes nicht wachſen: Oder, bei diefer Duͤrre, 


quinen alle Gewaͤchſe in den Gaͤrten, und dergleichen. 


Mich duͤnkt zwar, das Wort quinen, fen nur in dem 
Niederdeukſchen gebräuchlich; Allein es iſt doch das ber 
quemſte Wort, womit man das Lateiniſche languere, 
languescere, und das Franzoſiſche languir, ausdrucken 
kann, und eben deswegen, verdienet es wol, mehr in 

den 
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den Gebrauch zu kommen. Bei den Alten, iſt es ge⸗ 
woͤhnlicher geweſen, und Wachter bemerket, daß die 
Cambren ewyno , und die Gothen quainam geſa⸗ 
get haben. 


62) Veraͤnderen. Ver wandelen. Der: 
aͤnderung. Verwandelung. VDerän: 
derlich. Wandelbar. 


Was in dem aͤußerlichen Ausſehen, in der Form und 
Geſtalt, anders wird, das wird veraͤndert: Was 
der Natur und dem Weſen nach, anders wird, das 
wird verwandelt. Das iſt der Unterſchied, welcher ſich 
in dem eigentlichen Verſtande, zwiſchen dieſen Woͤrtern 
findet, wenn von koͤrperlichen Dingen die Rede iſt. 


So wird man ſagen: Der Seidenwurm, veraͤn⸗ 
dert drei mal feine Haut, ehe er zur völligen Größe ge⸗ 
langet, und ſich einſpinnet: Wenn er ſich eingeſponnen 
hat, wird er zuerſt, in eine Puppe oder Nymphe, und 
endlich in einen Schmetterling verwandelt. Das erſte, 
weil er nach Veraͤnderung der Haut, eine andere Ge⸗ 
ſtalt hat, und anders ausſiehet: Das zweite, weil er 
als Nymphe, oder Schmetterling, eine ganz andere Na⸗ 
tur und Weſen bekommen hat, keine Nahrung mehr ge⸗ 


braucht, und herumflattert, da er vorher nur kriechen 
konnte. \ 


Man ſagt: Eine Monds Veraͤnderung: Sein 
Geſicht hat ſich ganz veraͤndert, ſeit dem ich ihn nicht 
geſehen habe. Nachdem fo viel neue Häufer gebauet find, 
iſt dieſe Stadt, ganz veraͤndert worden, und derglei⸗ 
chen. Das alles hat eine Beziehung, auf das aͤußerli⸗ 
che Anſehen und die Geſtalt. N 
. Hinge⸗ 
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Hingegen, Moſe verwandelte in Egypten, das 
Waſſer in Blut. Chriſtus verwandelte zu Cana in! 
Galilaͤa, das Waſſer in Wein. Daphne wurde in 
einen Lorbeerbaum, Philomela in eine Nachtigall, und 
Progne in eine Schwalbe verwandelt: Ovid hat von 
den Verwandelungen geſchrieben. Unter demjenigen, 
was die Alten von den Verwandelungen gedichtet ha⸗ 
ben, iſt theils ein hiſtoriſcher, theils ein moraliſcher 
Sinn verborgen. u. dergl. In allen dieſen Faͤllen, hat 
das Wort verwandeln, eine Abſicht auf die Natur und 
das Weſen der Dinge. 0 


So gar wenn man ſagt: Die zunehmenden Jahre, 
verwandelen den Juͤngling, in einen Greis, fo ſiehet man 
nicht fo ſehr darauf, daß er ein anderes Anſehen und Ge⸗ 
ſtalt bekommt, als vielmehr darauf, daß ſeine ganze Na⸗ 
tur, gewiſſer Maaßen anders wird, daß er aufhoͤret ein 
Juͤngling zu ſeyn, und ganz etwas anderes wird, nehm⸗ 
lich ein Greis, 1 f 


Die Alten, beobachteten dieſen Unterſchied, nicht ſo 
genau. Da ſie das einfache Wort wandeln, auch von 
jeglichem Wechſel, und Umtauſch gebrauchten, wie wir 
denn daher, noch die Redensart haben, Handel und 
Wandel treiben, ſo bedieneten ſie ſich des zuſammen⸗ 
geſetzten verwandeln, bisweilen wol, von einer bloßen 
Veraͤnderung in den Dingen. So ſtehet Pf. 102. 
v. 27. Sie werden verwandelt werden, wie ein Kleid; 
Da doch ein Kleid eigentlich nicht verwandelt, ſondern 
nur veraͤndert wird. Weil aber heutiges Tages, das 
Wort wandelen, nicht mehr in dem Verſtande gebraucht 
wird, außer in einigen wenigen Redensarten, ſo wird 
man den angezeigten Unterſchied, bei den neueren 
Schriftſtellern, allezeit beobachtet finden. f 


84 Wenn 
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Wenn von dem Gemuͤthe, den Geſinnungen, Nei⸗ 
gungen, Leidenſchaften, u. ſ. w. eines Menſchen, die 
Rede iſt, ſo zeiget das Wort veraͤndern, nur an, daß 
dieſelben eine andere Beſchaffenheit bekommen. Ver⸗ 
wandeln, daß ſie gaͤnzlich aufhoͤren, dasjenige zu ſeyn 
was ſie waren „und etwas anderes werden. 


So ſagt man: Sein Gemuͤth hat ſich ſehr ver⸗ 
aͤndert, das iſt, es iſt jetzt anders beſchaffen, als es 
vorhin war: Die Gunſt der Fuͤrſten, iſt ſehr ver⸗ 
aͤnderlich, das iſt, ſie nimmt oft eine andere Be⸗ 
ſchaffenheit an, und dergleichen. Hingegen, die Gunſt 
des Koͤniges, gegen ſeinen Kebling verwandelte ſich 
in Haß, das iſt, ſeine Geſinnung gegen ihn, hoͤre⸗ 
te gaͤnzlich auf, Gunſt zu ſeyn, und ward Haß. Die 
Traurigkeit wurd in Freude verwandelt, das iſt, die 
Gemuͤthsbewegung, hoͤrete bei ihm auf Traurigkeit zu 
ſeyn, und ward Freude, u. fi w. 


Das Wort wandelbar, wird im gemeinen Leben 
gar nicht mehr gebraucht, doch bedienet man ſich def: 
ſelben noch bisweilen in einigen Redensarten, und ſon⸗ 
derlich in erhabenen Reden, mit mehrerem Nachdruck, 
für veränderlich: Ein wandelbares Gemuͤth: Wan⸗ 
delbar, wie der Mond, um noch eine ſtaͤrkere, und 
oͤftere Veränderung anzuzeigen. 


63) Ver⸗ 


63) Ss Daanderen; Wechfein. Derände: 
rung. Wechſel. 


6 dem Verſtande, worin dieſe Woͤrter mit einander 
uͤbereinkommen, zeigen die erſten nur an, daß ein 
und dieſelbe Sache, eine andere Form, Geſtalt oder 
Beſchaffenheit bekomme: Die letzten hingegen, daß 
man eine Sache, fuͤr eine andere, von derſelben Gat⸗ 
tung bekomme. 


Der Schneider beründert ein Kleid wenn er - ihm 
eine andere Form gibt, und es nach der Mode zurech⸗ 
te macht. Das Geſicht „veraͤndert ſich, bei einem 
Menſchen, wenn es eine andere Geſtalt bekommt und 
anders ausſiehet. Die Gefimdheie verändert ſich, 
wenn ſie anders beſchaffen wird, u. ſ w. 


Man ſagt: Die Luft veraͤnderen, wenn man von 
einem Orte, nach einem anderen reiſet, wo die Luft ei⸗ 
ne andere Beſchaffenheit hat. Seine Wohnung veraͤn⸗ 
deren, das iſt, eine Wohnung von einer anderen Be⸗ 
ſchaffenheit nehmen, u. ſ. w. 


Man wechſelt ein Kleid, wenn man fuͤr dasjenige, 
was man getragen hat, ein anderes anziehet. So kann 
man ſagen: An einigen Oertern, iſt es, unter den ge⸗ 
meinen Leuten der Gebrauch, daß eine Braut, an ih⸗ 
rem Hochzeittage „verſchiedene Male die Kleider wech⸗ 
ſelt, um zu zeigen daß ſie viel Kleidung habe. Oder, 
als Guſtav Waſa, aus Daͤnnemark entflohe, ver⸗ 
wechſelte er ſeine Kleidung, und zog einen Bauren Kit⸗ 
tel an, damit er auf ſeiner Flucht nicht erkannt wuͤrde. 
Man wechſelt die Pferde, wenn man anſtatt dererjeni⸗ 
gen, welche man fo lange gebraucht hat, andere nimmt, 
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Brautleute wechſeln die Ringe, wenn der Braͤutigam, 
ſeiner Braut einen Ring gibt, und dafuͤr von ihr einen 
anderen bekommt, u. ſ. w. . 


Man ſagt: Monds Veraͤnderung, und Mondes 
Wechſel, das erſte ſiehet darauf, daß der Mond, in 
unſeren Augen eine andere Geſtalt bekommt: Das zwei⸗ 
te darauf, daß wir einen Mondſchein fuͤr den anderen 
bekommen, nehmlich für den Schein des letzten Vier 
theils, das neue Licht, oder für das neue Licht, das eve 
ſte Viertheil. u. ſ. w. 


e G de EN E 
64) Schlecht. Gering. 


Die uͤbele Beſchaffenheit einer Sache, oder der Man⸗ 
gel noͤthiger und guter Eigenſchaften, wodurch ſie 
zu dem Gebrauch untuͤchtig wird, macht ſie ſchlecht: Der 
wenige Werth, welchen eine Sache hat, macht ſie ge⸗ 
ring. Das ſchlechte, iſt uͤberhaupt, dem tuͤchtigen 
und brauchbaren: Das geringe, dem großen, wichti⸗ 
gen und koſtbaren entgegen geſetzet. 


Man nennet ein ſchlechtes Pferd, dasjenige dem es 
an guten Eigenſchaften mangelt, und welches daher, zum 
Gebrauch untuͤchtig, oder zum wenigſten, nicht ſo tuͤch⸗ 
tig iſt als es ſeyn ſollte. Ein ſchlechter Bedienter, iſt 
derjenige, der keine gute Eigenſchaften hat, der die Auf⸗ 
wartung nicht verſtehet, oder ſonſt nicht gut zu gebrau⸗ 
chen iſt. So auch, ſchlechter Wein, ſchlechtes Bier, 
ſchlechte Nahrung, ſchlecht Papier, ſchlechte Feder, 
ſchlechte Rede, u. ſ. w. In dem allen, ſiehet das 
Wort ſchlecht, auf den Mangel guter Eigenſchaften. 


Geringe Koſt, geringe Speiſe, geringe Waare, 
und dergl., ſagt man von ſolchen Dingen, welche keinen 
a a groſſen 
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groſſen Werth haben. Eine geringe Urſach, iſt eine 
ſolche, welche von keiner Wichtigkeit iſt. Ein geringer 
Schmerz, der nicht groß iſt. Geringe Habſeeligkeit, 
die von keinem Werthe, oder nicht groß iſt, u. ſ. w. 

In einigen Redensarten, ſcheinet es, als ob das 
Wort ſchlecht, fuͤr gering geſetzet werde, und damit voͤl⸗ 
lig einerlei bedeutend ſey. So ſagt man: Schlechte 
Koſt, für geringe Koſt, ſchlechte Speiſe, für geringe 
Speiſe; Aber wenn man genau Acht hat, ſo wird man 
finden, daß das erſte, doch mehr darauf eine Beziehung 
habe, daß es der Koſt und der Speiſe, an guten Eigen⸗ 
ſchaften mangele, und ſie daher keine ſonderliche Nahrung 
gebe, das zweite mehr darauf, daß ſie nicht von groſſem 
Werthe ſey, und wenig koſte. So ſagt man: Er muß 
ſich mit einer ſchlechten Koſt behelfen, das iſt, mit einer 
ſolchen, die ihm keine ſonderliche Nahrung geben kann, 
oder welche nicht ſolche gute Eigenſchaften hat, wie es 
ſeiner Leibesbeſchaffenheit gemaͤß iſt. Er muß ſich mit 
einer geringen Koſt behelfen, das iſt, mit einer ſolchen, 
die keinen hohen Werth hat, und hm wenig koſtet, weil 
er nicht im Stande iſt, eine beſſere zu bezahlen. 


Schlechte Leute, hat mehr eine Beziehung darauf, 
daß folche Leute, keine vorzuͤgliche gute Eigenſchaften ha⸗ 
ben, wodurch fie beſonders tuͤchtig und brauchbar würden, 
Geringe Leute, ſiehet mehr darauf, daß ſie von keinem 
hohen Stande ſind, und wenig geachtet werden. Ein 
Hauptmann wird ſagen: Die Companie, beſtehet aus 
eitel ſchlechten deuten, wenn es keine tuͤchtige und brauch⸗ 
bare Leute find: Sie beſtehet aus eitel geringen Leuten, 
wenn es eitel Leute, von ganz niedrigem Stande ſind, 
Bauer Knechte und dergleichen, und keiner von einem et⸗ 
was hoͤheren Stande, darunter iſt. Und dieſen Unter⸗ 
ſchied, wird man auch in anderen Redensarten wahr 
nehmen. 


65) Auf⸗ 
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65) Aufnehmen. Aufheben. Aufrichten. 


Wi betrachten hier, dieſe Woͤrter, nur in ihrem eigent⸗ 

lichen Verſtande, da ſie folgenden Unterſchied ha⸗ 
ben. Man nimmt auf, was nicht an der Erde lie⸗ 
gen ſoll, und was man tragen will. Man hebet auf, 
was höher ſeyn, oder aus einer niedrigeren Stellung und 
Lage, in eine hoͤhere gebracht werden ſoll. Man richtet 
auf, was grade ſtehen ſoll. 

Eine Mutter, nimmt ihr Kind auf, von der Erde, 
auf ihren Arm: Sie hebet es auf den Stuhl: Sie rich⸗ 
tet es auf, wenn es gefallen iſt, und wieder ſtehen ſoll. 

Man nimmt eine Laſt auf, welche man tragen will: 

Man hebet die Hände auf, wenn man ſie hoͤher bringet. 
Man richtet einen Pfoſten auf, welcher umgefallen iſt, 
und wieder grade ſtehen ſoll. 
Von einem Kinde, welches gefallen iſt, wird man 
bisweilen alle drei Wörter gebrauchen. Man ſagt: Nimm 
das Kind auf, in der Abſicht, daß es nicht mehr an der 
Erde liegen, ſondern getragen werden fell: Hebe das 
Kind auf, in der Abſicht, daß es in eine höhere Stel⸗ 
lung gebracht werden ſoll: Richte das Kind auf, in der 
Abſicht, daß es wieder grade ſtehen ſoll. 


So auch von anderen Dingen, z. E. Man nimmt 
ein Buch auf, welches an der Erde liegt, weil man es 
bei dem Aufnehmen, zugleich faſſet und traͤget: Man 
0 bet es auß, weil man es an einen höheren Ort bringet: 

Nan richtet es auf, wenn es auf die Seite lieget, und 
man es ſo ſetzet daß es ſtehet. 


66) Ma⸗ 


66) Mager. Schlank. Schmächtig. 


Man braucht dieſe Woͤrter von einem Menſchen, wenn 
man ſagen will, daß er nicht ſtark und dick, ſon⸗ 
dern nur ſchmal und dünne ſey. Mager iſt dem fleiſchi⸗ 
gen und fetten: Schlank, mehr dem unbiegſamen und 
ſteifen: Schmaͤchtig, dem dicken entgegen geſetzet, und 
gibt zugleich den Begriff, daß jemand ſo ausſehe, als 
ob er abgezehret ſey. 


Man ſagt: Es iſt ein magerer Mann, von demje⸗ 
nigen, w welcher nicht viel Fleiſch, und Fett auf dem Leibe 
bat, eben wie man, mager Vieh, dasjenige nennet, 
welches nicht fett iſt. Er iſt mager geworden, das iſt, 
er hatte vorher mehr Fleiſch, welches er nun verlohren hat. 


Schlank, kommt her von ſchlingen, und bedeutet 
eigentlich, ſo etwas, das ſich leicht biegen, und herum 
ſchlingen kann, wie denn auch das Wort Schlange, da⸗ 
von ſeinen Urſprung hat. Man braucht es aus dieſer 
Urſach, nur von jungen Leuten, bei welchen die Glieder 
noch biegſam ſind, und welche nicht durch die Dicke ver⸗ 
hindert werden, ſich gleichſam wie eine Schlange zu be⸗ 
wegen, und ihren Leib auf eine geſchickte Weiſe zu drehen, 
daher man auch gemeiniglich den Begriff einer Leichtig⸗ 
keit, und guten Anſtandes damit verbindet. 


Man ſagt, ein junger ſchlanker Menſch, von dem⸗ 
jenigen, welcher ſchmal in die Höhe gewachſen iſt, und 
an dem man ſo gleich, eine gewiſſe Leichtigkeit und Fer⸗ 
tigkeit, in allen feinen Bewegungen wahrnimmt. So 
ſagt man auch: Er iſt ſo ſchlank, daß er mit ſeinem Leibe 
machen kann, was er will, das iſt, er kann ſeine Glie⸗ 
der, mit einer beſonderen Fertigkeit drehen, und alles da⸗ 
mit thun, was ihm gefaͤllig iſt. Ein ſchlankes 5 

en, 
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chen, iſt ein ſolches, welches nicht dick, ſondern ſchmal 
in die Höhe gewachſen iſt, welches in feinem Anſtande 
nichts ſteifes hat, und dem man ſo gleich, eine gewiſſe 
Fertigkeit und Leichtigkeit anſiehet. 


Schmaͤchtig, kommt her von ſchmachten, welches 
bei den Alten, bisweilen ſo viel hieß als abnehmen, ſchwin⸗ 
den, ausgezehret werden. Es fuͤhret alſo den Begriff 
einer Unvollkommenheit mit ſich, daß jemand, nicht die⸗ 
jenige Groͤſſe oder Dicke habe, welche er eigentlich haben 
ſollte. 

Man ſagt: Ein kleines ſchmaͤchtiges Kind, oder, 
ein elendes ſchmaͤchtiges Kind, von demjenigen, wel⸗ 
ches nicht die gehörige Staͤrke und Dicke hat, und fo aus⸗ 
ſiehet, als ob es ausgezehret ſey. Imgleichen: Ein klei⸗ 
ner ſchmaͤchtiger Mann, das iſt, der nicht fo groß und 
dicke iſt, wie ein Mann gewoͤhnlich zu ſeyn pfleget, und 
dabei ein duͤrres und abgezehrtes Anſehen hat. 


Be BET TE Be ee 


67) Gatte. Gemahl. Ehegatte. Ehe: 
gemahl. 


Diese Wörter, werden von der Verbindung, der bei- 
den Geſchlechter gebraucht. Das erſte, kommt 
her von gatten, welches ſo viel heißt, als ſich zuſammen 
geben, ſich verbinden, daher wird es auch von ſolchen 
Thieren geſaget, welche wenn ſie ſich einmal zuſammen 
gegeben, und mit einander gepaaret haben, ſich nicht wie⸗ 
der trennen. Der Vogel locket ſeinen Gatten: Die Tur⸗ 
teltaube klaget über den Verluſt ihres Gatten, u. ſ. w. 


Wenn es von den Menſchen gebraucht wird, pfleget 
man gemeiniglich das Wort Ehe dazu zu ſetzen: Ein Ehe⸗ 
gatte. Z. E. Ehegatten haben ihre Guͤter mit einan⸗ 

der 
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der gemein: Ein Ehegatte muß dem anderen, in allen 
guten Dingen behuͤlflich ſeyn: Man muß ſich allezeit huͤ⸗ 
ten, Uneinigkeit zwiſchen Ehegatten zu ſtiften, u. f. w. 
Unterdeſſen braucht man es doch bisweilen, auch ohne 
dem Worte Ehe. So ſagt man: Nichts iſt ſchmerzli⸗ 
cher, als einen geliebten Gatten zu verliehren, welcher 
gleichſam die Hälfte unſeres Herzens geweſen: Ueber den 
Verluſt ſeines Gatten klagen, u. dergl. 


Gemahl, kommt her, von dem alten Worte Mahl, 
welches eine Zuſage, Vertrag, oder Buͤndniß bedeutet, 
und wird daher nur allein von den Menſchen gebraucht, 
weil allein die Menſchen, ſich durch einen Vertrag, oder 
Buͤndniß, koͤnnen zufammen geben. 

Bei den Alten, wurde es ſo wol den hohen und vor⸗ 
nehmen, als auch niedrigen und geringen Perſohnen bei- 
geleget. So ſtehet, Stück in Eſth. 9. v. 3. Eſther, 
welche der König zum Gemahl genommen, und zur Koͤ⸗ 
nigin gemacht hat. Und Matt. 1. v. 24. Joſeph nahm 
ſein Gemahl zu ſich. Man ſagte es auch, ſo wol von 
ſolchen welche ſchon im Eheſtande lebten, als auch nur 
von Verlobten. 

Unter uns iſt es jetzt, nur von wirklichen Eheleuten, 
und zwar nur von vornehmen und angeſehenen Perſohnen 
gebraͤuchlich. 

Da bisweilen die Verbindungen, der Perſohnen bei⸗ 
derlei Geſchlechts, nicht Geſetzmaͤſſig, oder rechtmaͤſſig 
ſind, ſo hat man auch zum Unterſchied, das Wort Ehe 
hinzugeſetzet: Ein Ehegemahl, um ſolche dadurch anzu⸗ 
zeigen, deren Verbindung, nach den Geſetzen, rechtmaͤſ⸗ 
fig iſt. Denn bei den Alten, bedeutete das Wort Ehe 
oder Ee ein Geſetz. Die anderen hingegen hat man 
Handgemahle genannt, das iſt, ſolche welche an der 
linken Hand getrauet ſind. S. Friſch. Woͤrterb. beim 
Worte Hand. 

Bei⸗ 
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Beide Woͤrter, Gatte und Gemahl, wurden bei 
den Alten, ſo wol von dem maͤnnlichen, als weiblichen 
Geſchlechte geſaget. Jetzt aber iſt es gewoͤhnlich, daß 
man, wenn von dem weiblichen Geſchlechte die Rede iſt, 
auch die weibliche Endung in dazu ſetzet: Gattin, Ge⸗ 
mahlin. 


Gattin aber, wird mehr im redneriſchen Styl ge- 
braucht, und zwar gemeiniglich, wenn man von jemand 
anderes redet. So ſagt man: Er klaget uͤber den Ver⸗ 
luſt ſeiner Gattin: Er hat eine ſehr geliebte Gattin ver⸗ 
lohren, u. dergl. 


Gemahlin iſt im gemeinen Reden ſo wol, als im er⸗ 
habenen Styl gebraͤuchlich, man bedienet ſich dieſes Wor⸗ 
tes, wenn man mit hohen, oder angeſehenen Perſohnen, 
und mit ſolchen redet, welche man vorzuͤglich ehren will. 
Z. E. Ihre Frau Gemahlin hat es mir ſchon geſagt: 
Empfehlen Sie mich, Ihrer Frau Gemahlin, u. dergl. 


e eee 
68) Selbſtlob. Eigenlob. 


Gemeiniglich ſiehet man dieſe Woͤrter, als ganz einer⸗ 
lei bedeutend an; Unterdeſſen duͤnkt mich doch, daß 
ein gewiſſer Unterſchied, zwiſchen ihnen zu machen ſey. 
Nehmlich, Selbſtlob, heißt dasjenige, was man ſich 
ſelber gibt. Eigenlob ſowol dasjenige was man ſich ſel⸗ 
ber gibt, als auch überhaupt, alles Lob, was man nur 
für ſich allein, zu erlangen ſuchet, und ſich allein, mit 
Ausſchlieſſung, anderer, denen es doch ebenfalls gebuͤh⸗ 
ret zueignen will. - 


Ein Menſch lobet ſich ſelbſt, wenn er das Gute, fo 
er gethan, oder an ſich hat, erzehlet, und anderen be⸗ 
kannt machet. Er ſucht ſein Eigenlob, wenn er nicht 
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nur alle Gelegenheit ergreifet, von demjenigen was er ge⸗ 
than hat, zu reden und es anderen bekannt zu machen, 
ſondern auch alles Lob, von einer guten Handlung, nur 
ſich allein zueignet, und nur allein in allen Geſellſchaften 
gelobet werden will. 


Es find gewiffe Fälle, in welchen das Salbſtlob, 
nicht ſchlechterdings, für unanſtaͤndig zu halten iſt. Z. 
E. Bei Vertheidigung ſeiner Unſchuld, bei Vorſtellung 
der Undankbarkeit eines Menſchen, oder wenn unſere 
wirkliche und wahre Verdienſte gar nicht belohnet ſind, 
und wir davon zu reden genoͤthiget werden, u. dergl. kann 
man bisweilen nicht umhin, das Gute ſo man gethan hat, 
bekannt zu machen, und zu erzehlen. Und Gutes von 
jemand ſagen, heißt ſchon ihn loben. Das Eigenlob 
hingegen, wenn man nehmlich, alles Gute, ſo bei einer 
Sache geſchehen iſt, nur bloß ſich ſelber zueignen, und 
alles Lob davon fuͤr ſich allein haben will, iſt allemal un⸗ 
anftandig. Daher iſt auch das Spruͤchwort e 
men: Eigenlob ſtinket. 


ee 
69) Herb. Sauer. Bitter. 


0 dem eigentlichen Verſtande, werden dieſe Woͤrter, 
von dem Geſchmack gebraucht, und ob ſie gleich wirk⸗ 
lich unterſchieden ſind, ſo werden doch die beiden erſten, 
bisweilen von einer und derſelben Sache geſaget, und 
einiger Maaſſen, als gleichbedeutend genommen. Man 
ſagt, 3. E. Ein herber Apfel, und ein ſaurer Apfel: 
Der Wein iſt herb, und auch, er iſt ſauer, u. ſ. w. 
Ich will alſo bier die eigentliche Bedeutung eines jegli⸗ 
chen anzeigen, worin es ſich von dem anderen unterſcheidet. 


Das Herbe, fuͤhret allezeit etwas ſaueres mit ſich, 
es gibt aber zugleich den Begriff, eines ſolchen Gefchmacs, 
Stoſchs, III. Ch. N wo⸗ 
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wodurch der Mund zuſammen gezogen wird, wie bei dem 
Eſſen unreifer Fruͤchte, zu geſchehen pfleget, und iſt 
mehr dem angenehmen und milden: Das Sauere iſt 
mehr dem ſüſſen entgegen geſetzet. 

Die Schlehedorn Beeren, und die meiſten unreifen 
Fruͤchte, ſind herbe: Der Eſſig iſt ſauer. Man ſagt, 
ſauere Milch, im Gegenſatz der ſuͤſſen Milch. Sauer 
Brodt, oder geſaͤuert Brodt, im Gegenſatz des füffen, 
oder ungeſaͤuerten Brodts, und dergl. 

In einem uneigentlichen, oder fi guͤrlichen Verſtande, 
nennet man herb, mehr dasjenige, was uns unange⸗ 
nehm, verdrießlich und zuwider iſt: Sauer, mehr das⸗ 
jenige, was uns muͤhſam und beſchwerlich iſt. So ſagt 
man: Ein herber Schmerz, weil er ſehr unangenehm 
und uns zuwieder iſt. Herbe Worte, find ſolche, welche 
eine unangenehme Empfindung bei uns verurſachen, oder 
uns unangenehm und zuwider ſind. 

Hingegen: Eine ſauere Arbeit, welche viel Muͤhe 
koſtet, und beſchwerlich iſt. Etwas ſauer verdienen, das 
iſt, es mit vieler Muͤhe, und Beſchwerlichkeit verdienen. 
Es kommt ihm ſauer an, oder, es wird ihm ſauer, das 
iſt, es wird ihm muͤhſam und beſchwerlich. Jemanden 
das Leben ſauer machen, das iſt, es ihm muͤhſam und 
beſchwerlich machen, u. ſ. w. 


Man fage: Herbe Worte, und fauere Worte; 
Aber auch hier, kann das erſte, mehr darauf ſehen, daß 
ſolche Worte, uns unangenehm und verdrießlich find: 
Das zweite mehr darauf, daß es uns beſchwerlich iſt, fie 
anzuhoͤren. Z. E. Er wies mich mit herben Worten 
zuruͤck, das iſt, mit ſolchen, welche mir unangenehm und 
verdrießlich waren. Als ich die Schuld von ihm foderte, 
gab er mir noch ſauere Worte, das iſt, folche die mir 
anzuhoͤren beſchwerlich waren, wobei es mir gleichſam 
Muͤhe koſtete, ſie zu ertragen. 

Bis⸗ 
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Bisweilen aber wird das Wort ſauer, auch für ver⸗ 
drießlich genommen. So ſagt man: Er machte eine 
ſauere Mine dazu. Er ſahe ſehr ſauer dabei aus, und 
dergl. 8 


In dem uneigentlichen Verſtande, wird auch das 
Wort Bitter, zuweilen als gleichbedeutend mit Herbe 
gebraucht. Man ſagt: Ein bitterer Schmerz: Ein 
bitteres Leiden: Es iſt ihm ſehr bitter, und dergl. Als⸗ 

dann aber, zeiget es noch etwas unangenehmeres, und 
einen ſtaͤrkeren Widerwillen an, welchen man gegen eine 
Sache hat, wie das Bittere, dem Geſchmack noch un⸗ 
angenehmer, und mehr zuwider iſt, als das Herbe. 
Bittere Worte, ſind nicht nur, noch unangenehmer, 
und verdrießlicher als herbe Worte, ſondern es zeiget 
auch an, daß fie aus einer böfen Geſinnung gegen jemand 
herruͤhren, welche gleichſam mit Galle vermiſchet iſt. Da⸗ 
her ſagt man auch: Galle im Herzen haben. } 


RR een 85 
70) See. Meer. 


Wenn das Wort See in dem weiblichen Geſchlechte 

geſetzet wird, die See, fo heiſſet es fo viel als 
Meer, wobei man jedoch, dieſen Unterſchied zu beobach⸗ 
ten pfleget, daß man von den groſſen Haupt Meeren bei⸗ 
des ſagt: Z. E. Das Mittellandiſche Meer, und die 
Mittellaͤndiſche See: Das Suͤd Meer, und die Suͤd 
See; Das Nord Meer, und die Nord See, bei 
Amerika. Das Eis Meer, und die Eis See, wiewol 
man dieſes letztere nur bei einigen Reiſenden findet, und 
das Wort Eismeer gebraͤuchlicher iſt. So ſagt man 
auch: Die offenbare See und das offenbare Meer, wo 
nichts als Himmel und Waſſer zu ſehen iſt. 
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Von den kleineren Meeren, welche nur ein Theil der 
Haupt Meere ſind, und ihre Benennungen, von den 
Kuͤſten oder Staͤdten bekommen haben, welche ſie beſpuͤh⸗ 
len, iſt allein das Wort Meer gebraͤuchlich. Z. E. Das 
Toscaniſche Meer, Adriatiſche Meer, Liguſtiſche 

Meer, Mexicaniſche, Virginiſche Meer, u. ſ. w. 
Nicht Toscanifche, Adriatiſche, Lguſtiſche, Mexicani⸗ 
ſche, Virginiſche See. Aus dieſer Urſach, ſagt man 
auch: Das Atlantiſche Meer, und nicht, die Atlanti⸗ 
ſche See, ob es gleich ein Haupt Meer iſt, weil die Al⸗ 
ten, die Gröffe deſſelben nicht kannten, und ihm die Be⸗ 
nennung von der Inſel Atlantis gegeben haben. 


In Anſehung der anderen Meere, welche ihre Na- 
men nicht von den Kuͤſten haben, hat der Gebrauch, einen 
ganz beſonderen Unterſchied eingefuͤhret. Man ſagt z. E. 
Die Suͤder See, bei Holland, und nicht: Das Suͤ⸗ 
der Meer. Die Nord See, bei Engelland, nicht das 
Nord Meer. Die Oſt See, nicht das Oſt Meer, 
und eben daſſelbe, heißt auch: Das Baltiſche Meer, 
nicht die Baltiſche See. Hingegen ſagt man: Das 

ſchwarze Meer, das weiſſe Meer, das rothe Meer, 
nicht die ſchwarze See, die weiſſe See, die rothe 
See, u. dergl. 32 


Die Urſach dieſes Unterſchieds, iſt mir noch unbe⸗ 
kannt. Vielleicht iſt es bloß ein Einfall, der Seefahren⸗ 
den geweſen, welche von dem einen Gewaͤſſer, oͤfter das 
Wort See, von dem anderen, oͤfter das Wort Meer 
gebraucht haben, und denen hernach die Erdbeſchreiber, 
in ſolchem Gebrauch gefolget find, 
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70) Zehrung. Roft. Zehrgeld. Rofk: 
geld. 


Das Wort Zehrung, ſcheinet weniger anzuzeigen als 
Koſt. Man ſagt: Bei jemand in der Koft ſeyn: 
Seine Koft von jemand bekommen, und verſtehet da- 
durch, daß man entweder beſtaͤndig, oder doch eine ge⸗ 
raume Zeit von ihm geſpeiſet werde. Aber man ſagt nicht, 
bei jemand in Zehrung ſeyn, ſeine Zehrung von ihm be⸗ 
kommen. Hingegen fagt man: Jemand die Zehrung, 
mit auf den Weg geben, das iſt, ihm ſo viel geben, als er 
unterweges, an Eſſen und Trinken braucht. Das Wort 
Koſt bedeutet alſo etwas mehreres, und begreift eine laͤn⸗ 
gere Zeit in ſich, auf welche man ſeinen Unterhalt be⸗ 
kommt. 


Bisweilen wird auch das Wort Zehrung, fuͤr ein 
Geld genommen, wovon jemand, ſich die noͤthige Nah⸗ 
rung anſchaffen kann. So ſagt man: Dem Armen eine 
Zehrung geben: Ich habe ihm einen Thaler, zur Zeh⸗ 
rung auf feiner Reife gegeben, und ſ. w. 

Und in dieſem Verſtande, ſetzet man oft, das Wort 
Geld hinzu, ein Zehrgeld. Aber auch das Wort Zehr⸗ 
geld bedeutet weniger, als Koſtgeld, es ſcheinet nicht 
nur ſo etwas anzuzeigen, was man jemand auf eine kurze 
Zeit, zu ſeinem Unterhalt gibt, ſondern wird auch, dem 
jetzigen Gebrauch nach, nur von ganz geringen Leuten ge⸗ 
ſagt. Denn ſo gar von einem Bedienten, ſagt man ge⸗ 
woͤhnlicher: Auf die wenigen Tage, welche ich mich an 
dieſem Orte aufhalten werde, will ich meinem Bedienten 
Koſtgeld geben, als, ich will ihm Zehrgeld geben. Hin⸗ 
gegen braucht man von einem Armen, das Wort Zehr⸗ 
geld. Er ſprach mich um ein Zehrgeld an: Ich habe 
ihm ein Zehrgeld gegeben, u. dergl. 

> J 3 Man 
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Man ſagt Zehrpfennig, und nicht Koſtpfennig, 


weil die Zehrung etwas geringeres, und had an⸗ 
zeiget. 


Mich duͤnkt alſo, das Wort Zehrung gebe nur den 
Begriff „ desjenigen was jemand unentbehrlich, und auf 
eine kurze Zeit zu feinem Unterhalt braucht: Koſt hinge⸗ 

gen, gebe dasjenige zu erkennen, was man nach feinem 
Stande von noͤthen hat. 


Mehrentheils wird das Wort Bin nur von dem⸗ 
jenigen geſaget, was man auf der Reiſe, und an einem 
fremden Orte zu ſeiner Nahrung gebraucht. So ſtehet, 


1 B. Mos. 45. v. 21. Joſeph gab feinen Bruͤdern, Zeh⸗ 


rung auf den Weg. Imgleichen, 2 B. Moſ. 12. v. 39. 
Die Kinder Iſrael, hatten ihnen fonft keine Zehrung zu⸗ 
bereitet. Und Jerem. 40. v. 5. Der Hauptmann, gab 
ihm Zehrung und Geſchenke, und ließ ihn gehen. Friſch 
unterſcheidet aber doch in ſeinem Woͤrterbuche, das Wort 
Zehrung, welches er ſumtus, pecunia unde quis vivit, 
uͤberſetzet, von der Wegzehrung viaticum. Und mich 
duͤnkt, man koͤnne ganz wol ſagen: Die tägliche Zeh⸗ 
rung eines Soldaten, betraͤgt, ſo viel. Oder ein Ta⸗ 


geloͤhner, braucht täglich zu feiner Zehrung, anderthalb 
Pfund Brodt, und dergl. 
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72) Hagel. Schloſſen. Sageln. 
| Schloſſen. 


M' ch dünkt das Wort Schloſſen, zeige etwas mehre⸗ 
res an, als Hagel, und bedeute, einen ſtaͤrke⸗ 


ren Hagel, welcher mit vielem Ungeſtuͤm und Gewalt 
herab faͤllt. 


Wenn 
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Wenn wir ſagen: Es hagelt, oder, es fälle ein Ha⸗ 
gel, ſo kann ſolches, ſo wol von groſſen, als kleinen Koͤr⸗ 
nern verſtanden werden, und man ſagt oe, es hagelt, 
wenn auch nur ganz kleine Körner, wie ein Nadelknopf 
groß, ohne Ungeſtuͤm herab fallen. Hingegen wenn wir 
ſagen: Es ſchloſſet, oder, es fallen Schloſſen, ſo ge⸗ 
ben wir zu erkennen, daß ſchon ſtaͤrkere Körner, mit Un⸗ 
geftüm herab fallen. 


Hagel, hat auch mehr eine Beziehung, auf das 
ganze Wetter, und alle herab fallende Koͤrner uͤberhaupt: 
Schloſſen, mehr auf die herab fallenden Stücke insbe⸗ 
ſondere. Man kann nicht ſagen; Es fiel ein Hagel, 
welcher noch über ein Pfund wog, ſondern muß hier, das 
Wort Körner, oder Stuͤcke hinzu ſetzen: Es fielen Ha⸗ 
gelkoͤrner, oder Stuͤcke, welche mehr als ein Pfund wo⸗ 
gen. Hingegen ſagt man ſehr gut: Es fielen Schloſſen, 
welche mehr als ein Pfund ſchwer waren. 


D. Luther, hat alſo den Ort, Pf. 78. v. 47. ſehr 
wol uͤberſetzet: Er ſchlug ihre Weinſtoͤcke mit Hagel, 
und ihre Maulbeerbaͤume mit Schloſſen, weil das letzte 
Wort don, im Hebraͤiſchen, einen groſſen und ſtarken 
Hagel bedeutet. Da es hergegen im Franzoͤſiſchen, und 
Engliſchen, wo man kein Wort hat, welches beſonders 
einen groſſen Hagel anzeiget, uͤberſetzet iſt: Qui Avoit 
detruit leurs vignes, par la grèle, et leurs Sycomores, 
par Forage, und im Engliſchen: He deftroyed their wi. 
nes, whit hail, and their Sycomore trees whit froſt. 
Calvin, hat es in der lateiniſchen Ueberſetzung gegeben: 
Et oecidit yrandine vitem ipſorum, et$ycomoros ipſo- 
rum lapide grandinis. N 
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73) Pralen. Oroßſprechen. Aufſchnei⸗ 
den. Draler. Großſprecher. 
Aufſchneider. 


Die eigentliche Bedeutung des Wortes pralen, habe 

ich ſchon bei den Wörtern, pralen und prangen, 
imgleichen pralerhaft und ruhmraͤthig gezeiget. Hier 
will ich alſo, nur dasjenige bemerken, worin ſich ein 
Praler, von dem Großſprecher und Aufſchneider un⸗ 
ter ſcheidet. 


Beide, der Praler und der Großſprecher, ſuchen 
anderen, eine groſſe Meinung von ſich beizubringen; 
Aber der Praler, ſucht es mehr dadurch zu thun, daß 


er ſich und ſeine Verdienſte erhebet, und dasjenige ruͤhmt, 


was ihn beſonders angehet: Der Großſprecher, thut es 
mehr dadurch, daß er von allen Dingen, mit Zuverſicht 
ſoricht, alles beurtheilet, alles beſſer als andere wiſſen, 
alles ausrichten will, und eben durch ſolche Reden, ſich 
in den Augen anderer Menſchen, ein Anſehen zu geben 
gedenket. 


Der Praler, nimmt die Gelegenheit wahr, wenn 
er von ſich und ſeinen Verdienſten reden kann, oder ſucht 
ſie herbei zu fuͤhren: Der Großſprecher, nimmt von al⸗ 
len Dingen Gelegenheit, ſich ein Anſehen zu geben. Jede 
neue Zeitung, will er beſſer als andere wiſſen, und ſiche⸗ 
rere Nachrichten davon haben; Von einer jeden Sache, 
will er mit Zuverlaͤſſigkeit und Gewißheit urtheilen; Alles 
will er beſſer koͤnnen, und ausrichten als andere. 

Von beiden unterſcheidet ſich der Aufſchneider da⸗ 
durch, daß da jene, nur bisweilen mehr ſagen als wahr 
iſt, und die Dinge vergroͤſſeren, welche ſie beſonders an⸗ 

} ge⸗ 
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gehen, und dabei noch einiger Maaſſen, die Grenzen der 
Wahrſcheinlichkeit beobachten; Dieſer hergegen, es auch 
oft bei ganz gleichguͤltigen Dingen, und auf eine ſo uͤber⸗ 
maͤſſige Weiſe thut, daß er auch ſo gar, die Grenzen der 
Wahrſcheinlichkeit uͤberſchreitet. 


Das Aufſchneiden, iſt gemeiniglich mit dem Pra⸗ 
len und Großſprechen verknuͤpfet; Aber oft kann man 
doch in einer Sache aufſchneiden, ohne eigentlich die Ab- 
ſicht zu haben, ſich ſelber groß zu machen, und ſich ein 
Anſehen zu geben. Wer es ſich angewoͤhnet hat, der 
thut es bisweilen, in den allergleichguͤltigſten Dingen; 
Er kann nichts erzehlen ohne es über die Maaſſe zu ver⸗ 
groͤſſern, und etwas aus feinem Gehirne dazu zu ſetzen. 


Man hat ihm z. E. geſagt, es habe jemand, ein ſehr 
weitlaͤuftiges Haus gebauet, worin fo viel Zimmer waͤ⸗ 
ren, daß wol vier bis fuͤnf Familien, darin wohnen koͤnn⸗ 
ten: Er erzehlet dieſes in einer Geſellſchaft wieder; Aber 
er kann es nicht ohne Aufſchneiden thun, er macht gleich, 
die Länge und die Breite des Hauſes, aus feinem Ge⸗ 
hirne, und ſagt; Es ſey ſo groß, daß wol vierzig bis 
funfzig Familien darin wohnen koͤnnten. Oder, es hat 
jemand, in einer Feuersbrunſt vieles verlohren, ſo wird 
er gleich ſagen, er habe nicht ein Hemde auf dem Leibe be⸗ 
halten, und dergl. 


Ueberhaupt, nennet man aufſchneiden, wenn 05 
auf eine ganz uͤbertriebene Weiſe, wider die Wahrheit 
redet. 


Wachter gibt davon dieſe e Aufſchnei⸗ 
den, heiſſe bei den Alten, auch fo viel, als der Laͤnge 
nach aufſpalten, weil nun bei dem aufſpalten, eine Sache 
immer weiter reißt als der Schnitt gehet, ſo habe man 
ſolche Reden, da die Worte mehr ſagen, als in der That 
iſt, ein Aufſchneiden e Ich weis nicht, * 

g J ha 
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Etymologie richtig ſey, unterdeſſen will ich ſie ſo lange an⸗ 
nehmen, bis ich eine beſſere finde. 5 


e Re 5 


7% Windmacher. Aufſchneider. 
Mn ſagt von einem Menſchen: Er macht Wind, 


wenn er allerlei Lügen, und Unwahrheiten vorbrin⸗ 
get, und eben das, thut auch der Aufſchneider; Allein 
dieſer ſaget mehr als wahr iſt, und ſtellet die Dinge viel 
groͤſſer vor, als fie in der That find, auf ſolche Weiſe, 
daß er ſo gar die Grenzen der Wahrſcheinlichkeit uͤber⸗ 
ſchreitet: Jener hingegen, haͤlt ſich ziemlicher Maaſſen, 
in den Grenzen der Wahrſcheinlichkeit, und weis den Un⸗ 
wahrheiten ſo er erzehlet, ofte ein ſolches Anſehen zu ge⸗ 
ben, daß man glauben ſollte, die Sache verhalte ſich 
wirklich ſo, wie er es ſaget. 5 


Der Aufſchneider, hat mehrentheils die Abſicht ſich 
ſelbſt zu erheben: Der Windmacher, hat mehrentheils 
die Abſicht, andere zu bintergehen, und fie zum Beſten 
zu haben. 

Der erſte, vergroͤſſert wahre Dinge, auf eine ganz 
uͤbertriebene Weiſe: Der zweite, erzehlet oft ſolche Dinge, 
an welchen nicht das allergeringſte wahr iſt, und welche 
er ſelber erdichtet hat, aber auf ſolche Weiſe, daß fie doch 
zum wenigſten wahrſcheinlich und glaublich vorkommen. 
Beides, das Windmachen und Aufſchneiden, iſt 

mehrentheils mit einander verknuͤpfet; Aber bisweilen, 
kann doch das eine, ohne dem andern ſeyn. Z. E. Es 
kommt jemand, in eine Geſellſchaft, wo er einen Men⸗ 
ſchen antrifft, von dem er weis, daß er um ein gewiſſes 
Amt hat angehalten: Er erzehlet ihm, auf eine ſehr wahr⸗ 
ſcheinliche Weiſe, daß er gewiß wiſſe, es ſey ihm N 
Amt 
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Amt ertheilet worden, bloß in der Abſicht, damit er ihn 
zum beſten haben moͤge, ſo wird man hernach, wenn man 
die Unwahrheit erfaͤhret, fagen : Dieſer Menſch ift ein 
Windmacher, oder, er hat dem anderen Wind vor⸗ 
gemacht. 


Hingegen, wenn wirklich jemanden, das Amt um 
welches er angehalten hat, waͤre ertheilet worden, und 
derjenige welcher ihm die Nachricht davon bringet, ſtellete 
ihm die Einkuͤnfte deſſelben, und die Vortheile welche 
er dabei haben würde, auf eine ganz übertriebene Weise, 
viel groͤßer vor, als ſie in der That ſind, ſo wuͤrde man 
ſagen: Dieſer Menſch ‚if ein Aufſchneider. 


SAAL SIEHE SEEN IN] 
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75) Raub. Beute. 


Eigentlich hat das Wort Raub, einen ſchlimmen Ver⸗ 
ſtand: Es bedeutet ſo etwas, was ſeinem rechtmaͤ⸗ 
ßigen Beſitzer, mit Gewalt, und unrechtmaͤßiger Wei⸗ 
ſe, wird weggenommen. Daher kommen die Woͤrter, 


ein Raͤuber, Kirchenraub, Straßenraub, Jungfern⸗ 
raub, u. ſ. w. 


Von dem Worte Beute, fuͤhret Wachter verſchie⸗ 
dene Etymologien an, und ob er gleich diejenige ver⸗ 
wirft, nach welcher es von Batten, hergeleitet wird, ſo 
ſcheinet ſie mir doch die Beſte zu ſeyn, und auch in den 
verwandten Sprachen, ihren Grund zu haben. 


Batten, heißt im Niederdeutſchen, ſo viel als nu⸗ 
tzen, helfen, dienlich ſeyn. Mit Bothe, das iſt, mit 
Vortheil. S. Friſch. Woͤrterb. beim Worte Baß. In 
dem Gothiſchen Neuen Teſtamente, heißt der Ort, Joh. 
6. v. 63. Das Fleiſch iſt kein nuͤtze. Lejk ni boteith 
waiht. Davon iſt noch in dem ade „das Zeir⸗ 

wort 
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wort (verbum) to boot; Man ſagt: it boots little. Es 
hilft oder nutzet wenig, und booty heißt Beute. Und 
damit kommt das franzoͤſiſche butin ſo wol, als das ita⸗ 
lieniſche butino überein. Im Deutſchen hat man aus 
dem bloßen Selbſtlauter, hernach den Doppellaut eu 
gemacht. f 2 
Dieſe Etymologie, ſcheinet noch dadurch beſtaͤttiget 
zu werden, weil Beute, nicht nur dasjenige heißt, was 
man im Kriege erobert, und zu ſeinem Nutzen nimmt, 
ſondern auch in einigen anderen Dingen, von dem Nu⸗ 
tzen gebraucht wird, welchen ſie bringen. So nennet man, 
die Bienenſtoͤcke Beuten, in Abſicht auf den Nutzen, 
welchen man davon haben kann. Bei den Bergwer⸗ 
ken, iſt das Wort Beute, gewoͤhnlich, von dem Nu⸗ 
tzen, welchen man daraus ziehet. Man ſagt: Es gibt 
gute Beute, eine gute Ausbeute bekommen, und der⸗ 
gleichen. Auch bei den Salzwerken, iſt es in dieſem 
Verſtande gebraͤuchlich. a 


In fo weit nun, wie das Wort Beute mit Raub 
uͤbereinkommt, und von demjenigen gebraucht wird, was 
man dem Feinde im Kriege abnimmt, duͤnkt mich, wer⸗ 
de ſich dieſer Unterſchied finden. 


Raub wird mehr und gewoͤhnlicher in einem ſchlim⸗ 
men Verſtande genommen, von demjenigen, was die 
Soldaten, im Kriege, unrechtmaͤßiger Weiſe wegneh⸗ 
men. Man ſagt: Es iſt den Soldaten verboten, auf 
Raub auszugehen. Wenn den Soldaten, die Loͤhnung 
nicht bezahlet wird, und ſie vom Raube leben muͤſſen, 
fo begehen fie gemeiniglich die ſchrecklichſten Ausſchwei⸗ 
fungen. Nur die barbariſchen Voͤlker, leben in ihren 
Kriegen, vom Raube, u. dergl. 


Beute, wird mehr von demjenigen geſagt, was 
man im Kriege, auf eine rechtmaͤßige Weiſe bekommt, 
f und 
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und für ſich zu feinem Nutzen behält. Z. E. Was den 
Erſchlagenen abgenommen, oder bei der Einnehmung ei⸗ 
nes feindlichen Lagers erobert wird, und dergl. So ſagt 
man: Als der Prinz Eugen, das küͤrkiſche Lager erobert 
hatte, machten die Soldaten, eine ganz erſtaunliche Beu⸗ 
te. Es wurd alles Feldgeraͤthe, nebſt der ganzen Krie⸗ 


ges Caſſe, von dem Feinde erbeutet. Die Beute, wel⸗ 


che bei dieſer Gelegenheit gemacht wurde war ſehr be⸗ 
traͤchtlich, u. dergl. 


Man ſagt daher auch: Die Soldaten rauben das 
Vieh, wenn ſie es bei ihrem herumſtreifen, mit Gewalt 
und unrechtmaͤßiger Weiſe, dem Landmanne wegnehmen. 
Sie bekamen eine Menge Vieh zur Beute, oder, ſie 
erbeuteten viel Vieh, wenn ſie nach einer Schlacht, das⸗ 
jenige ſo zum Unterhalt des feindlichen Heeres beſtimmt 
war, für ſich nehmen, oder eine Bedeckung ſchlagen, 


welche dem feindlichen Heere, das Vieh zuführen fol, 


und es fuͤr ſich, zu ihrem Nutzen behalten. 


Bisweilen aber, wird das Wort Raub, auch in ei⸗ 
nem weitlaͤuftigeren Sinn, fuͤr alles genommen, was 


man im Kriege bekommt, ohne darauf zu ſehen, ob es 


- 


rechtmaͤßig, oder unrechtmaͤßig erlangt ſey. So ſagt man: 


Bei den Roͤmern, pflegten diejenigen, welche einen 
thriumphirenden Einzug hielten, den mitgebrachten R Raub, 
vor ſich herfahren zulaſſen. Oder aus dieſem Feldzuge, 
kamen die Soldaten, mit Raub und Beute beladen zu⸗ 
ruͤck; Da das erſte, überhaupt alles anzeigen kann, was 
fie im Kriege bekommen, das zweite hingegen, beſonders 
dasjenige ausdruͤcket, was ſie nach einer gehaltenen 
Schlacht, oder ſonſt auf eine rechtmaͤßige Weiſe, dem 
Feinde abgenommen haben. Wiewol auch hier, das er⸗ 
ſte mehr auf eine Gewaltſame und unrechtmaͤßige Weg⸗ 
nehmung ſehen koͤnnte. 


Sn 
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In dem Verſtande, da das Wort Raub alles bedeu⸗ 
tet, was man im Kriege bekommt, wird es ſehr oft, in 
der Bibel gebraucht. Z. E. 1. B. Sam. 30. v. 20. Das 
iſt Davids Raub. 2. B. d. Chron. 14. v. 13. Sie tru⸗ 
gen ſehr viel Raubes davon. 1. B. d. Chron. ar. v. 2. 
Er fuͤhrete aus der Stadt, ſehr viel Raubes. u. d. m. 


BETEN 2888 —58 2688888500 
76) Calender. Almanach. 


ier zu Lande, wird das Wort Almanach, im Deut⸗ 
ſchen wenig gehoͤret, und den gemeinen Leuten, iſt 
es gänzlich unbekannt. In anderen Provinzen aber, iſt 
es gebraͤuchlicher. Ich habe es auch in den Amazonen 
Liedern gefunden, welche zu Leipzig 1762 herausgekom⸗ 
men ſind. S. 78. 5 
O Tag des Schreckens und der Wuth, 
Der ganz den Feind zerbrach, 
Bezeichnet mit der Seinen Blut 
Trägt ihn fein Almanach. 


Beide, Calender und Almanach, ſind voͤllig einer⸗ 
lei bedeutende Woͤrter, welche eine und dieſelbe Sache 
anzeigen, nehmlich ein Verzeichniß, der Monathe, Wo⸗ 
chen und Tage, eines Jahres, worin die Feſt Tage, 

Monds Veraͤnderungen, und andere natuͤrliche Begeben⸗ 
heiten, welche in dem Lauf deſſelben vorfallen, bemerket 
ſind. Sie unterſcheiden ſich alſo gar nicht, und ich wuͤr⸗ 
de ſie auch nicht anführen, wenn ich nicht daͤchte, viel⸗ 
leicht einem oder dem anderen meiner Leſer, durch Anzei⸗ 
gung der verſchiedenen Etymologien, welche man von 
dem Worte Almanach gemacht hat, einen Gefallen 
zu thun. h j : 

In Anſehung des Wortes Calender, kommen die 
Wortforſcher überein, daß es aus dem * r ze 

nd, 


4 


Calender. Almanach. 143 


lendæ, calendarium, entftanden ſey. Unterdeſſen hat 
es doch nunmehro, voͤllig das deutſche Buͤrgerrecht er⸗ 
halten, und wird an den meiſten Oertern, mehr als Al⸗ 
manach gebraucht, und auch öfter mit anderen Woͤrtern 
zuſammen geſetzet. Man ſagt: Ein Taſchen Calender, 
ein Poſt Calender, ein eder Calender 
macher, das Calender Weſen, u. ſ. w. 


Von dem Worte Almanach, habe ich in dem Journal. 
Encyelöpedique. Jenv. 1764. part. a. tom. 1. p. 100, 
folgende Etymologie gefunden. Nos ancetres, dit le 
Saxon Verfiegau, tragoient le cours des lunes, les con- 
jondtions des planetes, er marquoient leurs influence 
pour toute lannee, für un baton, ou morceau de bois 
quarrd, qüils appelloient , Allmoonaght, pour all- 
mo RER cꝰeſt à dire en vieux anglois; table 1 
toutes les lunes. 


Andere wollen es von dem Titel eines ſolchen Ver⸗ 
zeichniſſes herleiten, auf welchen gemeiniglich ſtand als 
man nach, der Geburt Chriſti zaͤhlete, und meinen, 
die geſchwinde Ausſprache, habe aus den drei erſten Woͤr⸗ 
tern Almanach gemacht, welche Benennung endlich dem 
ganzen Verzeichniſſe beigeleger ſei. 

Allein dieſes ſcheinet mir nur ſcherzhaft zu ſeyn, und 
eben ſo wenig Grund zu haben, als wenn man Truchſes, 

von trugs Eſſen ableiten will. 


Noch andere meinen, den Urſprung im 1 Krobiſche 
zu finden, wo al, der Artikel iſt, und manah zählen be⸗ 
deutet. So schreibt Friſch: Almanach, vom Arabi⸗ 
ſchen, welches der Artikel, / Anzeiget, wie in Heu 
ran, Alkevymer, Aber die Syllbe al , ſtehet im Deut⸗ 
ſchen, vor mehreren Woͤrtern, welche boch gewiß, nicht 
aus dem Arabiſchen herkommen. Z. E. Almoſen, Alber, 
Alaun, Alraun, und dergl. 


— 
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Wachter, hat alle dieſe Etymologien angefuͤhret, 
und ſetzet noch hinzu, Velſchius habe die Sache am be⸗ 
ſten getroffen, der das Wort Almanach, durch ein 
Neujahrs Geſchenk uͤberſetzet, welchen auch Reland, 
in einer diſſert. de veteri lingua perſica folget. Weil 
man in den Morgenlaͤndern, den Koͤnigen, und vorneh- 
men Herren, einen Calender zum neuen Jahre, zu uͤber⸗ 
reichen pflegte. 

Ich ſehe aber gar nicht ab, warum man den Urſprung 
dieſes Worts, im Arabiſchen, oder Perſiſchen ſuchen 
ſollte, und die Etymologie, des Verſtegans, ſcheinet 
mir viel natuͤrlicher zu ſeyn. 

Wachter wendet zwar dagegen ein, Wormius ha⸗ 
be bemerket, daß von dieſem Worte, bei den Alten, kei⸗ 
ne Spuren gefunden wuͤrden. Allein wir haben ja keine 
deutſche Schriften, welche vor Einführung des Chriſten⸗ 
thums geſchrieben waͤren. So gar die Lieder der Bar⸗ 
den, wovon der Kaiſer Maximilian, noch eine kleine 
Sammlung gemacht hatte, ſind verlohren gegangen, und 
die Geiſtlichen, oder Mönche, welche die aͤlteſten Schrift⸗ 
ſteller ſind, haben lieber das Wort Calender gebraucht, weil 
es ihnen lateiniſcher klang. Mich duͤnkt, es ſey Spur genug, 
daß dieſes Wort, noch im Franzoͤſiſchen fo wol, als im 
Engliſchen vorhanden iſt, wohin es weit eher aus dem 
Deutſchen, als aus dem Arabiſchen und Perſiſchen, hat 
gebracht werden koͤnnen. 


Die Deutſchen hatten ſchon lange vorher ihre Ru⸗ 
nen, ehe ihnen die roͤmiſchen Buchſtaben bekannt wur⸗ 
den: Und obgleich Tacitus ſagt: Literarum ſecreta, 
viri pariter ac foeminæ ignorant. fo haben doch die Ge⸗ 
lehrten ſchon längft bewieſen, daß folches, entweder nur 
von dem Misbrauch der Schreibekunſt, durch geheime 
Charaktere in Lebes Briefen zu verſtehen ſey, oder fo 
viel ſagen wolle, es waͤren ihre Buchſtaben nicht jeder⸗ 
| mann 
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mann bekannt, ſondern wuͤrden vor dem Volke, als ein 
Geheimniß gehalten. S. Dithmar. Tacit. c. 19. not. 2. 
Imgl. Allgem. Welt Hiſtorie, 17 Th. 47 S. In Baum- 
gartens Not. (27). f i 

Es iſt alſo gar nicht unglaublich, daß ſie wie Ver⸗ 
ſtegan ſagt, die Mondsveraͤnderungen, die Zuſammen⸗ 
kuͤnfte der Planeten, und dergleichen mit runiſchen Buch⸗ 
ſtaben auf Staͤben gezeichnet und eingeſchnitten haben. 
Und wie konnten fie dieſe Stäbe beſſer nennen? als All⸗ 
Moon⸗Acht, dasjenige worauf alle Monath zu achten, 
oder was in jedem Monath zu bemerken iſt. Daraus aber 
konnte ſehr leicht Almanach entſtehen, zumal da in ei⸗ 
nigen Niederdeutſchen Mundarten, die Wörter Mond, 
und Monath, wie Mahn und Mahnt ausgeſprochen 
werden. 


Ich kann alſo nicht umhin das Wort Almanach, 
für ein gutes deutſches Wort, und in unſerer Sprache, 
für aͤlter zu halten, als das Wort Calender. 


Sete Neat Ser NN f 


77) Sippſchafft. Ver wandtſchafft. 
Freundſchafft. Beſippet. Verwandt. 
ri Befreundet. Es 


Sn dem gemeinen Leben, wird das Wort Sippſchafft, 
8 ſelten mehr gebraucht, unterdeſſen iſt es wirklich ein 
ſehr gutes Wort, und noch in den Rechten, und Lehns 
Sachen uͤblich. Es unterſcheidet ſich von den anderen 
dadurch, daß es beſonders eine Bluts Verwandtſchafft 
anzeiget, und nur von ſolchen geſaget wird, die aus ei⸗ 
nerlei Gebluͤte entſproſſen find; Da hingegen die Woͤr⸗ 
ter Verwandtſchafft und Freundſchafft, auch ſolche in 
ſich begreifen, welche nur durch eine Verſchwaͤgerung 

Stoſchs, III. Ch. N mit 
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mit einander verbunden ſind, oder durch Heirathen, in 
eine Familie kommen. i g 
Die Alten ſagten: Je naͤher dem Sipp, je naͤher 
dem Erb, womit fie anzeigten, daß je näher jemand in 
der Blutsfreundſchafft mit einem anderen verwandt ſey, 
deſto mehr habe er Recht, von ihm zu erben. Sie find 
miteinander befippet, das iſt, fie kommen von einerlei 
Stamm her. Die Oberſippſchafft, heißen die Bluts⸗ 
verwandten, in aufſteigender Leine. Die Unterſipp⸗ 
ſchafft, heißen die Bluts verwandten, in abſteigender Li⸗ 
nie. Die Sippzahl, gehet nach den alten Rechten, bis 
ins ſiebende Glied. Man nennet einen Stammbaum, 
auch einen Sippſchafftbaum. So ſtehet das Wort 
Sippſchafft 1 B. d. Chron. 5. v. 33. Da die Nachkom⸗ 
men Simeons aufgezeichnet ſind: Das iſt ihre Wohnung 
und ihre Sippſchafft unter ihnen. 


Die anderen beiden Woͤrter, Verwandtſchafft und 
Freundſchafft, ſcheinen mir völlig einerlei zu bedeuten, 
und auch einerlei Urſprung zu haben; Denn verwandt, 
kommt her, von dem alten Worte Win, welches einen 
Freund bedeutet: Waͤnskap iſt fo viel als Freundſchafft. 


Beiden wird das Wort Blut vorgeſetzet, wenn von 
ſolchen die Rede iſt, welche von einerlei Stamm entſproſ⸗ 
ſen ſind, und von einerlei Gebluͤte herkommen, Bluts⸗ 
verwandte, Blutsfreunde: Sonſt aber zeigen ſie auch 
ſolche an, welche durch Verſchwaͤgerung mit einander 
verbunden ſind und durch Heirathen, in eine Familie 
kommen. 


Das Zeitwort (verbum) befreunden aber, und das 
Mittelwort (participium) davon, befreundet, werden 
nur allein, von den Schwaͤgerſchaften und Heirathen ge⸗ 
braucht. Z. E. 1. B. d. Koͤn. 3. v. 1. Salomo befreun⸗ 
dete ſich mit Pharao, weil er feine Tochter zur Ehe nahm. 

5. B. 
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5 B. Moſ. 7. v. 3. Du ſollt dich mit ihnen nicht befreun⸗ 
den: Eure Töchter ſollt ihr nicht geben, ihren Söhnen, 
und ihre Toͤchter, ſollt ihr nicht nehmen, euren Soͤhnen. 
Dan. 1. v. 6. Sie werden ſich miteinander befreun⸗ 
den, und die Tochter des Koͤniges gegen Mittage, wird 
kommen, zum Koͤnige gegen Mitternacht, und dergl. 

Wenn man von jemand ſagt: Er iſt mir befreundet, 
ſo verſtehet man dadurch, daß er zwar eigentlich nicht 
mit uns verwandt, und von unſerer Sippſchafft, aber 
doch, durch Heirath und Schwaͤgerſchafft, in unſere Ver⸗ 
wandtſchafft gekommen ſey. So kann man auch ſagen: 
Ich bin durch die Heirath meines Bruders, mit ihm be⸗ 
freundet worden, u. dergl. 

Mich duͤnkt alſo, man koͤnne das Wort Freund⸗ 
ſchafft, bisweilen in einem weitlaͤuftigeren Verſtande neh⸗ 
men als Verwandtſchafft. Man braucht dieſes letztere 
zwar, auch von ſolchen, welche uns nur durch eine Ver⸗ 
ſchwaͤgerung angehen, aber doch nur wenn ſie noch ziem⸗ 
lich nahe ſind, Z. E. einer Frauen Schweſter Mann, und 
deſſen Kinder, und dergl. von welchen man wohl ſagt: 
Sie ſind mit mir verwandt; Unter dem erſteren hinge⸗ 
gen begreift man bisweilen auch ſolche, welche eigentlich 
nicht mehr verwandt, und wol über das ſiebende Glied, 
von uns entfernet find, aber doch zu einer Familie gehs⸗ 
ren, und auch wol einerlei Namen fuͤhren. Friſch be⸗ 
ftättiget mich in dieſer Meinung, da er ſagt, das Wort 
Freundſchafft, werde bisweilen, dem weitlaͤuftigen Ge⸗ 
ſchlecht, und dem Namen nach gebraucht. 


Man findet weitlaͤuftige Familien, welche ſich ſeit 
langer Zeit immer untereinander verheirathet haben, und 
worin mancher von einem andern ſchon in ſolchem Grade 
entfernet iſt, da die Verwandtſchafft aufhoͤret, und er 
nicht mehr als ein Verwandter kann angeſehen werden, 
welche ſich aber, noch immer a einerlei ee 
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rechnen. Und man moͤchte vielleicht nicht unrecht ſagen: 
Ich ſtehe zwar mit dieſem Menſchen in keiner Verwandt⸗ 
ſchafft; Aber er gehoͤret doch zu meiner Freundſchafft, 
weil er mit meinen Schwaͤgern, oder weitlaͤuftigen Vet⸗ 
tern, verwandt iſt. N 
Die ganze Freundſchafft, kam zuſammen, dieſe Sa⸗ 
che zu uͤberlegen, ſcheinet mir mehr zu ſagen, als, die 
ganze Verwandtſchafft kam zuſammen; Denn man wür- 
de das erſte nicht brauchen, wenn von der Berathſchla⸗ 
gung, uͤber das Teſtament eines Vetters die Rede waͤre, 
wobei nur die Verwandten noͤthig ſind, die von der 
Verlaſſenſchafft etwas fodern koͤnnen. Hingegen wenn 
die Berathſchlagung über eine Sache waͤre, welche die 
Ehre, oder den Nutzen des ganzen Geſchlechts und aller 
Angehörigen betrifft, würde man ganz wol ſagen: Die 
ganze Freundſchafft kam zuſammen, ſich uͤber dieſe Sa⸗ 
che zu berathſchlagen. ’ 


FFC 
78) Mank. Unter. Zwiſchen. 


Dos Wort mank, iſt eigentlich ein maͤrkiſches Pro⸗ 
vinzial Wort, und jetzo weder in zierlichen Reden, 
noch im Schreiben gebraͤuchlich; Im Narrenſchiff, wel⸗ 
ches dem D. Gailer oder Kaͤiſersberger zugeſchrieben 
wird, finde ich es. Bl. 70. 
De de Vögel unde Hunde in de Kerken vötet 

Dar mennich gut Minſche den Dienſt Godes hoͤret 

Predekyn Miße un Leſen verſtoͤret 

Mank de groͤſten Narren de ſuͤlfſte gehoͤret. 


| Es iſt wirklich beſſer, als das Wort unter, deſſen man 
ſich gemeiniglich, an feiner Stelle bedienet. Denn dieſes 
iſt ganz widerſinniſch, aus dem lateiniſchen inter gemacht. 


Eigent⸗ 
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Eigentlich beißt unter, ſo viel als ſub, es gibt den 
Begriff, daß eine Sache, von einer anderen bedecket wer⸗ 
de, oder daß etwas drüber fe.’ Man ſagt: Unter der 
Erde, unter dem Tiſche, unter dem Waſſer, u. f. w. 
Und der Verſtand, da es ſo viel heißen ſoll, als inter, 
iſt ſeiner eigentlichen Bedeutung ganz zuwider. Wach⸗ 
ter, ſagt davon: Hac voce tuto carere Renne. et 
caruit omnis pene antiquitas. k 


Mank hingegen, kommt her von mengen, 1 
im Niederdeutſchen, Mankkorn, für ee 
und der Verſtand, welchen dieſes Wort ia e 
gie nach bat, iſt vollkommen deutlich. Es zeit 
lich an, daß etwas mit einer anderen Sache, cen 
vermenget fe). So wird ein Maͤrker ſagen: Er war in 
dem Haufen, mitten mank, das iſt, er hatte ſich mitten 
in dem Haufen gemenget. Oder, er hatte vielerlei 
Muͤnz Sorten vor ſich liegen, und es waren auch Du⸗ 
katen mank, das iſt die vielerlei Muͤnz Sorten, waren 
mit Dukaten vermenget. Oder, es war mit Seide ge⸗ 
ſticket, und Gold da mank, das iſt das Gold war damit 
vermenget, welches gewiß „ wenn man es recht bedenken 
will beſſer iſt, als Gold darunter, weil dieſes letztere, 
ſo viel ſagen kann, das Gold ſey mit der Seide bedecket 
geweſen, und habe unter derſelben gelegen. Und ſo iſt es 
auch in anderen Redensarten. In einem uneigentlichen 
Verſtande, heißt das Wort unter ſo viel als geringer, 
inferior. Man ſagt: Er iſt weit unter ihm, und dergl. 
Wenn ich nun von jemand fage : , Er gehoͤret unter die 
großen Gelehrten, ſo kann man noch nicht wiſſen, ob 
ich ihn zu ihrer Zahl rechne, er ob ob ich fagen, wolle 1 I 
ſey geringer als die großen & lehrten. "Hingegen, e er 
per mank die großen ce wuͤrde . Sweide ie 
eit aufheben. 3 1 
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Wachter ſagt daher von dem Worte mank, parti- 
cula antiquiſſima, quod vel hine colligitur, quia An- 
gloſaxones eodem ſenſu dicunt, gemang, Angli, among. 
Im Engliſchen, iſt among und amongſt gebraͤuchlich, 
welches ohnſtreitig, von dem maͤrkiſchen Worte mank, 
ſeinen Urſprung hat. 


Ob ich nun gleich, als ein guter Maͤrker, das Wort 
mank vertheidige, ſo muß ich doch geſtehen, daß man ſich 
deſſelben, weder im guten Reden, noch im Schreiben be⸗ 


es der Gebrauch verbietet, und dieſer iſt ein Tyrann, wel⸗ 


In dieſem Verſtande, unterſcheidet ſich das Wort 
unter, von dem Worte zwiſchen dadurch, daß dieſes a'« 
lemal eine Beziehung, auf zwei beſondere Gegenſtaͤnde 
hat, welche einen dritten, gleichſam in der Mitte haben: 
Jenes hingegen, auch außer ſolcher Beziehung geſetzet 
werden kann. 

So ſagt man: Dieſer Ort, lieget zwiſchen Berlin 
und Potsdam: Es iſt ein Unterſchied zwiſchen mir und 
dir: Es iſt ein Streit zwiſchen dieſen beiden Partheien: 
Er ſitzet zwiſchen Thuͤr und Angel, und dergl. Hingegen: 
Er war der verſtaͤndigſte unter allen: Unter fünfzig 
Maͤnnern war er der ſtaͤrkſte: Er that ſich unter allen 
feines gleichen hervor: Er gerieth unter die Feinde, u. ſ. w. 

Wenn man ſagt: Er ging zwiſchen den Rathsher⸗ 
ren, ſo gibt man zu verſtehen, daß er zwiſchen zweien 
oder mehreren, in der Mitte, oder bei nahe in der Mit. 
te gegangen ſey. Wenn man ſagt: Er ging unter den 
Rathsherren, fo gibt man nur zu erkennen, daß er mit 
ihnen gegangen ſey, und ihre Zahl vermehret habe. 


P ; 79) Treff- 
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79) Trefflich. Vortrefflich. vortreffich 
ſeyn. Uebertreffen. 


Die allgemeine Bedeutung, des Wortes treffen, ſchei⸗ 

net das Anruͤhren, Erreichen und Erlangen einer 
Sache, in ſich zu begreifen. Daraus aber, ſind her⸗ 
nach, verſchiedene andere Bedeutungen entſtanden, da 
man ſagt: Das Ziel treffen: Auf jemand treffen: Ein 
Treffen halten: Die rechte Zeit treffen: Etwas richtig 
treffen, oder am beſten treffen: Was mich betrifft: 
Das Herz treffen: Ein Maler trifft die Gleichheit, 
u. 

2? den Alten, hatte das Wort treffen, auch noch 
die Bedeutung des Vermoͤgens oder tuͤchtig ſeyns, und 
obgleich dieſe Bedeutung jetzund ganz unbekannt gewor⸗ 
den, ſo ſcheinen doch davon, die Woͤrter trefflich und 
vortrefflich, in dem Verſtande, worinn ſie unter uns 
gebraͤuchlich ſind, ihren Urſprung zu haben. Denn man 
nennet trefflich, dasjenige was tuͤchtig oder tauglich iſt, 
und eben deswegen einen beſonderen Werth hat. 


So ſagt man: Ein trefflicher Mann, das iſt, der 
tauglich iſt, viel ausrichten kann, und viel Verdienſte 
hat. 550 dieſem Verſtande, wird es von Barſi llai ge 
braucht, 2 B. Sam. 19. v. 32. Er war ein ſehr treff⸗ 
licher Mann; Und von Naeman dem Syrer, 2. B. 
d. Koͤn. 5. v. 1. Er war ein trefflicher Mann, vor ſei⸗ 
nem Herrn. Ja man braucht uͤberhaupt, die Woͤrter 
trefflich und vorteefflich , von allen Dingen, welche eie 
nen hohen Staffel der Volltommenfeit „und daher einen 

beſonderen Werth haben. 
Tefflich, zeiget ſchlechthin dieſes an, es gibt bloß a 
eine gewiſſe Tauglichkeit, Vollkommenheit und daraus 
entſtehenden Werth einer Sache 2 erkennen. e 
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lich, ſetzet noch den Begriff hinzu, daß eine Sache, vor 
andern von ihrer Art, welche ebenfalls trefflich ſind, noch 
etwas voraus habe. 

So ſagt man: Demoſthenes war ein trefflicher Red⸗ 
ner zu Athen, und gibt dadurch bloß zu erkennen, daß er 
es zu einem hohen Staffel in der Redekunſt gebracht ha⸗ 
be, und beſonders geſchickt geweſen ſey, gute Reden zu 
halten. Hingegen, Demoſthenes war ein vortreffli⸗ 
cher Redner, wuͤrde uͤberdem noch dieſes anzeigen, daß 
er es anderen in der Wolredenheit zuvorgethan habe. 


Eben der Unterſchied, findet ſich auch, wenn dieſe 
Wörter, von anderen Dingen gebraucht werden. Z. E. 
Wenn man fagt: Ein treffliches Haus, und ein vortreff⸗ 
liches Haus: Ein treffliches Gemaͤhlde, und ein vor⸗ 
treffliches Gemaͤhlde, u. dergl. Das erſte zeiget nur einen 
hohen Staffel der Vollkommenheit: Das zweite, zugleich 
einen gewiſſen Vorzug vor anderen an. 


In einigen alten Schriftſtellern, wird man auch, das 
Wort uͤbertrefflich finden. Und Friſch bemerket, daß 
man nach der Schweizeriſchen Mundart geſagt habe, ei⸗ 
ne treffenliche Geſandſchafft, von einer ſolchen, welche 
aus Standes Perſohnen beſtund, im Gegenſatz der Ehr⸗ 
baren Geſandſchafft, zu welcher nur buͤrgerliche Per⸗ 
ſohnen gebraucht wurden. Aber beides, ſo wol uͤber⸗ 
trefflich, als trefflich in einem ſolchen Verſtande, iſt 
jetzt ganz aus dem Gebrauch gekommen. 


Hingegen iſt das Zeitwort uͤbertreffen, ſehr ge⸗ 
woͤhnlich, und man bedienet ſich deſſelben allemal in ei⸗ 
ner ausdruͤcklichen Vergleichung, wenn man eine Sa⸗ 
che, über andere erhebt, und ihr vor anderen ihrer Art, 


einen Vorzug zueignet. 5 
Uu das iſt der Unterſchied, zwiſthen übertreffen, 
und vortrefflich ſeyn, daß man mit dem Worte übers 
l 7 treffen, 
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treffen, allemal eine ausdrückliche Vergleichung anſtel⸗ 
let, und mehrere Sachen gegen einander haͤlt, wovon 
man der einen, ausdrücklich einen Vorzug zueignet. 
Vortrefflich ſeyn hingegen, begreifet zwar einen Vor⸗ 
zug in ſich, allein es iſt nur gleichſam ſtillſchweigend, 
und man ſtellet dabei, keine ausdruͤckliche Verglei⸗ 
chung an. 


Man kann Z. E. ſagen: Anelles war ein bortreffl⸗ 
cher Maler, und eignet ihm damit einen gewiſſen Vor⸗ 
zug, vor anderen Malern zu; Allein es geſchiehet nur 
ſtillſchweigend, und man ſtellet dabei nicht zwiſchen ihm 
und anderen Malern eine Vergleichung an. Hergegen, 
wenn man das Wort uͤbertreffen gebrauchen will, ſo muß 
die Vergleichung, ausdruͤcklich gemacht werden. Mete 
uͤbertraff alle andere Maler ſeiner Zeit. 


Oder, Lyſippus war ein trefflicher Bildhauer, wuͤr⸗ 
de nur ſchlechthin den Begriff geben, daß er es in der 
Bildhauerkunſt, zu einem hohen Staffel der Vollkom⸗ 
menheit gebracht habe. Er war ein vortrefflicher Bild. 
hauer, wuͤrde noch dieſes hinzu fuͤgen, daß er es weiter 
als andere gebracht, und vor ihnen etwas voraus gehabt 
habe; Allein es würde doch dadurch, noch keine aus⸗ 
druͤckliche Vergleichung, zwiſchen ihm und anderen Bild⸗ 
hauern gemacht. Hingegen das Wort uͤbertreffen, wuͤr⸗ 
de dieſe Vergleichung ausdrücklich fodern: Er übertraf 
alle andere Bildhauer feiner Zeit, und Alexander ließ 
daher nur von ihm, die fuͤnf und zwanzig Bildſaͤulen der 
Soldaten verfertigen, welche von ſeiner Leibwache, in 
der Schlacht beim Granikus geblieben waren. Dieſe 
Bildſaͤulen, wurden ſo hoch geſchaͤtet, daß Q. Metellus, 
fie hernach von Dium, wo Be anfgeftelet eier nach 
Rom geſchicket. 


ee 
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On dem eigentlichen Verſtande, werden dieſe Wörter, 
* von dem Sinn des Geſchmacks gebraucht, und von 
ſolchen Dingen geſagt, welche nicht den gehoͤrigen und gu⸗ 
ten Geſchmack haben, den ſie billig haben ſollten. Das er⸗ 
ſte aber iſt allgemeiner, und wird ſo wol von der Speiſe, 
als von dem Getraͤnke geſaget: Das zweite iſt einge⸗ 
ſchraͤnkter, und wird nur allein von dem Getraͤnke ge- 
braucht, wenn es ſeinen guten und gehoͤrigen Geſchmack 
verlohren hat. 7 
So fagt man: Ein abgeſchmacktes Eſſen, das iſt, 
ein ſolches, dem es an gutem Geſchmack fehlet, was dem 
Geſchmack keine angenehme Empfindung erwecket, weil 
es zu weichlich iſt, und keine genugſame Reizung fuͤr den 
Gaumen hat. Der Pilau, welchen die Tuͤrken von Reis 
machen, iſt gemeiniglich einem Deutſchen oder Franzoſen, 
ein abgeſchmacktes Eſſen, das iſt, es macht feinem Ge⸗ 
ſchmack, keine angenehme Empfindung, es iſt zu weich⸗ 
lich und hat nicht Reizung genug für feinen Gaumen. 


Ein abgeſchmackter Wein, abgeſchmacktes Bier, 
ſagt man, wenn ſolches Getraͤnk, dem Geſchmack nicht 
angenehm iſt, und denſelben gar nicht reizet. In der 
rothen Ruhr, geben die gemeinen Leute, dem Kranken, 
die ungeſalzene Bruͤhe, von einer Hammel Kaldaune zu⸗ 
trinken, und es iſt wol, kein abgeſchmackter Getraͤnk 
auf der Welt. 

Schaalen Wein, ſchaales Bier hingegen, nennet 
man dieſe Getraͤncke, wenn ſie durch langes offen ſtehen, 
oder weil ſie ſchon gar zu alt ſind, das angenehme und 
reizende, in ihrem Geſchmack verlohren haben. 


Das 
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Das Bier kann abgeſchmackt ſeyn, ſo bald es ge⸗ 
brauet iſt, wenn das Malz verdorben, oder nicht kraͤftig 
genug geweſen iſt, oder auch wol, wenn es gar zu ſtark 
gegohren hat, und dann ſagt man: Das Bier hat ſich 
ſtumpf gegohren, es iſt abgeſchmackt. Hingegen wird 
man ſagen: Das Bier, oder der Wein hat die ganze 
Nacht offen geſtanden, und iſt ſchaal geworden, das iſt, 
es hat das Angenehme und Reizende des Geſchmacks 
verlohren. 


Beide Woͤrter, werden auch in einem uneigentlichen 
und figuͤrlichen Sinn genommen, und zeigen alsdann fo 
etwas an, woran man vernůnftiger Weiſe „ nichs an⸗ 
genehmes und reizendes finden kann. Das erſte aber, 
iſt auch in dieſem Sinn allgemeiner, und wird uͤberhaupt, 
allen thoͤrichten naͤrriſchen und alberen Dingen beigeleget. 
Das zweite iſt ebenfalls eingeſchraͤnkter, und wird nur 
von ſolchen Dingen geſaget, welche zwar anfangs, etwas 
angenehmes und reizendes haben, das aber von keinem 
Werthe iſt und ſich bald wieder verliehret. 


So kann man ſagen: Es war eine abgeſchmackte 
Ergoͤtzung, welche Nero daran fand, daß er mit den 
Kutſchern um die Wette fuhr. Was dem einen Men⸗ 
ſchen, ſehr reizend vorkommt, iſt dem anderen ofters ſehr 
abgeſchmackt, und in der Jugend, finden wir an man⸗ 
chen Dingen ein Vergnuͤgen, welche uns bei zu nehmen⸗ 
den Jahren „ ganz abgeſchmackt werden. Abge⸗ 
ſchmackte Reden, ſind ſolche, worinn weder Witz, noch 
geſunder Verſtand iſt, und welche daher „ für ein ver» 
nuͤnftiges Gemuͤth, gar nichts reizendes an ſich haben. 

Ein ſchaales Vergnuͤgen hingegen, kann man das⸗ 
jenige nennen, welches zwar anfangs einige Reizungen 
hat, aber dieſelben bald wieder verliehret, und deſſen 
Reizungen, uͤberdem noch, von ſchlechtem Werthe ſind. 
So finde ich dieſes Wort vom Wieland e im 
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Diogenes, da er feinen Diogenes ſagen laͤßt: „Die aͤuſ⸗ 
b ſerſte Maͤſſigung, hat, nachdem ich ihrer gewohnt bin, 
u nichts beſchwerliches mehr für mich, und verſchafft mir 
hingegen Vortheil welche mit dem ſchaalen Wergnü- 
„gen, meinen Gaumen zu kitzeln, gewiß in keine Ver⸗ 
1 gleichung kommen. „ S. die Dialogen, 10 De 
gens von Sinope, 95 S. 1 
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Wen dieſe Woͤrter, von den Büchern gebraucht 15 
werden, fo geben N, ben Begriff, einer serien 
Abtheilung derſelben. 

Ein Band; kann Mehrere The: le in ſich 7 
und auch ein Theil mehrere Bande ausmachen; Aber 
die Einbindung macht den Unterſchied zwiſchen den Baͤn⸗ 
den, die Eintheilung des Werks, unterſcheidet die Theile. 
Was zuſammen gebunden iſt, macht einen Band, was 
der Autor getheilet hat, macht einen Theil aus. 


Man ſagt: Des erſten Theils, erſter, zweiter, drit- 
ter Band, wenn der Theil ſo weitlaͤuftig iſt, daß er 
nicht wol in einem Bande kann zuſammen gebunden wer⸗ 
u. und die Einbindung unterſcheidet die Bande. 

Man ſagt auch: Des erſten Bandes, erſter, zwei⸗ 
ter, dritter Theil, wenn die Theile fo klein find, daß 
ſie fuͤglich zuſammen einen Band ausmachen, und was 
ber Autor getheilet hat, unterſcheidet die Theile. 

Manches Werk beſtehet aus vielen Bänden, wel⸗ 
ches beſſer ſeyn würde, wenn es in einen einzigen zuſam⸗ 
men gezogen waͤre. Bisweilen muß man ein Werk, in 
kleinen Theilen herausgeben , weil man nur nach und 
nach, daran arbeiten kann, und die Serrfegung deffelben, 
doch immer verlanget wird. 

82) Wel⸗ 
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82) Welle. Woge. 


Das Wort Welle, iſt in feiner Bedeutung weitlaͤuf⸗ 
tiger als Woge. Man braucht es bisweilen, von 
der natuͤrlichen Bewegung, eines flieſſenden, oder auch, 
nur wenig vom Winde getriebenen Waſſers. 


Man ſagt: Die ſpielenden Wellen: Der Bach flieſ⸗ 
ſet in kleinen Wellen daher, und in der Zuſammenſe⸗ 


gung, wellenfoͤrmig, wellenweiſe, u. f. w. 


Bisweilen aber, wird es auch von einer ſtaͤrkeren Be. 


; wegung des Waſſers gebraucht, welche ein heftiger Wind, 


oder ein Sturm verurſachet. So ſagt man: Die Wel⸗ 


len ſchlagen in das Schiff: Sie werfen das Schiff hin 


und her: Eine Welle, warf ihn auf das Ufer: Hiob 
38. v. 11. Hier ſollen ſich legen, deine ſtolze Wellen. 
Jerem. 45. v. 7. Wo iſt der, fo herauf zog wie ein Strom, 
und ſeine Wellen ſich erhuben wie des Waſſers? Ap. 
Geſch. 27. v. 41. Das Schiff, zerbrach, von Gewalt der 
Wellen, u. ſ. w. 


Welle, kann von einem jeglichen Waſſer, ſo wol 
von den Fluͤſſen, Stroͤmen und Seen, als von dem 


Meere geſaget werden: Das Wort Woge, oder wie an⸗ 
dere ſagen, Wage, wird eigentlich nur von dem Meere, 


und auch nur von den groͤſſeren Wellen geſagt, welche 
ein Sturm erreget. So ſtehet Hiob 9. v. 8. Er breitet 
den Himmel aus allein, und gehet auf den Wogen des 
Meeres. Jon. 2. v. 4. Sind beide Woͤrter beiſammen 
geſetzet: Alle deine Wogen und Wellen gingen uͤber 
mich, das erfte aber zeiget die gröfferen an, welche der 
Sturm erreget hatte, das zweite die kleineren, welche 
bei erfolgter Stille ſich einfanden. 5 


Ich 
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Ich glaube daher nicht, daß man ſagen werde: Die 
ſpielenden oder ſanft rauſchenden Wogen des Meeres, 
ſondern wenn man von einem angenehmen Anſchlagen des 
Meeres an das Ufer redet, wird man ſich des Wortes 
Wellen bedienen. 


Die Wellen des Sees Genezareth, werden zwar 
Luc. 8. v. 24. Wogen genannt; Aber die Juden legten 
oft dieſem See, den Namen eines Meeres bei, und 
nannten ihn das Galilaͤiſche Meer, Matt. 4. v. 18. oder 
das Meer bei Tyberias, Joh. 2x. v. 1. i 


Mich duͤnkt auch, man brauche das Wort Woge, 
mehr in einem erhabenen Styl, da man hingegen, im 
gemeinen Reden, ſich allezeit des Wortes Welle, be⸗ 
dienet. Am 


N e N SEN SPA SE 
83) Lauren. Lauſchen. Cauſtern. 
Sorchen. 


Dieſe Wörter, werden in einem böfen Sinn gebraucht, 
von einer Aufmerkſamkeit, welche man heimlicher 
Weiſe, auf etwas hat, um eine Gelegenheit zu finden, 
jemanden zu ſchaden. 5 N 


Lauren, hat allemal einen ſehr boͤſen Verſtand; Es 
iſt haͤrter als die anderen, und wird überhaupt von allen 
heimlichen Nachſtellungen gebraucht, wodurch man je⸗ 
mand, in Schaden und Unglück zu bringen trachtet. Man 
ſagt: Auf jemand lauren: An der Thuͤre lauren: Auf 
der Laure ſtehen: Die Katze lauret auf die Maus: Der 
Fuchs lauret auf die Huͤhner. Richt. 16. v. 2. Die Phi⸗ 
liſter laureten auf Simſon: Syr. 27. v. u. Wie der 
Löwe auf den Raub lauret, fo ergreifet zuletzt, die Sünde, 
den Uebelthaͤter, u. dergl. 

Eckard 
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Eckard meinet, lauſchen habe ſeinen Urſprung, von 
dem alten Worte hloſen oder loſen, welches hören, oder 
horchen bedeutet; Siehe Eccard. Comment. crit. in ca- 
tech. theoticam, p. 169. Wachter hingegen will es 
von loſchen, loscan, herleiten welches ſo viel heißt, als 
verborgen ſeyn. 


Mehrentheils braucht man es von einer folchen Nach⸗ 
ſtellung, wobei man nur etwas von jemand zu hoͤren ſucht, 
wodurch man ihm ſchaden koͤnne. Man kann an der 
Thuͤr lauren, auch in der Abſicht, um jemand, wenn 
er heraus kommen wird, zu greifen oder zu ſchlagen, u. 
dergl. Hingegen, man lauſchet an der Thuͤre, nur in 
der Abſicht, daß man hören möge, was andere reden, 
und dadurch Gelegenheit bekomme, ihnen zu ſchaden. 


Bisweilen aber, wird es auch von dem Sehen ge⸗ 
braucht, wenn man ſich verborgen hält, um etwas zu fer 
hen, durch deſſen Bekanntmachung, man hernach einem 
anderen ſchaden kann; Und aus dieſer Urſach, ziehe ich 
Wachters Etymologie der anderen vor. So wird man 
z. E. ſagen: Dieſes Mal habe ich ihn recht belauſchet, 
wenn man ſich heimlich heran geſchlichen, und etwas ge⸗ 
ſehen hat, was der andere nicht wollte ſehen laſſen, und 
was man hernach zu ſeinem Schaden anwenden kann. 


In ſo weit nun, hat zwar dieſes Wort einen boͤſen 
Sinn, daß es eine ſolche heimliche Aufmerkſamkeit auf 
jemand anzeiget, wodurch man ihm zu ſchaden ſucht; Une 
terdeſſen wird es doch bisweilen fehr glimpflich, und auf 
eine freundſchaftliche Weiſe gebraucht, wenn man nehm⸗ 
lich, nur deswegen, heimlich auf jemand merket und Acht 
hat, um etwas zu entdecken, was er hatte verborgen hal⸗ 
ten wollen, damit man hernach einen Scherz daraus ma⸗ 
chen koͤnne, welcher ihm nicht weiter zum Nachtheil gerei⸗ 

chet, als daß man deswegen ein wenig über ihn lachet. 


So 
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So kann man z. E. ganz wol ſagen: Er ſchlich dieſen 
beiden Verlobten nach, und belauſchte ſie in der Garten 
Laube, da er hoͤrete, wie fie ſich die zaͤrtlichſten Lebes⸗ 
verſicherungen gaben: Oder er belauſchte fie, und ſahe 
wie ſie ſich kuͤſſeten, woruͤber er ſie hernach, auf eine 
freundſchaftliche Weiſe, zum Beſten hatte. 


Ja man nimmt das Wort lauſchen, auch wol in 
einem guten Verſtande, bloß von einem ſehr aufmerkſa⸗ 
men Zuhoͤren. So hat es Kleiſt gebraucht, in der Idylle 
Milon und Iris. a 

Igndem fie fangen, ſchwieg der Wind im Hain: 

Der Himmel horte zu: Das Volk der Luft, 

Lauſcht auf ihr Lied, verſteckt in dunkles Laub: * 

Die kleine Lalage, lauſcht auch darauf, 

Im krauſen Schatten von Gebuͤſch, und ſprang 

Hervor, und ſprach bewegt: Itzt hab ich euch 

Belauſcht, recht ſehr belauſcht. Ihr ſinget ſchoͤn. 

ö ö ©. Kleiſts Werke. 72 S. 


Lauſtern, kommt von dem Hollaͤndiſchen Luyſtern 
her. Man ſagt: An der Thür lauſtern. Friſch uͤber⸗ 
feßet es, aufcultari clam, et in infidiis, und in fo weit, 
kommt es mit lauſchen uͤberein; Es wird aber niemals 
von dem Sehen, ſondern nur allein, von dem Hören ge⸗ 
braucht. N 


Horchen kommt ebenfalls mehrentheils mit lauſchen 
überein, nur daß es nicht vom Sehen gebraucht wird. 
In einem boͤſen Sinn, zeiget es eine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit im Hören an, wodurch man etwas zum Schaden 
eines anderen zu entdecken ſucht. Man ſagt: Jemand 
behorchen, das iſt heimlich und mit beſonderer Aufmerk⸗ 
ſamkeit hören was er ſaget, um eine Gelegenheit zu fin. 
den, ihm zu ſchaden: An der Thuͤr horchen: Ein Hor⸗ 
cher, u. ſ. w. 8 


7 


Dis: 
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Bisweilen druͤcket auch das Wort horchen, nur ein 
ſolches heimliches hören aus, welches eine bloſſe Vorwi⸗ 


tigkeit, und Neubegierde zum Grunde hat. Davon ſagt 
der alte Reim: 


Wer da horchet an der Wand, 
Hört oft ſeine eigne Schand. 


Und bisweilen wird es auch, in einem ſehr guten 
Sinn genommen. Z. E. Syr. 14. v. 24. Wol dem, der 
da horchet an der Weisheit Thür, Cap. 51. v. 21. Ich 
horchete darauf, und nahm fie an. Davon kommt das 
Wort gehorchen her, welches ſo viel heißt, als gehorſam 
ſeyn. 


Anm. Ich habe anfaͤnglich gezweifelt, ob man das Wort 
lauſchen, auch vom Sehen, gebrauchen koͤnne. Die 
Redensarten: Er iſt belauſchet worden: Ich habe ihn 
belauſchet, deren man ſich im gememen Leben, bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten bedienet, da von einer heimlichen 
Aufmerkſamkeit die Rede iſt, wobei das Geſicht gebraucht 
wird, ſchienen mir noch kein genugſamer Beweis zu ſeyn, 
und ich konnte mir dergleichen Redensart, aus keinem 
Schriftſteller erinnern. Da ich Wachters Glofarium auf⸗ 
ſchlug, fand ich, daß er eben dieſen Zweifel gehabt. Er 
ſagt: Quando de inſidiis oculorum uſurpatus, quod ne- 

ſeio an fiat. Sriſch aber, hob meinen Zweifel, da ich 
fand, daß er das Wort lauſchen alſo erklaͤret. Inſicioſe 
obſervare. Oculis et auribus omnia veſtigia quaerere, 
aliis nocendi. Obſervare, aufcultari. Und das bat 
mich bewogen, das Wort lauſchen, auch in ſolchem 
Verſtande zu nehmen, da es ſich auf ein Sehen beziehet, 
und die Redensarten, deren man ſich m gemeinen Leben 
bedienet, für gut zu halten. 


——— ů ——— 
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84) Einwenden. Einwerfen. Einwen: 
dung. Einwurf. 


M wirft ein, oder macht einen Einwurf, gegen 
5 eine Meinung, oder gegen einen Satz, welchen ein 
anderer behauptet: Man wendet ein, oder macht eine 
Einwendung, ſowol gegen eine Meinung oder Satz, als 
auch beſonders, gegen einen Befehl, oder gegen etwas, 
welches von uns verlanget wird, oder was wir thun ſol⸗ 
len. Das Wort Einwurf, ſcheinet den Begriff einer 
mehreren Hitze und Geſchwindigkeit: Einwendung den 
Begriff, einer mehreren Beſcheidenheit, Vorſicht und 
Ueberlegung zu geben. 

So wird man z. E. ſagen: Er machte feinem Gegner 
einen Einwurf, welchen derſelbe nicht beantworten konnte: 
Dieſer Einwurf, machte ſeinen Gegner ſtutzen: Als Ga⸗ 
Jiläus behauptete, daß die Sonne ſtille ſtehe, und die 
Erde, ſich um ihr herum drehe, warf man gegen dieſe 
Meinung, den Ort aus der Bibel ein, da Joſua ſagt: 
Sonne ſtehe ſtille, Joſ. 10. v. 12. 

Hingegen wird man ſagen: Der Koͤnig von Frank⸗ 
reich, hat von der Geiſtlichkeit, ein freiwilliges Geſchenk 
gefodert; Aber fie hat verſchiedenes dagegen eingewandt. 
Oder der Amtmann verlangte von den Bauern, ſie ſoll— 
ten ihm Steine anfahren; Aber fie machten allerlei Eins 
wendungen dagegen, und dergleichen. In ſolchen Faͤl⸗ 
len, würden ſich die Wörter einwerfen, und Einwurf 
gar nicht ſchicken. 


Man ſagt: Ich haͤtte gegen dieſe Meinung, noch 
verſchiedenes einzuwenden, wenn es die Zeit erlauben 
wollte: Man hat mir dagegen eingewandt: Oder, man 
hat mir gegen dieſen Satz, folgende Einwendungen ge⸗ 

macht, 


Volk. Voͤlkerſchafft. 163 


macht, u. few. Hier konnte man auch ſagen: Ich härte 

noch verſchiedene Einwuͤrfe zu machen, oder, man hat 

mir dagegen, folgendes eingeworfen. Es wuͤrde aber, 

ea lauten, da hingegen, das erfte glimpflis 
er iſt. 0 


EDITH 8888888888 8888 
85) Volk. Voͤlkerſchafft. 


Vol ift die allgemeine Benennung, unter welcher man 

diejenigen begreift, ſo unter einer Regierung ſtehen, 
oder einerlei Urſprung haben und einerlei Sprache reden. 
So ſagt man: Das roͤmiſche Volk. das judifche Volk, 
die verſchiedenen Voͤlker, welche dieſen Erdboden bewoh⸗ 
nen, u. ſ. w. 


Die Syllbe, ſchafft, welche an einigen Wörtern an 
gehenget wird, kommt ohnſtreitig von, ſchaffen, her; 
Da aber das Wort ſchaffen, mancherlei Bedeutungen 
hat, ſo gibt auch dieſe Syllbe, den Woͤrtern welchen ſie 
beigefuͤget wird, mancherlei verſchiedene Bedeutungen, 
wie beim Wachter, in prolegom, zu ſehen iſt. Ich 
will hier nur diejenigen anfuͤhren, welche bei dem Worte 
Voͤlkerſchafft, ſtatt finden koͤnnen. 


Bisweilen gibt die Syllbe, ſchafft, den Zuſtand 
und die Beſchaffenheit eines Dinges zu erkennen. So 
nennet man Knechtſchafft, den Zuſtand eines Knechts: 
Gefangenſchafft, den Zuſtand eines Gefangenen: 
Schwangerſchafft, den Zuſtand einer folchen Frau, welche 
ſchwanger iſt, u. ſ. w. In dieſem Verſtande, koͤnnte 
Voͤlkerſchafft, den Zuſtand dererjenigen ausdrücken, 
welche ein Volk ausmachen. 


Bisweilen zeiget auch dieſe Syllbe, eine Verwandt⸗ 
ſchafft, Urſprung und Hetkommen an: So ſagt man 
a 92 Sipp⸗ 
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Sippſchafft oder Blutsverwandtſchafft, von denenje⸗ 
nigen, die einerlei Herkommen und Urſprung haben. In 
dieſem Verſtande, wuͤrde Voͤlkerſchafft beſonders ſolche 
bedeuten, welche einerlei Urſprung haben, und von einer⸗ 
lei Stammvater herkommen. 


Voͤlkerſchafft, hat alſo nicht, eine fo weitlaͤuftige 
Bedeutung als Volk, und in einem Volke, koͤnnen 
verſchiedene Voͤlkerſchafften ſen. So kann man z. E. 
ſagen: Das deutſche Volk war uͤberhaupt den Roͤmern 
bekannt; Aber es waren viele Voͤlkerſchafften der Deut⸗ 
ſchen, welche ſie niemals mit ihren Waffen haben bezwin⸗ 
gen koͤnnen, ja welche ſie kaum dem Namen nach kann⸗ 
ten. Noch jetzt ſind verſchiedene Voͤlkerſchafften in 
Deutſchland, welche zwar nicht vollkommen einerlei Ur⸗ 
ſprung haben, indem einige, mehr von den Sachſen und 
Franken, andere mehr von den Gothen und Wenden 
abſtammen, welche aber ſchon laͤngſt, dergeſtalt mit ein⸗ 
ander vermenget ſind, daß ſie einerlei Sprache, obgleich 
nach verſchiedenen Mundarten reden, und zuſammen, das 
deutſche Volk, und das deutfche Reich ausmachen. Das 
Volk der Tataren hat ſich in verſchiedene Voͤlkerſchaff⸗ 
ten ausgebreitet. Unter dem Namen der Samojeden, 
ſind verſchiedene Voͤlkerſchafften begriffen, welche an 
der Kuͤſte des Eismeeres wohnen; Aber eigentlich, einer⸗ 
lei Volk find, und einerlei Urſprung haben, wie aus lh⸗ 
rer Bildung und Sprache zu ſchlieſſen iſt. Die Huro⸗ 
15 in gg , find in vier Voͤlkerſchafften abgethei⸗ 
et, u. ſ. w. 


Bisweilen hat das Wort Volk, auch noch andere 
Bedeutungen, und man verſtehet dadurch eine Menge 
Leute, oder ein Krieges Volk, oder das gemeine Volk, 
oder auch wol bloß das Geſinde. So ſagt man: Das 
Volk hat gegeſſen, für das Gefinde hat gegeſſen: Volks 
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Brodt, Volks Bier, fuͤr Geſinde Brodt, Geſinde 
Bier, u. dergl. Aber in ſolchem Verſtande, iſt es 17 
mit Voͤlkerſchafft gleichbedeutend. 
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86) Wißbegierde. Neubegierde. Neu: 
gier. Vorwitz. Wißbegierig. Neube⸗ 
gierig. Neugierig. Vor⸗ 
Witzig. 

Wi haben kein Wort in unſerer Sprache, welches 

vollkommen alles dasjenige ausdruͤcket, was das 
franzoͤſiſche Curiofite bedeutet, und es wird daher daſſelbe, 
zum wenigſten im gemeinen Reden, ſehr oft, als ein 
deutſches Wort gebraucht. Man ſagt: Dieſer Menſch, 
iſt ſehr curloͤs: Ich frage nach dieſer Sache, bloß aus 
Curioſitaͤt, und dergl. 5 

Allein, da die Curioſitaͤt, gut oder böfe feyn kann, 
und da wir deutſche Wörter genug haben, welche über- 
dem noch, eine jegliche Gattung derſelben, naͤher beſtim⸗ 
men, ſo duͤnkt mich, es ſey ganz unnoͤthig, daß man ſich 
dieſes auslaͤndiſchen Wortes bediene. 

Wenn die Curioſitaͤt, loͤblich und gut iſt, wenn ſie 
bloß auf nuͤtzliche Sachen ſiehet, und uns beweget, dar⸗ 
nach zu trachten, daß wir eine beſſere Erfenntniß davon 
erlangen, ſo kann ſie eine Wißbegierde genannt werden. 


Wenn fie an ſich, weder loͤblich noch ſtrafbar, ſon⸗ 
dern gleichſam ein Mittelding iſt, und nur bloß dahin 
gehet, etwas neues zu asche, fo iſt fie eine Neube⸗ 
gierde. 

Wenn die Preubegiere zu weit getrieben wird, daß 
wir uns ſo gar, um allerlei Kleinigkeiten befümmern, 
welche unter Privatperſohnen verfallen, und uns nicht Br 
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mal zu wiſſen geziemen, oder wenn ſie uns zu ſolchen 

Handlungen verleitet, wodurch wir ſo gleich verrathen, 

daß unſer Verlangen, etwas neues zu hoͤren uͤbertrieben 
iſt, ſo iſt fie eine Neugier. 

Wenn fie uns dahin bringet, daß wir uns bernühen, 
ſolche Dinge zu wiffen, oder zu erfahren, wovon es beſſer 
ſeyn wuͤrde, daß ſie uns unbekannt blieben, oder welche 
wir doch niemals wiſſen, noch erfahren koͤnnen, fo iſt fie 
ein Vorwitz. 

Die Wißbegierde, iſt allezeit loͤblich, ja fie iſt 
einem jeden, welcher etwas lernen will, nothwendig. Ein 
junger Menſch, der nicht wißbegierig, dem es einerlei 
iſt, ob er in einer nuͤtzlichen Sache, mehrere Erkenntniß 
erlange oder nicht, der wird es niemals zu einem hohen 
Staffel, in den Wiſſenſchafften bringen, zum wenigſten 
wird er niemals, eine weitlaͤuftige Erkenntniß vieler Dinge 
bekommen. Es iſt gut, wenn unſere Wißbegierde ſo 
weit gehet, daß wir von allen Dingen, eine Erkenntniß 
zu haben ſuchen, welche uns nur einiger Maaſſen nuͤtzlich 
ſeyn koͤnnen. 


Plutarch, ruͤhmet die Wißbegierde, des jungen 
Alexanders, der ſich fleißig mit Leſen beſchaͤfftiget, um 
ſeine Erkenntniß zu vermehren, und daher auch ſo gar, 
etwas von der Artzenei Wiſſenſchafft gelernet, fo daß er 
bisweilen, ſeinen Freunden Recepte verſchreiben koͤnnen. 
Er erzehlet von ihm, daß als die Perſiſchen Geſandten, 
an den Hoff ſeines Vaters gekommen, habe Alexander, 
welcher damals nur noch ein Knabe geweſen, ſich bei ih⸗ 
nen, nach der Lage und Entfernung der Oerter, nach der 
Macht des Perſiſchen Koͤniges, nach ſeinem Betragen 
gegen die Feinde, und dergleichen erkundiget. S. Plu⸗ 
arch. im Leben Alexanders. | 

Es iſt eine Neubegierde, wenn wir zu wiſſen ver- 
langen, was neues in der Welt geſchiehet, ob es uns 

gleich, 
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gleich, nicht beſonders angehet: Aus Neubegierde leſen 
wir oft die Zeitungen: Wir bitten bisweilen, einen gu⸗ 
ten Freund, unſere Neubegierde zu befriedigen, und 
uns zu berichten, ob dieſe oder jene Sache, welche man 
uns erzehlet hat, an feinem Orte geſchehen fen: Wir le⸗ 
ſen die Streitigkeiten des Engliſchen Parlements, die 
Veraͤnderungen, welche an dem franzoͤſiſchen Hofe, und 
bei der dortigen Regierung vorfallen, und dergleichen, 
bisweilen aus einer bloſſen Neubegierde. 


Man ſagt: Dieſer Menſch iſt neubegierig, von dem⸗ 
jenigen, welcher gerne allerlei hoͤret was in der Welt vor⸗ 
gehet: Man iſt neubegierig, wenn man bisweilen, nach 
den Zeitungen verlanget, um zu erfahren, wie es mit 
dieſer oder jener Staats veraͤnderung befchaffen fen, u. ſ. w. 


Da die Woͤrter, gier und gierig, allezeit einen ſchlim⸗ 
men Verſtand haben, fo duͤnkt mich, man müffe billig, 
Neubegierde, und neubegierig, von Neugier und neu⸗ 
gierig unterſcheiden, und das letzte, in einem ſchlimmen 
Verſtande nehmen. 


Man iſt nehmlich neugierig, wenn man das Ver⸗ 
langen, etwas neues zu wiſſen zu weit treibet, und gleich⸗ 
ſam gierig, nach allen Neuigkeiten forſchet, fo gar nach 
ſolchen Kleinigkeiten, welche unter Privatperſohnen vor⸗ 
fallen, und um welche, ſich zu bekuͤmmern, uns nicht 
einmal geziemet. 5 


Ein neugieriger Menſch, kuͤmmert ſich um alles, 
auch um die geringſten Dinge: Er erkundiget ſich, ob 
des Nachbars Geſinde, ſich mit einander vertraͤget; 
Warum derſelbe geſtern, fo ſpaͤte nach Haufe gekommen 
ſey; Was die Nachbarin vom Markte hat holen laſſen, 
und dergl. Selbſt in ſolchen Dingen, wonach er ſich 
ohne Unanſtaͤndigkeit erkundigen kann, treibet er doch, die 
Begierde ſie zu erfahren zu Mi: Er hoͤret z. E. es waͤ⸗ 
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ren am Hofe wichtige Zeitungen eingelaufen, ſo kann er 

nicht warten, bis ſie bekannt gemacht werden, ſondern 
gehet in alle Haͤuſer, wo er etwas davon zu erfahren ges 
denket, er fraͤget alle Leute danach, und hat keine Ruhe, 
bis er erfaͤhret, worin fie beftehen. f 


Das Wort Vorwitz, hatte ehemals, die Bedeu⸗ 
tung eines Vorherwiſſens, und wurd in einem guten 
Sinn, von den Wahrſagungen, und Vorherverkuͤndi⸗ 
gungen gebraucht. Forwitia, hieß vorherwiſſend, For⸗ 
witigneſſe, die Vorherwiſſenheit, Forwitegan, weiſſa⸗ 
gen, u. ſ. w. Nachdem aber der Betrug, ſolcher Vor⸗ 
wiſſenheit und Weiſſagungen entdecket worden, hat auch 
dieſes Wort einen boͤſen Sinn bekommen. So werden 
dergleichen Dinge, Vorwitzige Kunſt genannt, Ap. 
Geſch. 19. v. 19. 

Dem jetzigen Gebrauch nach, kommt das Wort Vor⸗ 
witz ſehr mit Neugier uͤberein, und wird auch wol bis⸗ 
weilen, dafür geſetzet. Mich duͤnkt aber, Neugier zeige 
mehr, eine ſehr heftige Begierde an, allerlei neues, auch 
in Kleinigkeiten zu erfahren: Vorwitz hingegen, zeige 
zwar nicht ſolche heftige Begierde an, alles neue, auch 
in Kleinigkeiten zu wiſſen, gebe aber mehr den Begriff, 
daß man ſich um ſolche Dinge bekuͤmmere, welche uns 
gar nichts angehen, und von welchen es beſſer waͤre, daß 
ſie uns unbekannt blieben, oder welche ſo beſchaffen ſind, 
daß wir ſie niemals wiſſen, oder erfahren koͤnnen. 


Es iſt z. E. ein Vorwitz, wenn jemand, bloß um 
zu wiſſen, ob das Eis uͤber einen See, ſchon ſtark genug 
ſey, ſich darauf waget, und ſich in Gefahr ſetzet einzu⸗ 
brechen, und zu ertrinken. Es wuͤrde ein Vorwitz ſeyn, 
wenn jemand die Heimlichkeiten, eines Fuͤrſten, zu er⸗ 
forſchen ſuchen, oder, wenn er ihn verkleidet, an einen 
Ort haͤtte hingehen ſehen, ihm nachfolgen wollte, um zu 
erfahren, was er da machte, weil ihn ſolches gar nichts 
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angehet, und es für ihn beſſer iſt, ſolche Heimlichkeiten 
nicht zu wiſſen, als daß er durch Entdeckung derſelben, 
ſich in Gefahr ſetzet, in die Ungnade des Fürften zu fallen, 
oder geſtrafet zu werden, wenn es ihm bekannt wuͤrde, 
daß er ſich um ſeine Handlungen bekuͤmmert habe. 


Man ſagt: Wir muͤſſen nicht vorwitzig in die Rath⸗ 
ſchluͤſſe Gottes gruͤbeln, weil ſie uns doch allemal, unbe⸗ 
greiflich und unerforſchlich bleiben. 


ede eee 


87) Spaͤhen. For ſchen. 


On dem gemeinen Leben, iſt das Wort ſpaͤhen, bei 
4 nahe aus dem Gebrauch gekommen, und wird ſelten 
mehr gehoͤret; Aber in einem erhabenen Styl, kann man 
ſich deſſelben ganz wol, und mit Nachdruck bedienen. 


Es kommt mit dem lateiniſchen, ſpeeio, afpicio, 
ſpeculor, dem franzoͤſiſchen epier, und dem engliſchen 
toſpy überein. Wachter leitet 5 2 von dem alten 
Fraͤnkiſchen Worte, ſpiohon, welches ſehen, bedeutet, 
und bemerket, daß bei den Seythen, ſpu, ein Auge, 
geheiſſen habe. 


Die Bedeutung des Sehens, ſcheinet auch noch jetzt 
damit verknuͤpfet zu ſeyn; Denn es heißt eigentlich ſo 
viel, als allenthalben umher ſehen, alles genau betrach⸗ 
ten, in der Abſicht daß man etwas entdecken moͤge, und 
kommt alſo einiger Maaſſen, mit forſchen uͤberein, wel⸗ 
ches ebenfalls den Begriff mit ſich fuͤhret, daß man etwas 
zu entdecken ſucht. Aber man forſchet auf mancherlei 
Weiſe, durch Fragen, durch Unterſuchen, durch Nach⸗ 
denken, u. ſ. w. Man ſpaͤhet, bloß mit den Augen. 


Man ſagt: Mit allem meinen Nachſinnen, kann 
ich dieſes nicht erforſchen: Nach einer Sache forſchen: 
93 Wenn 


170 Spaͤhen. Forſchen. 


Wenn etwas geſtohlen iſt, forſchet man nach dem Diebe, 
durch Bekanntmachung des Diebſtahls, durch Nachfra⸗ 
gen u. ſ w. Man nennet einen Naturforſcher, denje⸗ 
nigen der auf allerlei Weiſe, etwas in der Natur zu ent⸗ 
decken ſucht, einen Wortforſcher, denjenigen der ſich 
bemuͤhet, den Urſprung, und die eigentliche Bedeutung 
der Wörter zu entdecken, u. f w. Joſephs Brüder 
ſagten: Der Mann forſchete fo genau, nach uns und un⸗ 
ſerer Freundſchaft. 1B. Mof 43. v. 7. Von den Ge⸗ 
ſandten Davids, ſagten die Fuͤrſten der Kinder Ammon: 
Sie ſind gekommen, zu forſchen und zu verkundſchafften 
das Land. 1 B. d. Chron. 20. v. 3. Die Phariſaer ſag⸗ 
ten zu Nicodemus: Forſche und Siehe, aus Galilaͤa 
ſtehet kein Prophet auf. Joh. 7. v. 52. u. dergl. 

Der Jager ſpaͤhet auf dem neuen Schnee, das Wild⸗ 
pret aus, wenn er auf die Spur ſiehet, und derſelben 
nachfolget, bis er es findet. Man ſpaͤhet ein feindliches 
Lager aus, wenn man ſich allenthalben, aufmerkſam dar⸗ 
in umſiehet, zu entdecken, wie der Feind gelagert ſey, 
was er für Verſchan ngen gemacht habe, wo er am leich⸗ 
keſten koͤnne angegriffen werden, und dergl. 


Reaumur, war ein groffer Naturforſcher, er ſpaͤ⸗ 
hete einem Wurme ſo lange nach, bis er dasjenige an 
demſelben entdeckte, was er zu wiſſen verlangte. 


In den Briefen die neueſte Literatur betreffend, 
habe ich ein kleines Gedicht, die Gratien recenſiret, und 
darin dieſen Ausdruck gefunden. 


Denn ſtellten fie ſich gleich, den Näuber auszuſpͤͤhen, 
So zitterten fie doch, aus Furcht, ihn nur zu ſehen, 


Wenn man fage: Alles durchforſchen: Jemandes 
Handlungen ausforſchen: Der Natur einer Sache nach⸗ 
forſchen, und dergl. fo kann ſolches auf mancherlei Weife, 
durch Fragen, betrachten, unterſuchen u. fi w. geſchehen. 
4 Hin⸗ 
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Hingegen, wenn man ſagt: Alles durchſpaͤhen: Je 
mandes Handlungen ausſpaͤhen, der Natur einer Sache 
nachſpaͤhen, u. dergl., ſo iſt allemal der Begriff dabei, 
daß man die Augen dazu brauche, daß man alles felber 
burchſehe: Jemanden nachgehe, und ſelbſt ſehe, was er 
fuͤr Handlungen vornimmt: Die Sache, ſelbſt anſehe 
und betrachte, um ihre Natur und Beſchaffenheit zu ent⸗ 
decken. 


Anmerk. Man haͤlt gemeiniglich das Wort Spion, für 
ein franzoſiſches Wort, als ob es von Eſpion herkaͤme; 
Allein es kann ſehr leicht von ſpaͤhen, oder dem Fraͤnki⸗ 
ſchen Worte ſpiohon feinen Urſprung haben, und ein gu⸗ 
tes deutſches Wort ſeyn. Unter den erſten Fraͤnkiſcheu 
Königen, war in Frankreich, die deutſche Sprache, die 
Hoff Sprache: Jedermann redete am Hofe deutſch, oder 
vielmehr das Fraͤnkiſche, welches eine Mundart des Deut⸗ 
ge iſt. Daher iſt es ſehr glandlich, daß man von dem 
amals gebräuchlichen Worte fpiohon, oder von ſpaͤben, 
das Wort Elpion behalten hat. Wachter leitet auch die 
franzoͤſiſchen Woͤrter Epier und efbion ſowol, als die 
engliſchen to ſpy, & ſpy, und die italieniſchen Spia, Spione, 
vom deutſchen ſpaͤhen her, und dieſe Etymologie, kommt 
mir ſehr wahrſcheinlich vor. 


88) Sich verſtellen. Verkleiden. Der: 
huͤllen. 


M an verſtellet ſich, um anders zu ſcheinen als man 
in der That iſt: Man verkleidet ſich, um nicht 
gekannt zu werden: Man verhuͤllet ſich, um nicht geſe⸗ 
ben zu werden, oder ſelbſt etwas nicht zu ſehen. Das 
erſte wird von den Gebehrden und dem Betragen des 
Menſchen: Das zweite von der Kleidung: Und das dritte 

von einer Bedeckung geſaget. a 
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Ein rachgieriger Menſch, verſtellet ſich bisweilen, 
er thut ſehr freundſchafftlich gegen den, welchem er doch 
zu ſchaden ſucht, damit es ſcheine, als ob er gut gegen 
ihn geſinnet ſey, da er ihm doch, in dem Herzen feind 
iſt. Ein Heuchler verſtellet ſich, er will den Schein 
haben als ob er fromm ſey, da er es in der That, doch 
nicht iſt. Ein Vater verſtellet ſich bisweilen, gegen ſei⸗ 
ne Kinder, er thut, als ob er haͤrter gegen ſie waͤre, wie 
er wirklich iſt. David verſtellete feine Gebehrden, 1 B. 
Sam. 21. v. 13: Er wollte etwas anderes zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, als er wirklich war. Der Satan, verſtellet ſich 
in einen Engel des Lichts 2 Cor. 11. v. 14. Seine Die⸗ 
ner, verſtellen ſich, als Prediger der Gerechtigkeit. Eb. 
v. 15. u. ſ. w. 

b Wer an einem Orte nicht gekannt ſeyn will, pfleget 
ſich zu verkleiden, er leget eine andere Kleidung an, als 
ihm nach ſeinem Stande zukommt. Der Caliph Ha⸗ 


run Al Raſchid, ging oft verkleidet in der Stadt Bag⸗ 


dad herum, weil er glaubte, wenn man ihn nicht kenne⸗ 
te, werde er mehr erfahren, und man werde ihm aufrich⸗ 

tiger die Wahrheit ſagen. Guſtavd Waſa, verkleidete 
ſich in einen Bauer, als er aus Daͤnnemark entflohe. 
Der König Iſtael, verkleidete ſich und kam in den 
Streit. 2. B. d. Chron. 18. v. 29. 

Das einfache Wort huͤllen, heißt eigentlich ſo viel 
als einwickeln oder bedecken. Das zuſammengeſetzte ver⸗ 
huͤllen aber wird mehrentheils, nur von dem Geſichte, 
oder dem Kopfe gebraucht. Von dem ganzen Leibe des 
Menſchen bedienet man ſich gewoͤhnlicher, des Wortes 
einhuͤllen: Sich in den Mantel einhuͤllen, und dergl. 

So kann man ſagen: Als ich vor ihm vorbei fuhr, 
verhuͤllete er ich ganz in dem Mantel, damit ich ihm, 
nicht ſollte ins Geſicht ſehen. In einer tiefen Trauer 
pfleget das Frauenzimmer mit verhuͤlletem Geſichte zu 

gehen. 
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gehen. Er hatte den Kopf verhuͤllet, das iſt, er hatte 
ihn fo bedeckt und umwickelt, daß man bei en nichts 
davon ſehen konnte. u. ſ. w. 


Bei den morgenlaͤndiſchen Voͤlkern, war ehemals, 
die Verhuͤllung des Geſichts, und des Haupts, vornehm⸗ 
lich in dreierlei Fällen gewöhnlich. 


1. Erſtlich in einer Trauer; da man aus Betrübniß 
entweder das Geſicht nicht wollte ſehen laſſen, oder ſelbſt 
nichts anders ſehen, zum Zeichen, daß man ganz von 
der Betruͤbniß eingenommen ſey. So hatte David in 
der Trauer uͤber Abſalom, ſein Angeficht verhuͤllet. 
2. B. Sam. 19. v. 4. 

2. Zweitens, bei einer beſonderen Ehrerbietigkeit ge⸗ 
gen jemand, oder zum Zeichen, daß man ſich gleichſam 
unwuͤrdig halte, ihn anzuſehen, oder von ihm geſehen zu 
werden. So verhuͤllete der Prophet Elia, fein Ange⸗ 
ſicht mit dem Mantel, als der Herr vor ihm voruͤber 
ging. 2 B. d. Koͤn. 100 v. 3. Sobald der König Ahas⸗ 
verus, ſeinen Zorn gegen Haman bezeiget hatte, ver 
huͤllete man ihm das Antlitz, als einem ſolchen, der nicht 
werth waͤre den Koͤnig anzuſehen, oder von ihm geſehen 
zu werden. Eſth. 7. v. 8. 


3. Drittens, das Frauenzimmer verhuͤllete ſich 
oder bedeckte gemeiniglich das Geſicht, mit einem Schleier, 
aus einer Art von Schamhaftigkeit, um nicht von den 
Mannsperſohnen geſehen zu werden. So war Suſauna, 
mit einem Schleier verhüͤllet. Hiſt. v. d. Su. v. 32. 


89) Ders 
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Bosweilen wird das Wort verſtellen, einiger Maaßen 

als gleichbedeutend mit verunſtalten gebraucht; 
Allein das erſte hat alsdann, mehr eine Beziehung, auf 
das Geſicht und die Minen: Das zweite, kann nicht 
nur von dem Geſichte, ſondern auch von dem Leibe, und 
der ganzen Geſtalt des Menſchen geſaget werden. Das 
erſte, zeiget bloß an, daß ein Menſch ſo nicht ausſehe, 
wie er fonft auszuſehen pfleget: Das zweite zeiget an daß 
ihm ein nothwendiges Theil des Geſichts, oder des Leibes 
fehlet, oder daß ſeine Gliedmaßen die Gleichfoͤrmigkeit 
und das Ebenmaß nicht haben, welches fie billig haben 
ſollten. 

Man ſagt: Er fahe ſehr verſtellet aus; Die Krank: 
heit hatte ihn fo verſtellet, daß ich ihn nicht mehr kann⸗ 
te: Er war vor Zorn ganz verſtellet. u. ſ. w. Cain er⸗ 
grimmete und fein Gebehrde verſtellete ſich, vor Zorn. 


Hingegen ſagt man: Er iſt in dem Geſichte verun⸗ 
ſtaltet, wenn jemand ein Auge verlohren, oder einen 
Krebs an der Naſe hat, oder wenn durch einen Fall, oder 
durch einen Schlag uͤber das Geſicht, die Theile deſſelben 
geſchwollen, und fo verzogen find, daß ſie das gehörige 
Ebenmaaß nicht haben, u. f w. Er iſt am Leibe verun⸗ 
ſtaltet, wenn er ein Kruͤppel geworden, oder Puckelich 
iſt, oder krumme Beine hat. u. ſ. w. 


———— 
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eides, das Einwickeln und Einhuͤllen, geſchieher 
mit einer Sache, welche um eine andere herumge⸗ 
ſchlagen wird; Aber das Einwickeln, zeiget nicht nur, 
eine oͤftere Herumſchlagung an, ſondern gibt auch den 
Begriff, daß man die Sache, vor einer Beſchaͤdigung 
bewahren wolle: Das Einhüllen, begreift nicht eine ſol⸗ 
che oͤftere Umſchlagung in ſich, und geſchiehet zwar eben⸗ 
falls bisweilen in der Abſicht, etwas vor einem Scha⸗ 
den zu bewahren, oder bisweilen kaun auch nur bloß die 
Abſicht dabei ſeyn, daß man etwas verbergen will, da⸗ 
mit es nicht geſehen werde. a 
Ein Kind, wird in Windeln eingewickelt, wenn 
man die Windeln einige Male, um daſſelbe herumſchlaͤ. 
get, damit es von dem groͤberen Zeuge, oder von den 
haͤrteren Dingen, worauf es geleget wird, nicht gerie⸗ 
den, oder beſchaͤdiget werde. Man wickelt eine zerbrech⸗ 
liche Sache, in alt Papier, oder Lumpen ein, wenn man 
fie verſchicken will, damit ſie nicht zerbrochen werde, oder 
ſonſt einen Schaden nehme. Man wickelt ſich in eine 
Decke, oder Mantel ein, damit uns die Kaͤlte nicht 
Schaden thue, u. ſ. w. 39 
Er hatte den Kopf in Tuͤchern eingewickelt, zeiget 
an, daß die Tuͤcher, öfter herum geſchlagen worden. Er 
hatte den Kopf in einem Kiffen eingehuͤllet, gibt den Be⸗ 
griff, daß das Kiſſen, zwar nur einmal herumgeſchlagen 
worden, aber ihn dergeſtalt bedecket habe, daß man ihn 
davor bei nahe nicht ſehen koͤnnen. Sich in einem Man⸗ 
tel einwickeln, zeiget an, daß man ihn um ſich herum⸗ 
ſchlage, ſo viel als moͤglich iſt, um ſich wider die Kaͤlte 
oder den Regen zu beſchirmen. Sich in einen Mantel 
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einhüllen‘, zeiger nur an, daß man ihn um ſich herum⸗ 
ſchlage, ſich vor der Kälte, oder dem Regen zu bede⸗ 
cken, und es iſt zugleich der Begriff dabei, daß man auch 
das Geſicht bedecke. 

Man kann ſich bisweilen einhuͤllen, bloß in der Ab⸗ 
ſicht daß uns jemand nicht ſehen foll. So wird man ſa⸗ 
gen: Als ich in die Stube trat, lag jemand noch in dem 
Bette, er hüllete ſich aber ganz darin ein, daß ich ihn 
nicht ſehen konnte. 
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or) Mannsbild. Mannsperſon. Weiber 
bild. Weibsper ſon. Frauenperſon. 
0 Srauenzimmer. 


Sn der Zuſammenſetzung, mit den Wörtern, Mann 
as oder Weib, wird das Wort Bild, durch eine Ver: 
wechſelung der Bedeutung, nehmlich der Vorſtellung, 
mit der vorgeſtelleten Sache, per metonymiam ſigni 
pro fignato , fur Perſon geſetzet, Mannsbild, Weibs⸗ 
bild, fuͤr Mannsperſon, Weibsperſon. Das erſte 
iſt unſtreitig älter, und beſſer Deutſch, als das letztere, 
welches von dem lateiniſchen Perſona, in die deutſche 
Sprache, gekommen iſt. 

Zu D. Luthers Zeiten, muß die Zuſammenſetzung 
Mannsperſon, Weibsperſon, noch nicht fo gebräuchlich 
geweſen ſeyn; Denn ob er ſich gleich des einfachen Wor⸗ 
tes Perſon, ſehr ofte bedienet, z. B. 5. B. Mof 1. v. 
17. Keine Perſon, ſollt ihr im Gericht anſehen. 2 Cor. 
1. v. 11. Durch viel Perſonen, viel Danks geſchehe, u. 
d. m. fo hat er doch die zuſammengeſetzten Wörter, Manns; 
perſon, Weibsperſon, niemals gebraucht, ſondern al⸗ 
lemal dafuͤr Mannsbild, Weibsbild geſetzet. Z. E. 

3. B. 
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3. B. Moſ. 27. v. 3. Ein Mannsbild, zwanzig Jahr 
alt. 1. B. d. Koͤn. 11. v. 15. David ſchlug, was Mans 
bilder waren in Edom. Esra 8. v. 4. Mit ihm zwei⸗ 
hundert Mannsbilde. 3. B. Moſ. 27. v. 4. Ein Weibs⸗ 
bild zwanzig Jahr alt. 4. B. Moſ. 31. v. 18. Alle Kin⸗ 
der die Weibsbilder ſind. u. ſ. w. 


Jetzt aber, hat der allgemeine Gebrauch, nicht nur 
die Woͤrter Mannsperſon, Weibsperſon, gewoͤhnlich 
gemacht, ſondern auch einen beſonderen Unterſchied ein⸗ 
gefuͤhret. Nehmlich 

1. Furs erſte, die Wörter Manns perſon und Weibs⸗ 
perſon, werden nur von erwachſenen gebraucht, Manns⸗ 
bild und Weibsbild, koͤnnen auch von Kindern geſaget 
werden. Z. E. Wenn an einem Orte, alle Einwohner, 
maͤnnliches und weibliches Geſchlechts, oder alle Seelen 
gezaͤhlet würden, fo wuͤrde man nicht ſagen: Es find fo 
viel Mannsperſonen, und ſo viel Weibsperſonen da⸗ 
ſelbſt; Aber man koͤnnte ganz wol ſagen: Es ſind ſo viel 
Mannsbilder, und fo viel Weibsbilder daſelbſt, weil 
die Kinder mit darunter begriffen ſind. Man wird nicht 
fagen : Eine Mannsperſon, oder eine Weidsperſon, 
ſechs Wochen alt; Aber man kann fagen: Ein Manns⸗ 
bild, ein Weibsbild, von ſechs Wochen. So ſtehet 
3 B. Mos. 27. v. 6. Ein Mannsbild, ein Weibsbild 
von einem Monden. f 

2. Zweitens, man braucht das Wort Mannsper⸗ 
ſon, auch bisweilen mit mehrerer Hoͤflichkeit, und wenn 
von vornehmeren, oder angeſeheneren Leuten die Rede iſt. 
So wird man Z. E. nicht ſagen: Es trat mich, ein ar⸗ 
tiges und wolgekleidetes Mannsbild an, oder, in dieſer 
Geſellſchafft, waren fo viel Mannsbilder an der Tafel, 
ſondern beſſer: Es trat mich eine wolgekleidete Manns⸗ 
perſon an: Es waren in dieſer Geſellſchafft, fo viel 
Mannsperſonen zugegen. Aber mit einer gewiſſen Ge⸗ 
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ringſchaͤtzungt Bei dieſem Getuͤmmel, kam ein. unbe 
kanntes Mannsbild auf mich zugelaufen, u. dergl. 

Da man einen Unterſchied, zwiſchen Frau und Weib 
macht, und dieſes letzte, nur von Leuten geringes Stan⸗ 
des, oder mit einer gewiſſen Verachtung gebraucht. S. 
Gleichs. W. 1 Th. 180. S. ſo wird dieſer Unterſchied, 
auch in der Zuſammenſetzung beobachtet. 

Weibsperſon und Weibsbild, werden beide, uur 
von ganz geringen Leuten gebraucht; Das letzte aber, bis⸗ 
weilen noch mit einer groͤßeren Verachtung geſagt: Ein 
luͤderliches, ein unverſchaͤmtes Weibsbild, und dergl. 

Frauenperſon, iſt hoͤfticher, und man braucht es, 
wenn man mit einer gewiſſen Achtung redet: So wird 
man ſagen: Es waren in dieſer Geſellſchafft, fo viel 
Frauenperſonen zugegen. Es kam eine wolgekleidete 
Frauenperſon auf mich zu. u. dergl. 

Frauenzimmer, heißt eigentlich das Gemach, wor⸗ 
in die vornehmen Perſonen weibliches Geſchlechts ſich auf: 
halten, es wird aber uneigentlich, von den Perſonen ſelbſt 
gebraucht. Doch bedienet man ſich deſſelben, nur von 
vornehmen, und angeſehenen Perſonen. Man ſagt: 
Ein vornehmes, ein artiges, ein wolgewachſenes Frau⸗ 
enzimmer, und dergl. Es waren mehr Frauenzimmer 
als Mannsperſonen zugegen u. ſ. w. 8 

Den Sprachregeln nach, moͤchte man eben ſo gut ſa⸗ 
gen koͤnnen: Ein Frauenbild, als ein Weibsbild, aber 
der Gebrauch, 


quem penes arbitrium eſt, et jus et norma loquendi, 
iſt hierin zuwider, und dieſe Zuſammenſetzung iſt gar 
nicht gewohnlich. 8 


— 
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Die Wörter, einige und etliche, find vollig einerlei 
bedeutend, und werden daher auch mit Recht, eins 
für das andere geſetzet. Man ſagt: Einige und jwans 
zig, oder dreißig, und auch etliche und zwanzig oder Drei» 
Big: Es find noch einige Stucke übrig geblieben, und 
auch: Es find noch etliche Stücke übrig geblieben. 


Sie ſcheinen auch, dem Urſprunge nach, völlig mit 
einander uͤberein zu kommen. Einige kommt her, von 
einig, welches bei den Alten ſo viel hieß, als ullus, 
aliquis, und welches wir noch in einigen Redensarten, 
auf ſolche Weiſe brauchen. So fagen wir: Ohne eini⸗ 
gen Schaden, ohne einige Mühe, und dergl. Es iſt al. 
fo die mehrere Zahl, von dem Worte einig, und heben. 
tet mehrere Einheiten. nonuulli, quidam. 


Etliche kommt her, von dem alten Worte et, wel⸗ 
ches eins bedeutete. Die Alten ſagten Eddes, für et 

was. S. Friſch Woͤrterb. 214. S. Etwelche für eini⸗ 
ge, und daraus iſt etliche entſtanden. Es bedeutet alſo 
ebenfalls, mehrere Einheiten. 1 

Manche har feinen Urſprung, entweder von dem 
Gothiſchen manag, viele, oder von dem alten Worte Ma⸗ 
nige, welches wir jetzt Menge ausſprechen, oder auch 
vielleicht, von dem unperfönlichen, man, welches zu den 
Zeitwoͤrtern geſetzet wird, z. E. Man ſagt, man glau- 
bet, man denket, das iſt, viele ſagen, glauben, den⸗ 
ken, u. ſ. w. 


Man nehme von dieſen Etymologien welche man will, 
ſo wird das Wort manche allemal eine Vielbeit anzeis 
gen, und mehr bedeuten, als einige, oder etliche. 
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Da man im Zaͤhlen, die Woͤrter einige und etliche 
nicht uͤber die zehente Zahl erſtrecken kann, ſondern wenn 
man ſagt, einige und zwanzig, oder etliche und zwan⸗ 
zig, zum hoͤchſten neune darunter begreifet, indem ſobald 
die Zahl, auf zehen, und druͤber kommt, man nicht mehr 
einige und zwanzig, oder etliche und zwanzig, ſondern 
dreißig, ein und dreißig, etliche und dreißig ſagt, und 
fo, wieder bis auf vierzig fortfaͤhret, u. ſ. w. fo ſcheinet 
es, man muͤſſe, wenn man mit genauer Nichtigkeit re⸗ 
den will, auch in anderen Redensarten, die Bedeutung 
dieſer Woͤrter, nicht uͤber die neunte Zahl erſtrecken. 

Wenn ich z. E. etwas, ſchon von zehen bis zwanzig 
Perſonen gehoͤret haͤtte, ſo wuͤrde ich nicht, mit vollkom⸗ 
mener Richtigkeit ſagen: Ich habe es von einigen, oder 
von etlichen Perſonen gehoͤret, ſondern beſſer: Ich habe 
es ſchon von manchen, oder von vielen gehoͤret. Wenn 
man ſagt: Es ſind noch einige, oder noch etliche Stuͤcke 
übrig geblieben, fo giebt ſolches den Begriff, daß es nicht 
über neune find: Hergegen, wenn man ſagt: Es find 
noch manche Stücke übrig geblieben, fo verſtehet man 
ſchon mehrere, und eine gewiſſe Vielheit darunter. 

Unterdeſſen wird dieſes doch nicht ſo genau beobach⸗ 
tet, und man braucht die Wörter, einige und etliche, bis. 
weilen ſehr unbeſtimmt, ohne eine Abſicht darauf zu ha⸗ 
ben, ob es mehr als zehen ſind, oder nicht. Allein ſie 
begreifen doch allemal, nur wenige in ſich: Manche hin⸗ 
gegen gibt den Begriff, daß mehrere ſind. 

Das Wort mancher iſt auch in der einfachen Zahl 
gewoͤhnlich, es iſt aber alsdann, ein nomen collectivum, 
welches ſchon in der einfachen Zahl, eine Vielheit bedeu⸗ 
tet: Man nennet nur einen des Geſchlechts, und verſte⸗ 
het mehrere darunter. So ſagt man: Mancher Menſch, 
ſcheinet zum Soldaten Stande gebohren zu ſeyn: Man⸗ 
cher lebet in der größten Unwiſſenheit, und dergl. und ver⸗ 


ſtehet 


Einige. Etliche. Manche. 181 


ſtehet mehrere aus dem menſchlichen Geſchlechte. Manches 
Thier ‚ bat feine Nahrung, bloß von Wurzeln, das iſt, 
es ſind mehrere Thiere, oder mehrere Gattungen derſel⸗ 
ben, welche ſich bloß von Wurzeln naͤhren. 

Anmerk. Srifch macht bei dem Worte etliche, die Anmer⸗ 
kung „daß in den Redensarten etliche und zwanzig, et⸗ 
liche und dreißig, das Wort und, nicht müffe ausgelaſ⸗ 
fen werden, weil es fonft fo viel heißen wuͤrde, als etli⸗ 
che Summen, von zwanzig oder dreißig, eben wie et⸗ 
liche hundert, aliquot centuriæ, und ich glaube, ein 
jeder Sprachverſtaͤndiger, werde ihm hierin Beifall geben. 
Ob man gleich im gemeinen Umgange und im geſchwin⸗ 
den Sprechen, das Wort und, mehrentheils weglaͤſſet, 
und ſagt: Etliche zwanzig, etliche dreißig, ſo muß man 

es doch im guten und zierlichen Reden ſo wol, als im 
Schreiben, allemal dabei ſetzen. 


S ee . 
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Bede Woͤrter, zeigen eine Menge, oder Mehrheit an, 

das erſte aber, gibt nicht nur den Begriff einer 
größeren Menge, ſondern kann auch bisweilen ganz un⸗ 
beſtimmt gebraucht werden, bloß um das Daſeyn, einer 
Menge zu erkennen zu geben; Das zweite, fuͤhret nicht 
nur den Begriff mit ſich, daß die Menge nicht ſo groß 
ſey, ſondern kann auch nicht anders, als in Beziehung 
auf ſo etwas gebraucht werden, was von einer Menge 
oder Mehrheit geſaget wird. J 


So ſagt man z. E. Es find viele Menſchen auf Er⸗ 
den: Es ſind viele Arten, der Thiere, der Pflanzen, und 
f. w. bloß um anzuzeigen, daß eine Menge derſelben vor- 
handen ſey. Es ſind manche Menſchen auf Erden, es 
ſind manche Arten der Thiere, der Pflanzen, u. ſ. w. 
ſind Saͤtze, auf welche noch etwas folgen muß, was von 
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ihnen geſagt wird. Es ſind manche Menſchen welche 
dieſes oder jenes thun: Es ſind manche Arten der Thie⸗ 
re, welche dieſe Beſchaffenheit haben, und dergl. Sonſt 
ee Wort manche, hier fo viel heißen als man⸗ 
herlei. ’ 


Wenn man fagt: Viele Menſchen, find fo geſinnet, 
ſo zeiget man an, daß die Menge dererjenigen, welche 
ſolche Geſinnungen haben groß ſey. Hingegen wenn 
man ſagt: Manche Menſchen, find fo geſinnet, ſo drü⸗ 
cket ſolches, nicht eine ſo große Menge aus. 


Man kann daher, das Wort manche, bisweilen 
als eine Abtheilung von vielen gebrauchen, und dadurch 
gleichſam, aus einer groͤßeren Menge, eine geringere 
herausnehmen. So kann man z. E. ſagen: Bei der 
großen Anzahl der Gottloſen, ſind doch noch immer, vie⸗ 
le Fromme auf Erden: Unter dieſen ſind manche zwar 
auch in irdiſchen Dingen gluͤcklich; Aber manche auch, 
unglücklich und elend. Oder, es ſind viel Geizige in 
der Welt, und manche, unter ihnen, ſcheuen ſich nicht, 
die abſcheulichſten Ungerechtigkeiten zu begehen. Oder, 
es kann nicht anders ſeyn, unter ſo vielen Buͤchern, wel⸗ 
che heutiges Tages geſchrieben werden, muͤſſen ſich man⸗ 
che ſchlechte finden. und dergl. N 


94) Maͤn⸗ 


94) Männer. Manne. Manſen. 
Weiber. Weibchen. 


h habe Bedenken getragen, dieſe mehrere Zahlen, des 
os Wortes Mann anzufuͤhren, da nur allein die erſte 
gebräuchlich, die zweite veraltet, und die dritte bloß pro⸗ 
vinzial iſt; Weil man aber doch, die beiden letzteren, 
auch bisweilen in gedruckten Büchern antrifft, fo moͤchte 
es vielleicht, einem Auslaͤnder, nicht unangenehm ſeyn, 
die eigentliche Bedeutung derſelben, hier zu finden. 


Mich dünket, die Alten brauchten die vielfache Zahl 
Manne, gewoͤhnlicher in der Zuſammenſetzung mit ſol⸗ 
chen Woͤrtern, welche eine gewiſſe Ehre oder Wuͤrde an⸗ 
zeigen, oder wenn die Rede, von vornehmeren Leuten war. 
So fagten fie: Burgmanne, Lehenmanne, Edelman⸗ 
ne u. ſ. w. Und Friſch bemerket, aus des Tſchudi 
Schweizerifchen Chronick, daß Landmanne und Land⸗ 
Leute in der Schweiz, unterſchieden werden; Jene als 
vornehmere, und Lehensleute. S. Friſch, beim Worte 
Mann. Sonſt fagten fie Männer : Ehemänner, 
Tochtermaͤnner, Wittmaͤnner, u. ſ. w. 


Jetzt iſt die mehrere Zahl Manne, ganz aus dem 
Gebrauch gekommen, und man ſagt, Lehenmaͤnner, 
Edelmaͤnner, eben wie Ehemaͤnner, Dochtermaͤnner, N 
Wittmaͤnner, und dergl. 


Die mehrere Zahl Manſen, iſt wol nirgend als in 
Sachſen, und vielleicht einigen umliegenden Gegenden 
gebraͤuchlich, oder bei ſolchen welche ſich die dortige 

Mundart haben angewoͤhnet. 
Wachter ſagt davon: Vox Lipfienfibus fere pro. 
pria. Er meiner, fie komme von dem Gothiſchen Mans 
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ber, welches ſo viel heißt, als Menſchen. Man braucht 
fie gemeiniglich für Mannsbild, um alles was männ« 
lich iſt, unter den Menſchen anzuzeigen. 


Allein da man in Sachſen, von dem Worte Weib, 
auch Weibſen gemacht hat, und darunter alles verſte⸗ 
het, was weibliches Geſchlechtes iſt, ſo daß man oft 
Manſen und Weibſen gegeneinander ſetzet, fo ſcheinet 
mir die mehrere Zahl Manſen, von dem Worte Mann 
gemacht zu ſeyn. \ i 

In der Mark Brandenburg, laffen die Bauern an 
einigen Oertern, nur die Syllbe, en, weg, und fagen 
Manns. So wird man auf den Dörfern bisweilen hoͤ⸗ 
ren: Die Manns ſind nicht zu Hauſe: Die Manns 
ſind alle auf dem Felde: Die Manns ſind in der Schen⸗ 
ke beiſammen, u. dergl. Aber weder Manſen und Weib⸗ 
ſen, noch Manns, iſt bei einer guten Schreibart zu 
gebrauchen. i 


S e CAT 


95) Immer. Immerdar. Immer: 
fort. Immerhin. 


Snnmer, wird gebraucht, fo wol wenn man etwas an⸗ 
Ss baltendes und beftändiges anzeiget, welches eine 
Sache allezeit an ſich hat, oder welches beftändig fern 
muß, als auch wenn man nur von gewiſſen Faͤllen redet, 
und ſagen will, daß etwas geſchiehet, fo oft dieſe Fälle 
vorkommen. | 

Immerdar, beziehet ſich bloß auf die Währung der 
Zeit, und heißt fo viel, als zu aller Zeit. 

So ſagt man: Du muſt immer fleißig ſeyn: Du 
muſt immer etwas Gutes thun: Du muſt immer dar⸗ 
auf bedacht ſeyn, deiner Pflicht ein Genuͤge zu leiſten, 

7 u. ſ. w. 
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u. cw. in der Abſicht, daß jemand ſolches allezeit thun, 
oder daß es beſtaͤndig ſo ſeyn muß. 


Man ſagt auch: Wenn er zu mir kommt, will er im⸗ 
mer Geld haben: Wenn er zuhoͤren und Acht geben ſoll, 
hat er immer fremde Gedanken, u. ſ. w., in der Abſicht, 
daß er ſolches thut, ſo oft der Fall da iſt, daß er zu mir 
kommt, oder Acht geben ſoll, und dergleichen. 


Hingegen, wenn man ſagt: Er iſt von Jugend auf 
fleiſſig geweſen, und bleibet es immerdar: So gehet es 
immerdar: Sein Lob foll immerdar in meinem Munde 
ſeyn, Pf. 34. v. 2. ſo hat ſolches bloß eine Beziehung, auf 
die fortdaurende Waͤhrung der Zeit, und gibt den Begriff, 
daß etwas zu aller Zeit geſchehe. 


Wachter meinet, die angehengere Syllbe dar, fen 
das Fraͤnkiſche Wort Thar, welches ein Nebenwort der 
Zeit, adverbium temporis iſt, und ſo viel bedeutet, als 
wann, dann, als, da, indem, Me ſagt er, im⸗ 
merdar eſt quando Wer ne 


Es werden auch bisweilen zu dem Werte immer, 
noch andere Woͤrter geſetzet, z. E. immermehr, immer⸗ 
fort, immerhin, immerzu, ſie geben aber den Unter⸗ 
ſchied der Bedeutung, entweder ſo gleich ſelbſt zu erken⸗ 
nen, oder ſie gehoͤren bisweilen mehr, zu dem Zeitworte, 
als zu dem Worte immer. Z. E. In den Redensarten: 
Er arbeitet noch immerfort an dieſem Werke: Er mag 
es immerhin nehmen, und dergleichen, koͤnnen die Woͤr⸗ 
ter, fort und hin, eben ſo gut zu dem Zeitworte, als zu 
dem Worte immer gehören, 


Noch iſt zu merken, daß die Wörter immer und im⸗ 
merhin, bisweilen mit einer gewiſſen Verachtung, und 
Geringſchaͤtzung gebraucht werden, wenn wir fagen wol. 
len, daß eine Sache, uns ganz gleichguͤltig ſey, und wir 
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uns gar keine Muͤhe geben werden, fi zu verhindern. So 
ſagen wir: Es mag immer, oder immerhin ſeyn: Er 
mag immmer damit laufen, oder er mag immerhin damit 

laufen: Es mag immer, oder es mag immerhin, ſtehen 
oder fallen, ich werde mich darum nicht bekuͤmmern, u. 
dergl. 1 


906) Verſtand. Vernunft. Witz. 


G ttſched erklaͤret dieqſe Woͤrter, in den Gruͤnden der 
geſamten Weltweisheit, auf folgende Weiſe. Ver⸗ 
ſtand, ſagt er, iſt diejenige Kraft unſerer Seele, welche 
fie hot, ſich eine Sache deutlich vorzuſtellen. Vernunft 
iſt dießenige Kraft, vermoͤge welcher, wir den Zuſammen⸗ 
hang der Wahrheiten einſehen, und die Vernunft, un⸗ 
terſcheidet uns von den Thieren. Der Witz iſt das Ver⸗ 
moͤgen, die Aehnlichkeit der Dinge leicht wahrzunehmen, 
und einzuſehen, was mit einander uͤbereinkommt oder nicht. 


Der Gebrauch kommt in dem gemeinen Leben, das 
mit überein, denn wir nennen einen verſtaͤndigen Men: 
ſchen, denjenigen welcher ſich eine Sache deutlich vorſtel⸗ 
let, oder welcher leicht einſiehet, ob eine Sache, wahr 
oder falſch, recht oder unrecht, gut oder böfe, nuͤtzlich 
oder ſthaͤdlich ſey, und feine Handlungen danach einrichtet. 
Der Verſtaͤndige laͤßt ſich nicht leicht betruͤgen, er wird 
ſich nicht lächerlich machen, er wird nicht zu vorſchnell in 
feinen Reden ſeyn, nichts aus Uebereilung thun, u. . w. 
Weil er ſich die Sachen allezeit deutlich vorſtellet, ſo iſt 
er im Stande, dasjenige zu vermeiden, was ihm ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn koͤnnte. 

Einen vernünftigen Menſchen, nennen wir denjeni⸗ 
gen, der weil er den Zuſammenhang der Dinge einſiehet, 
und daraus auf ihre Folgen ſchlieſſet, jederzeit nach den 
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Regeln der Klugheit handelt. Der Vernuͤnftige, haͤlt 
ſich allezeit in den gebuͤhrenden Schranken, er meidet alle 
Ausſchweifungen, feine Handlungen und Reden, find je⸗ 
derzeit, den Abſichten welche er hat, und den Umſtaͤn⸗ 
den worin er ſich befindet gemaͤß. 


Einen witzigen Menſchen nennen wir denjenigen, der 
weil er die Aehnlichkeit der Dinge leicht einſiehet, auch 
eine beſondere Fertigkeit hat, davon zu urtheilen. Der 
Witz führer allezeit, eine gewiſſe Scharfſichtigkeit mit 
ſich, und zeiget ſich ſonderlich, in artigen Einfaͤllen, hur⸗ 
tigen und ſchicklichen Antworten, angenehmen Wendun⸗ 
gen in der Rede, und dergl. Er iſt wol bisweilen, nicht 
ohne alle Uebereilung und Unbedachtſamkeit, aber das 
Glaͤnzende und Lebhafte, ſo er an ſich hat, macht ihn doch 
angenehm. d 


Man ſagt: Ein unverſtaͤndiges Kind, weil es ſich 
die Dinge nicht deutlich vorſtellet, und noch nicht weis, 
was gut oder boͤſe, nuͤtzlich oder ſchaͤdlich iſt. Biſt du 
fo unverſtaͤndig, daß du dieſes nicht begreifen kannſt? 
Das iſt, haſt du das Vermoͤgen nicht, dir davon eine 
deutliche Vorſtellung zu machen? 


Ein unvernuͤnftiges Thier, hat zwar Vorſtellungen 
von einer Sache, aber es kann den Zuſammenhang der 
Wahrheiten nicht einfehen, oder daraus ſichere Schluͤſſe 
ziehen. Man ſagt: Wie haſt du ſo unvernuͤnftig ſeyn 
koͤnnen, dergleichen zu thun? Das iſt, baſt du den Zu⸗ 
ſammenhang, und die Folgen davon, nicht einſehen 
koͤnnen? 


Man unterſcheidet gemeiniglich, zweierlei Gattun⸗ 
gen des Witzes, Mutterwis, und Schulwitz, und 
das Spruͤchwort ſagt: Ein Quentehen Mutterwitz, iſt 
beſſer, als ein Centner Schulwitz. Durch den erſten, 
verſtehen wir, eine gewiſſe natürliche Fähigkeit, die br 
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lichkeit der Dinge leicht wahrzunehmen, welche uns in 
den Stand ſetzet, mit einer beſonderen Hurtigkeit und Leb⸗ 
baftigfeit davon zu urtheilen, oder einen guten Einfall 
daruͤber vorzutragen, oder auf eine Frage, mit einer ar⸗ 
tigen Wendung zu antworten, und dergleichen. Durch 
den zweiten, verſtehen wir eine gewiſſe Einſicht und Faͤ⸗ 
higkeit, welche man in einigen Dingen, von den Schu⸗ 
fen mitbringet, und durch Erlernung der Wiſſenſchaften, 
und fleiſſiges Leſen erlanget. g 

Wer Mutterwitz hat, der wird in allen Dingen, 
welche ihm vorkommen, ſich mit einer befonderen Fertig⸗ 
keit zu finden wiſſen: Wer bloß Schulwitz hat, der 
kann es nur in denenjenigen Dingen, welche er gelernet, 
und welchen er nachgedacht hat. 

Der erſte, wird bei einer jeden Gelegenheit welche 
ihm vorkommt, einen artigen Einfall vorzubringen, oder 
auf eine verwickelte Frage, mit einer geſchickten Wendung 
zu antworten wiſſen: Der zweite, kann es nur bisweilen, 
wenn er ſich ähnlicher Falle erinnert, die er geleſen oder 
gehoͤret hat, da er ſich den Einfall, oder die Antwort 
eines anderen zu Nutze macht. 

Man bringe denjenigen, welcher Mutterwitz hat, in 
was fuͤr Umſtaͤnde man wolle, ſo wird er ſich darin leicht 
ſchicken lernen, feine lebhafte Einfälle, feine hurtige und 
ſchickliche Antworten, u. ſ. w. werden ihn allezeit ange⸗ 
nehm machen. Man ſetze den, welcher bloß Schulwitz 
hat, nur auſſer dem Fache, worin er geuͤbet iſt, oder in 
eine andere Geſellſchafft, als die er gewohnet iſt, fo weis 
er ſich gar nicht zu ſchicken, er wird mehrentheils uner⸗ 
traͤglich ſehn. 1 

Manche Gelehrte, find dergeſtalt für ihren lateini⸗ 
ſchen Schulwitz eingenommen, daß fie nichts, für artig 
oder witzig halten wollen, was nicht in dieſer Sprache ge⸗ 
ſchrieben iſt. 

Es 
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Es war eine verſtaͤndige Antwort, welche Socra⸗ 
tes, den dreiffig Tyrannen zu Athen gab, die ihm be⸗ 
fahlen, den Leon in Verhaft zu nehmen, und ſich ſeiner 
Güter zu bemaͤchtigen, da er ſagte: Ich mag niemals 
zu einer ungerechten Handlung behuͤlflich ſeyn. Sie 
ruͤhrete aus einer deutlichen Vorſtellung her, welche er 
von der Wahrheit hatte, daß man niemals unrecht thun 
muͤſſe. g 

Es war eine unvernuͤnftige Antwort, welche man 
dem Bajazet in den Mund leget, daß er zum Tamer⸗ 
lan, als dieſer ihn fragte, wie er mit ihm wuͤrde umge⸗ 
gangen ſeyn, im Fall er in ſeine Gefangenſchafft gerathen 
waͤre, geſaget haben ſoll: Er harte ihn, in einen Käfig 
einſperren laſſen; Denn er ſahe dabei den Zuſammen⸗ 
hang der Dinge nicht ein, und ſchloß nicht auf die Fol⸗ 
gen, welche daraus für ihn entſtehen konnten. 0 
Es war eine witzige Antwort, welche Aeſop auf die 
Frage gab, warum das Unkraut allezeit beffer wuͤchſe, als 
die guten Kraͤuter, da er die Erde, mit einer Stief Mut⸗ 
ter verglich, welche ihren eigenen Kindern, allezeit mehr 
Gutes thut, als den fremden. Er nahm die Aehnlich⸗ 
keit dieſer Dinge wahr, und urtheilete davon mit vieler 
Fertigkeit. i 


DE RE EEE LEE ey 


97) So. Welcher, Welche, Welches. 


Das Wort fo, wird oft als ein beziehendes Fuͤrwort, 
(pronomen relativum), für welcher, welche, 
welches, oder der, die, das, gebraucht. Man ſagt: 
Der Mann, fo dabei fand, für welcher, oder der, 
dabei ſtand: Die Gabe, ſo du hierin, von der Natur 
bekommen haſt, fuͤr welche, oder die, du von der Na⸗ 
tur bekommen haſt: Das Gute, ſo du ihm erwieſen, 77 
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welches, oder das, du ihm erwieſen. Und in der meh⸗ 
reren Zahl: Alle diejenigen, fo mit diefer Sache zu thun 
haben, für welche, oder die, mit diefer Sache zu thun 
haben. Jeſ. 40. v. 15. Siehe die Heiden ſind geachtet, 
wie ein Tropfen ſo in dem Eimer bleibet, und wie ein 
Scherflein, fo in der Wage bleibet. 1 Petr. 4. v. 12. 
Die Hitze fo euch begegnet. 1 Cor. 9. v. 24. Die ſo in 
den Schranken laufen, u. f w. { 

Einige neuere Sprachverftändige, gehen fo hart mit 
dieſem Worte um, daß fie es gar nicht brauchen wollen) 
wie denn auch Hr. Heinatz, in ſeiner deutſchen Sprach⸗ 
lehre, zum Gebrauch der Schulen, a. d. 108. S. ſagt, 
es ſey kuͤnftig, aus allen guten Schriften, ganzlich 
zu verbannen. Allein da es ſchon laͤngſt iſt gebräuchlich 
geweſen, und noch bei vielen guten Schriftſtellern gefun⸗ 
den wird, ſo duͤnkt mich, man koͤnne es, durch einen 
bloſſen Machtſpruch nicht abſchaffen, ſondern es ſey ganz 
wol, in einigen Faͤllen zu gebrauchen, wenn man nur 
folgende Regeln beobachtet. 


1. Erſtlich, So für welcher, welche, welches, 
kann nur im nominativo und accuſativo, nicht aber in 
einem anderen Caſu ſtehen. Man kann z. E. nicht ſagen: 
Ich erinnerte mich bei dieſer Gelegenheit, der Sache, ſo 
du Erwaͤhnung gethan hatteſt, oder, die Buͤcher, ſo du 
Meldung thuſt, ſondern muß hier nothwendig, die be⸗ 
ziehenden Fuͤrwoͤrter, dev. oder welcher gebrauchen. Ich 
erinnerte mich der Sache, welcher du Erwaͤhnung gethan 
hatteſt. Die Bücher, deren, oder welcher du Meldung 
thuſt. a 

2. Zweitens, bei den Wörtern, des männlichen oder 
weiblichen Geſchlechts, wird das Wort ſo, ofters etwas 
hart lauten, und Gottſched gibt daher die Regel, man 
solle ſich deſſelben, als eines beziehenden Fuͤrwortes, 
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enthalten ſo viel man kann, und es nur brauchen, wo ent⸗ 
weder ein Wort des ungewiſſen Geſchlechts, oder wann 
viele Wörter, von verſchiedenen Geſchlechtern, vorberge- 
gangen find, S. Gottſcheds Spr. K. 285 S. 


Ein Auslaͤnder, kann ſich dieſe Regel, ganz wol zu 
Nutze machen, ein gebohrner Deutſcher aber, hat es 
ſchon aus dem Gehoͤr, in welchen Faͤllen, das Wort ſo, 
hart klinget, oder nicht. Es iſt z. E. gar nicht hart, in 
dem angeführten Orte, Jeſ. 40. v.13. Ein Tropfen, ſo 
in dem Eimer bleibet, und dergleichen Fälle, find meh⸗ 
rere, in welchen es, auch bei einem Worte, des maͤnn⸗ 
lichen oder weiblichen Geſchlechts, nicht eben hart lautet. 


Anmerk. Zeinze meinet in feinen Anmerkungen, uͤber 
Gottſcheds Spr. K. das Wort fo, laute allemal hart, 
wenn es einen anderen Caſum bedeuten muß, als vorher⸗ 
gegangen; Allein in einigen Redensarten iſt es nicht hart, 
ob es gleich in einem anderen Catu ſtehet. Opitz ſchreibt: 

— — Nun bin ich auch bedacht 
zu ſehen ob ich mich, kann aus dem Staube ſchwingen, 
und von der groſſen Zahl, des armen Volkes dringen 
ſo an der Erde klebt. 


hier iſt des Volkes der genitivus, und fo ſtehet im nos 
minativo, ohne hart zu ſeyn. | 
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98). Gebuͤhren. Geʒiemen. 


Wi drucken mit dem Worte gebuͤhren, mehr eine 
Pflicht oder Schuldigkeit, mit dem Worte gezie⸗ 
men, mehr eine Anſtaͤndigkeit oder Wolſtand aus. 


Diem Arbeiter gebuͤhret fein Lohn, das iſt, es ift eine 
Pflicht, oder Schuldigkeit, ihm ſeinen Lohn zu geben. 
Sein Gebuͤhr verrichten, das iſt, dasjenige thun, was 
unſere Pflicht oder Schuldigkeit erfodert. Wie es ſich 
gebuͤhret, gebuͤhrender Maaſſen, das iſt, fo wie es die 
Pflicht oder Schuldigkeit mit ſich bringet. Nach Stan⸗ 
des Gebuͤhr zu ehrende, das iſt, ſo wie es die Schuldig⸗ 
keit erfodert, den Stand eines jeden zu ehren. Etwas 
ungebührliches von jemand begehren, das iſt, fo etwas 
begehren, was er nicht thun darf, was wider ſeine Pflicht 
und Schuldigkeit iſt. Man ſagt auch: Eine Perſon zur 
Ungebuͤhr begehren, für Unzucht zumuthen, weil fol« 
ches wider die Pflicht und Schuldigkeit laͤuft. 

Man nennet daher auch Gebuͤhren, dasjenige was 
man jemand zu geben ſchuldig iſt. So ſagt man Artzt⸗ 
gebuͤhr, Gerichtsgebuͤhr, Schreibegebuͤhr, die Ges 
buͤhren entrichten, u. . w. 

Bisweilen hat das Wort gebuͤhren, eine Beziehung 
auf ein Verdienſt. Man ſagt: Der gebuͤhrende Lohn, 
für der verdiente Lohn: Die gebuͤhrende Strafe, für 
die Strafe, welche jemand verdienet hat. 

Geziemen, ſiehet mehr auf die Anſtaͤndigkeit und den 
Wolſtand. So ſagt man: Ein jeder Menſch, muß ſich 
ſo verhalten, wie es ſeinem Stande oder Wuͤrde gezie⸗ 
met, das heißt, er muß ſich ſo verhalten, wie es der 
Wolſtand und die Anſtaͤndigkeit, in ſeiner Wuͤrde oder 
Stande erfodert. Es geziemet einem alten Greiſe nicht, 
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duß er ſich wie ein Juͤngling betrage, das heißt, es iſt 
dem Wolſtande und der Anſtaͤndigkeit zuwider. Es iſt 
nicht geziemend, das heißt, es iſt dem Wolſtande und 
der Anſtaͤndigkeit nicht gemaͤß. 8 


5 
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Wenn man dieſe Wörter, als gleichbedeutend gebraucht, 
ſo ſiehet das erſte mehr darauf, daß etwas der An⸗ 
ſtaͤndigkeit und dem Wolſtande gemaͤß ſey: Das zweite 
darauf, daß es ſehr fuͤglich zu einer Sache gebraucht wer⸗ 
den koͤnne, oder damit überein komme, oder ſich dazu 
aſſe. | 

In ſolchem Verſtande, wird das letztere bisweilen 
allein gebraucht, ohne daß man geziemen an deſſen Stelle 
ſetzen koͤnne. Man ſagt z. E. dieſe beiden Pferde, fehl 
cken ſich gut beiſammen, das iſt, fie ſind gut beiſommen 
zu gebrauchen, fie kommen in der Gröffe, in der Staͤrke, 
in der Farbe, mit einander überein Dieſes Heft, ſchi⸗ 
cket ſich zu der Klinge, das iſt, es kann fuͤglich dazu ge⸗ 
braucht werden, es paſſet ſich gut dazu, u. dergl. Hier 
wuͤrde man nicht ſagen koͤnnen: Dieſe Pferde, geziemen 
ſich beiſammen: Das Heft geziemet fi) zu der Klinge 
u. ſ. w. 

In anderen Redensarten aber, kann man beide Woͤr⸗ 
ter gebrauchen, man kann ſagen: Es gesiemet ſich nicht 
fuͤr eine Wittwe, daß ſie allen Luſtbarkeiten beiwohne, 
und auch Es ſchicket ſich nicht fur eine Wittwe. Es gezie⸗ 
met ſich nicht, fuͤr einen vornehmen Mann, daß er ſich 
mit niedrigen und geringen Leuten gar zu gemein mache, 
und auch: Es ſchicket ſich nicht fuͤr einen vornehmen 
Mann, u. dergl. Das erſte aber, gibt den Begriff, 
daß es der Anſtaͤndigkeit und dem Wolſtande zuwider ſey: 

Stoſchs, III. Ch. N Das 


194 ‚Gebühren. Gehören, 


Das zweite gibt den Begriff, daß es mit dem Stande 
der Wittwe oder des vornehmen Mannes nicht uͤberein 
komme, und demſelben nicht angemeſſen fey. 


29 
ı00) Bebühren. Gehoͤren. 


St dem Verſtande, worin dieſe Wörter mit einander 
uͤbereinkommen, und bisweilen als gleichbedeutend 
gebraucht werden koͤnnen, ſiehet doch das erſte, mehr auß 
eine Schuldigkeit oder Verdienſt, das zweite, mehr auf 
ſo etwas, was ſich zu einer Sache ſchicket, und derſelben 
gemaͤß iſt. f 

Wenn man z. E. ſagt: Er muß feine gebuͤhrende 
Strafe leiden, ſo gibt ſolches den Begriff, daß er die 
Strafe verdienet habe, oder daß es die Schuldigkeit des 
Richters ſey, ihn damit zu belegen: Wenn man ſagt: 
Er muß die gehörige Strafe leiden, fo gibt es den Be- 
griff daß die Strafe, ſich zu ſeinem Verbrechen ſchicke, 
und demſelben gemaͤß ſey. Der gebuͤhrende Lohn, iſt 
derjenige welchen jemand verdient hat, und welchen man 
ihm zu geben ſchuldig iſt: Der gehörige Lohn, derjenige 
welcher ſeiner Arbeit gemaͤß iſt. Es gebuͤhret ſich, daß 
man die Alten ehre, will ſo viel ſagen: Es iſt eine Schul⸗ 
digkeit. Es gehoͤret ſich daß man die Alten ehre, heißt 
ſo f : Es ſchicket ſich für ihr Alter, und iſt demſelben 
gemaͤß. g 


Mich duͤnkt daher, daß es nicht ſo gut ſey zu ſagen: 
Dieſer Menſch, hat die gebuͤhrende Groͤſſe nicht, oder, 
er hat die gebührende Faͤhigkeit nicht, als, er hat die gez 
hoͤrige Groͤſſe, die gehoͤrige Faͤhigkeit nicht; Weil eine 
gewiſſe Gröffe, oder Faͤhigkeit zu haben, keine Schuldig⸗ 
keit, ſondern eine Gabe der Natur iſt, und man in ſol⸗ 
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chem Fall, mehr darauf ſiehet, daß die Groͤſſe, oder Für 
higkeit, ſich zu einer gewiſſen Sache ſchicken, und der⸗ 
ſelben gemaͤß ſeyn muß. 
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101) Entweichen. Entfliehen. Entwi⸗ 
ſchen. Sich aus dem Staube machen. 
Entkommen. Entgehen. Entlau: 

fen. Entrinne. 


ie Entfernung von einem Orte, wo man eine Gefahr 
befuͤrchtet, wird mit dieſen Woͤrtern ausgedruͤckt. 


Das erſte, gibt mehr zu erkennen, daß die Entfer⸗ 
nung in der Stille und ohne Uebereilung geſchehe: Das 
zweite, gibt den Begriff einer mehreren Geſchwindigkeit 
und Eilfertigkeit: Das dritte, druͤcket eine ploͤtzliche, 
und beſonders hurtige Entfernung aus: Das vierdte, 
zeiget die bloſſe Entfernung an, ohne auf eine Art und 
Weiſe derſelben zu ſehen, und es ſcheinet dieſe Redens⸗ 
art, von dem Staube hergenommen zu ſeyn, welchen 
zwei ſtreitende Heere erregen, wenn man aus Furcht vor 
der Gefahr, ſich aus ſolchem Staube wegmacht, um in 
der Ferne ſicher zu ſeyn. Hernach iſt fie auch von jeder 
Entfernung, von einem gefaͤhrlichen Orte gebraucht 
worden. 555 


Ein Menſch, welcher eines Verbrechens iſt angekla⸗ 
get, und zur Verantwortung gefodert worden, entwei⸗ 
chet von einem Orte, wo man ſich ſeiner bemaͤchtigen 
koͤnnte, wenn er ſich in aller Stille fortmacht, und das 
Entweichen, ſetzet voraus, daß man noch nicht verfol⸗ 
get, oder ſchon gehalten werde. Bisweilen entweichet 
man nur auf eine Zeitlang, um eine Gefahr voruͤber ge⸗ 
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hen zu laſſen. So beißt es von Joſeph, Matt. 2. v. 14. 
Er entwich in Egyptenland, weil er nur ſo lange daſelbſt 
verbleiben wollte, bis die Gefahr voruͤber waͤre, von wel⸗ 
cher die Kinder zu Bethlehem bedrohet wurden. 


Ein Gefangener entfliehet aus dem Gefaͤngniſſe, wenn 
er eine Gelegenheit weg zu kommen findet, weil er es mit 
groſſer Geſchwindigkeit und Eilfertigkeit thut. 


Der Gefangene entwiſchet aus dein Gefäͤngniſſe, 
wenn er es mit einer beſonderen Liſtigkeit, und fo plotzlich 
thut, daß es ſich niemand vermuthet. 


Ein Menſch welcher ſich fuͤrchtet, ergriffen oder ver⸗ 
folget zu werden, macht ſich aus dem Staube, um der 
Gefahr zu entgehen. 1e nd . 

Entweichen hat allemal eine beſondere Abſicht, auf 
den Ort, von welchem man ſich weg begiebt. Entflie⸗ 
hen, ſiehet bisweilen beſonders auf ſolche welche uns ver⸗ 
folgen, und man ſagt: Er iſt feinen, Feinden entflohen. 
Entwiſchen gibt den Begriff, daß man entweder wirk⸗ 
lich ſchon gehalten werde, oder doch an dem ſey, ergrif⸗ 
fen zu werden, aber ſeinen Feinden ploͤtzlich und gleichſam 
unter den Haͤnden wegkomme. Sich aus dem Staube 
machen, beziehet ſich mehr auf die Gefahr, welcher man 
zu entgehen ſucht. So ſagt man: Als er merkete, daß 
es fuͤr ihn nicht ſicher ſey, machte er ſich aus dem 
Staube. ER 0 } 

Man koͤnnte alfo ſagen: Catilina, entwich aus 
Rom, weil er es in aller Stille gethan: Er entfſohe 
aus Rom, nach dem Lager des Manlius, in Hetru⸗ 
rien, weil er es mit vieler Eilfertigkeit that, und nach⸗ 
dem er in der Rathsverſammlung erfahren, daß feine 
Anſchlaͤge entdecket waͤren, nicht einmal den folgenden 
Tag, mit Sicherheit erwarten durfte: Er machte ſich 
aus dem Staube, weil er ſich aus Furcht vor der Ge⸗ 
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fahr entfernete. Aber man wuͤrde nicht eigentlich ſagen 
koͤnnen: Catilina entwiſchete aus Rom, weil er es we⸗ 
der mit Liſt, noch unvermuthet that, und auch noch nie⸗ 
mand ihn greifen wollte, ſondern Cicero ſelbſt, weiter 
nichts verlangte, als daß er ſich entfernen moͤchte. 


Meinem Erachten nach, kommt das Zeitwort (ver- 
bum) wiſchen, in dieſem Verſtande, von dem Zwiſchen 
Worte (interject.) wits her. Man ſagt Wits wie der 
Blitz: Wits war es fort: In einem Wits war es fort, 
und daraus iſt vermuthlich wiſchen entſtanden. Die Al⸗ 
ten ſchrieben es auch, mit einem t, witſchen oder wuͤt⸗ 
ſchen, welches den Urſprung deſſelben von Wits anzei⸗ 
get. Jetzt aber wird das t weggelaſſen. S. Friſch. W. 
B. beim Worte Wits. Und das einfache wiſchen, iſt 
in dieſem Verſtande auch nicht gebraͤuchlich; Aber in der 
Zuſammenſetzung ſagt man, durchwiſchen, hervorwi⸗ 
ſchen, hineinwiſchen, erwiſchen u. ſ. w. womit allezeit 
der Begriff des ploͤtzlichen, unvermutheten oder liſtigen 
verknüͤpfet if. So auch entwiſchen, das iſt plotzlich 
und unvermuthet fortkommen, ſich mit beſonderer Liſt und 
Geſchwindigkeit, von den Nachſtellungen oder Verfol⸗ 
gungen, oder aus jemandes Haͤnden los machen. 


Die anderen Woͤrter, entkommen, entgehen, ent⸗ 
laufen, entrinnen u. d. m. erklaͤren ſich ſelbſt, wenn 
man nur auf die Bedeutung des einſachen Wortes Acht 
bat, und bemerket, daß die vorgeſetzte Syllbe ent, bei 
ſolchen Woͤrtern, eine Bewegung von einem Orte an⸗ 
zeiget. 

Entkommen ift ganz unbeſtimmt, es zeiget bloß die 
Entfernung von der Gefahr, oder von einem gefaͤhrlichen 
Orte an, ohne auf die Art und Weiſe zu ſehen, wie es 
geſchiehet. Man fage: Er iſt der Gefahr, den Mach: 
ſtellungen, den Feinden entkommen. Oder man beſchrei⸗ 
bet vorher, ausdruͤcklich die Art und Weiſe: Auf ſolche 
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Weiſe, entkam er der Gefahr, den Nachftellungen, 
u. ſ. w. ö 


Entgehen, wuͤrde eigentlich anzeigen, daß man ſich 
zu Fuſſe wegbegibt; Allein da das einfache Zeitwort ge⸗ 
hen, auch figuͤrlich allerlet Bewegung und Fortgang be⸗ 
deutet. Z. E. Der Wind gehet, das Waſſer gehet, das 
Geld gehet, die Rede gehet, und dergl., ja auch fuͤr rei⸗ 
ſen gebraucht wird; Nach Rom gehen, fuͤr nach Rom 
reiſen, ſo wird auch entgehen, von einer jeglichen Art 
und Weiſe der Entfernung von einer Gefahr gebraucht. 
Man ſagt: Dem Tode, der Gefangenſchafft, den Nach⸗ 
ſtellungen, u. ſ. w. entgehen. Pred. Sal. 7. v. 19. Wer 
Gott fuͤrchtet der entgehet dem allen. 


Entlaufen, zeiget allemal an, daß es zu Fuſſe, und 
mit einer groſſen Eilſertigkeit und Geſchwindigkeit geſchehe. 
Der Miſſethaͤter iſt aus dem Gefaͤngniſſe entlaufen. Er 
iſt feinen Feinden, feinen Verfolgern entlaufen. 1 B. 
d. Koͤn. 2. v.39. Dem Simei, entliefen zween Knechte. 


Entrinnen, gibt noch eine groͤſſere Geſchwindigkeit 
zu erkennen, und wie das Zeitwort rennen, auch von ſol⸗ 
chen gebraucht wird, welche zu Pferde ſind, z. E. zu 
Pferde rennen, jemand mit dem Pferde niederrennen, u. 
dergl., ſo wird auch entrinnen, von einer jeden eiligen 
und geſchwinden Entfernung, oder Flucht gebraucht. 
1 B. d. Koͤn. 20. v. 20. Ben Hadad der Koͤnig zu Syrien, 
entrann mit Roſſen und Reutern. 1B. Sam. 19. v. 18. 
David entflohe und entrann. 
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Mr fliehet etwas, oder vor etwas, wovor man ſich 
fürchtet, Man flüchtet, von einem Orte, wo man 

nicht ſicher iſt, nach einem anderen. Fliehen ſcheinet mehr, 
den 
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den Begriff einer Furcht, fluͤchten mehr den Begriff einer 
Bemuͤhung nach Sicherheit mit ſich zu führen. 
Man fliehet den Feind, oder vor dem Feinde, wenn 
man ſich vor ihm fuͤrchtet: Man fluͤchtet aus einer 
Stadt, welche belagert werden ſoll, wenn man ſich 
daſelbſt, nicht ſicher duͤnket. i 
Man ſagt auch: Von einem Orte, nach einem Orte, 
in einen Ort fliehen : Von jemand zu jemand fliehen; 
Allein es iſt allemal der Begriff, einer Furcht dabei wel⸗ 
che uns dazu beweget. 5 


Als Ludewig der vierzehente, die Reformirten in 
Frankreich, fo grauſam verfolgere, flüchteten viele von 
ihnen, nach Holland, Engelland, und der Mark Bran⸗ 
denburg. Sie thaten es zwar ebenfalls, aus einer Furcht 
vor der Verfolgung, aber doch mehr, um an ſolchen Oer⸗ 
tern zu ſeyn, wo ſie vor der Verfolgung ſicher wären, und 
mit völliger Gewiſſensfreiheit, Gott dienen koͤnnten. 


Fliehen, ſcheinet auch eine mehrere Nähe, des jeni⸗ 
gen zu erkennen zu geben, wovor man fliehet: Fluͤchten, 
ſetzet noch einige Entfernung voraus, wobei man noch Zeit 
hat, in Sicherheit zu kommen. Die Soldaten fliehen 
vor dem Feinde, wenn ſie zu ſchwach ſind, ihm zu wider⸗ 
ſtehen, und er fie verfolget. Die Landleute flüchten nach 
den Staͤdten, um ſich in Sicherheit zu ſetzen, ehe der 
Feind ihnen zu nahe kommt. 9 

Einige ſagen auch: Die Guͤter, das Vermoͤgen fluͤch⸗ 
ten. Z. B. Als der Feind in das Land kam, fluchteten 
die Einwohner ihre befte Güter nach den Veſtungen; 
Ich glaube aber nicht, daß ſolches ganz richtig ſey. | 

Das Wort fliehen, wird auch uneigentlich gebraucht, 
und man ſagt: Die Laſter fliehen: Die Suͤnde meiden 
und fliehen. ae 5 
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Das letzte von dieſen Wörtern, ſcheinet mir nur pro⸗ 

vinzial, und beſonders in der Mark Brandenburg, 
und einigen Provinzen von Niederdeutſchland gebraͤuch⸗ 
lich zu ſeyn, da man in Oberdeutſchland, ſich nur des 
erſten bedienet. Man ſagt: Ein taͤndelicher Menſch, 
und auch in Niederdeutſchland, ein quengelicher Menſch: 
Die Mutter tandelt mit ihrem Kinde, und auch, fie 
quengelt mit ihrem Kinde, und dergl. 

Beide Woͤrter, ſind gut deutſch, und haben einen 
deutſchen Urſßrung. Daͤndelen kommt her, von Tand, 
welches bei den Alten, eine Saͤlte, oder auch einen Ge⸗ 
fang bedeutete. Daher führen Wachter, die Redens⸗ 
art an: Ein alter Tand, fuͤr ein alter Geſang, und 
Friſch, aus dem bickor: Von einem Dinge immer 
Tanten, cantilenam eandem canere. f 


Hernach ift es auch, für allerlei unnüge Reden ge⸗ 
braucht worden. So ſtehet im Narrenſchiff: Dant⸗ 
narren, für unnuͤtze Schwaͤtzer. Man ſagt: Weiber 
Tand, fuͤr Weiberreden: Menſchen Tand, fuͤr unnuͤ⸗ 
tze Lehren und Auffäse der Menſchen. Ja man nennet 
auch Tand, alle geringe Dinge und Kleinigkeiten, die 
von keinem Werthe ſind. Daher ſagt man: Sein Geld 
vertaͤndeln, das ift, es für geringe Dinge und Kleinig⸗ 
keiten ausgeben, wovon man keinen Nutzen hat. 


Quengeln bat feinen Urſprung, von dem alten 
Worte Quen, oder Kwen, welches ſo wol, eine ver⸗ 
heirathete Frau, als auch eine jede Perſon, weibliches 
Geſchlechts bedeutete. Und eben wie das Wort Frau, 
bisweilen beſonders von einer verheiratheten, bisweilen 
auch als ein Ehren Name gebraucht, und dem maͤnnli⸗ 


1 chen, 
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chen, Herr „entgegen geſetzet wird, wie man denn ſo 
gar, an eine Koͤnigin ſchreibt: Alerhnadigſte Frau, ſo 
wurd auch vorzeiten, das Wort Quen, in der Bedeu⸗ 

tung eines Ehrennamens genommen, woraus vermuth⸗ 


lich, das engliſche Wort Queen, eine Ka entſtan⸗ 
den iſt. 


Man hat es aber auch beben in einem veraͤchtli⸗ 
chen Sinn, fuͤr ein unzuͤchtiges Weibsbild gebraucht; 
Wobei jedoch Wachter bemerket, daß es alsdann alle⸗ 
mal verſtuͤmmelt, und eine vorhergehende Syllbe ausge⸗ 
laſſen ſey. Z. E. cen, für hor-cwena, mertirix. 


Mich duͤnkt alſo das Wort quengeln, ſey nicht gaͤnz⸗ 

lich zu verwerfen und bedeute noch etwas anderes, als 
das Wort kaͤndeln. Beide werden zwar oft als einerlei 
bedeutend gebraucht; Allein der Etymologie nach, ſiehet 
taͤndeln mehr darauf, daß man ſich immer mit allerlei 
Kleinigkeiten zu thun mache, Quengeln hingegen, gibe 
mehr ein weibiſches Weſen zu erkennen, welches nan in 
ſeinem ganzen Betragen, von ſich blicken laͤßt. 


Ein taͤndelicher oder taͤndelhafter Menſch, iſt der⸗ 
jenige, welcher ſich nur immer, bei geringen Dingen und 
Kleinigkeiten aufhält, deſſen Reden und Geſpraͤche, auf 
nichts anders, als dergleichen Dinge gerichtet find, und 
der, wenn er bisweilen gensthiget iſt, etwas wichtigeres 
zu thun, ſich dennoch, durch alle vorkommende Kleinig⸗ 
keiten abhalten laͤßt, es mit wahrem Ernſt und Eifer 3 
verrichten. 


Ein quengelicher Menſch, i derjenige, welcher in 
ſeinem ganzen Betragen, etwas weibiſches an ſich hat, 
dem alles empfindlich iſt, der ſich vor jeder rauhen Luft 
fuͤrchtet, den eine Falte im Hemde, ſchon druͤcken und 
beſchwerlich ſeyn kann, und dergl. 


N 5 Eins 
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Eine Mutter tändelt mit ihrem Kinde, wenn ſie 
nur immer von allerlei unnuͤtzen Dingen und Kleinigkei⸗ 
ten mit ihm redet, ihm nichts als Spielſachen in die Haͤn⸗ 
de gibt, und es dabei aufhaͤlt, anſtatt daß ſie das Ge⸗ 
muͤth und das Herz deſſelben, ſollte zu bilden ſuchen: 
Sie taͤndelt mit ihrem Kinde, wenn ſie ſich ihm gleich 
ſtellet, ſeine gebrochene und lallende Sprache mit beſon⸗ 
derem Vergnuͤgen nachmacht, dem Kinde auf eben ſolche 
Weiſe liebkoſet, wie es ihr thut, und ſich uͤberhaupt, bei 
nahe eben ſo kindiſch betraͤgt, wie das Kind ſelber. 


Die Mutter quengelt mit ihrem Kinde, wenn ſie es 
gar zu zaͤrtlich und weichlich hält, es nicht in die Luft will 
gehen, es keine harte Speiſen genießen, ja wol gar, ofte 
nicht will ſatt eſſen laſſen, aus Furcht, daß es ihm ſcha⸗ 
den moͤchte, und dergl. 


Man nennet taͤndeliche Reden, dieſenigen welche 
von allerlei Kleinigkeiten handeln, und worin nichts ernſt⸗ 
haftes und geſetztes iſt. Quengeliche Reden, ſind die⸗ 
jenigen, welche eine uͤbertriebene Zaͤrtlichkeit und Weich⸗ 
lichkeit zu erkennen geben. Es wuͤrde z. E. quengelich 
von einem Manne ſeyn, wenn er ſeinen Freund, mein 
Herzchen, mein Seelchen nennen wollte, und dergl. 


Bisweilen wird das Wort taͤndeln, auch in einem 
guten Sinn gebraucht, und heißt alsdann ſo viel, als in 
Kleinigkeiten, auf eine angenehme Weiſe ſcherzen. Da⸗ 
her wird es auch oft mit Scherzen verbunden: Scher⸗ 
zen und taͤndeln. Mit einem Frauenzimmer taͤndeln. 
Es iſt aber doch allemal zugleich der Begriff dabei, daß 
man die Sprache und Redensarten, dererjenigen gebrau⸗ 
che, welche nur immer, von ſolchen Kleinigkeiten zu re⸗ 
den gewohnt ſind. So taͤndelt Gesner, bisweilen in ſei⸗ 
nen Idyllen, weil er dergleichen Dinge, auf eine ſehr 
angenehme und ſcherzhafte Weiſe vortraͤgt, und ſo 5 die 

pra⸗ 
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Sprache ſolcher taͤndelichen Leute ganz natürlich ge⸗ 
braucht. 


Das Wort quengeln, wird niemals in einem guten 
Verſtande genommen. 


EFT 
104) Bewegen. Regen. 


Der Unterſchied zwiſchen dieſen Wörtern, ſcheinet mie 
darin zu beſtehen, daß das erſte ganz allgemein ge⸗ 
braucht wird, und ſo wol eine geringe, als auch eine ſtar⸗ 
ke und heftige Bewegung anzeigen kann; Das zweite 
hingegen, nur eine geringe, und oft kaum merkliche Be⸗ 
wegung zu erkennen gibt. 
Man beweget ſich, wenn man gehet, laͤuft, arbeitet 
u. ſ. w. Ein ſchlafender Menſch, oder ein ſolcher welcher 
in Ohnmacht lieget reget ſich, wenn er nur eine ganz ge⸗ 
ringe Bewegung macht, woraus man ſehen kann, daß er 
aufwachen, oder wieder zu ſich ſelbſt kommen wolle. Im 
Fruͤhjahre, regen ſich, die Froͤſche im Waſſer, die Bie⸗ 
nen im Bienenſtock, die Wuͤrmer fangen an ſich zu re⸗ 
gen, das iſt, da fie vorher, gleichſam fuͤhllos, und wie 
tod waren, ſo fangen ſie nun wieder an, ſich ein wenig 
zu bewegen. Es iſt ſo enge, daß man ſich kaum regen 
kann, das heißt, man kann kaum eine ganz geringe Be⸗ 
wegung machen. Er kann dieſe Laſt nicht regen, das iſt, 
er kann ſie nicht einmal ein wenig bewegen. Er kann 
nicht Hand nicht Fuß regen. Er kann die Zunge nicht 
regen, das iſt, er kann mit dieſen Gliedern, auch nicht 
eine geringe Bewegung machen. 


Man verknuͤpfet daher bisweilen, beide Woͤrter mit⸗ 
einander: Sich nicht regen noch bewegen koͤnnen, als⸗ 
dann aber, will es ſo viel ſagen, man koͤnne nicht ein⸗ 

mal 


* 
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mal eine geringe, vielweniger eine ſtaͤrkere, und groͤßere 
Bewegung machen. BR 
Bisweilen wird das Wort regen, befonders von ſol⸗ 
chen Dingen gebraucht, welche ein Lehen haben, und fich 
durch eine ihnen eigene und natürliche Kraft bewegen, und 
in ſolchem Verſtande komt es ſehr oft in der Bibel vor. 
Z. E. 1. B. Moſ. 7. v. 21. Da ging alles unter, das 
ſich reget auf Erden. Cap. 8. v. 17. Reget euch auf 
Erden, und ſeyd fruchtbar. 3. B. Moſ. 11. v. 1. Alles 
was ſich reget im Waſſer, u. a. m. So ſagt man auch, 
die Wuͤrmer fangen an ſich u regen: Die Jungen re⸗ 
gen ſich in den Eiern, die jungen Bienen regen ſich in 
den Zellen. u. dergl. 5 

Uneigentlich fagt man: Eine Gemüthebewegung 
und eine Gemuͤthsregung, aber auch alsdann, druͤcket 
das erſte, etwas ſtaͤrkeres aus. Die heftigen Leiden⸗ 
ſchafften, wird man wol Gemuͤthsbewegungen, nicht 


aber, Gemuͤthsregungen nennen, ſondern vielmehr das 


lezte nur alsdann gebrauchen, wann die Ledenſchafften 

noch in ihrem Anfange find, und das Gemuͤth, dadurch 
noch nicht ſtark geruͤhret wird. Daher ſagt man auch, 
von den Anfaͤngen einer Leidenſchafft, fie reget ſich: Der 
Zorn regete ſich bei 125 Die Liebe regete ſich in ihrem 
Herzen: Es regete ſich eine Begierde, u. ſ. w. Und 
auf gleiche Weiſe: Es reget ſich ein Geruͤcht, das iſt, 
es faͤngt gleichfam an, in Bewegung zu kommen. Es 
regen ſich allerlei Krankheiten, das iſt ſie fangen an, un⸗ 

ter den Leuten herumzugehen, 

Anmerk. Gott ſched macht bei dem Worte Bewegen, die 
Anmerkung, es habe wenn es im moraliſchen, Verſtan⸗ 
de gebraucht wird, im imperf. ich bewog, und im perf. 
ich habe bewogen: Im phyſikaliſchen hergegen, gehe 
es richtig, und habe im imperf. ich bewegete, und im 
perf. ich habe beweget. Mich duͤnkt, man koͤnne die⸗ 

ſen Unterſchied ganz wol gelten laſſen, wie er denn auch 

von 


7 
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don vielen beobachtet wird. Unterdeſſen hat es D. Aus 

ther, in der Ueberſetzung der Bibel, allemal als ein rich⸗ 
tiges Zeitwort gebraucht, und auch im moraliſchen Ver⸗ 
ſtande, das unperk. ich bewegete, und das pertect. ich 

habe beweget, geſetzet. 3. B. Hiob. 2. v. 3. Du aber 

baſt mich) beweget Apoſt. Geſch. 13. v. 50. Die Juden 
bewegeten die andaͤchtigen Weiber, u. d. m. 


at- ar. sat. ct al o f ac crab er. c oi obi 
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Cen einigen Redensarten, wird das Wort kuͤhren, als 
as gleichbedeutend mit regen gebraucht. Man ſagt z. 
E. Die luft iſt fo flille, daß auch kein Blatt ſich veget, 
und, fie iſt fo ſtille daß auch kein Blatt ſich ruůͤhret. Er kann 
nicht Hand, nicht Fuß regen, und, er kann nicht Hand, 
nicht Fuß ruͤhren. Es iſt hier ſo enge, daß man ſich 
nicht regen kann, und auch, es iſt ſo enge, daß man ſich 
nicht ruͤhren kann, und dergl. 3 


Mich duͤnkt aber, das Wort rühren, druͤcke in fol- 
chen Redensarten, mehr eine Umkehrung, oder Wen⸗ 
dung einer Sache, von einer Seite zur anderen, regen, 
nur bloß eine geringe, und faſt unmerkliche Bewe⸗ 
gung aus. 0 hr 

Es reget ſich Fein Blatt, will ſo viel ſagen, die Luft 
macht nicht die geringſte Bewegung in den Blaͤttern. 
Es ruͤpret ſich kein Blatt, heißt fo viel, es wendet ſich 
kein Blatt, von einer Seite zur anderen. ˖ 

N g 


Er kaun nicht Hand, . regen, das iff, er 
kann gar keine Bewegung damit machen. Er kann nicht 
Hand, nicht Fuß ruͤhren, das iſt, er kann dieſe Glieder, 
nicht von einer Seite zur anderen wenden, u. ſ. w. | 


9 


Man 
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Man ſagt bisweilen, wenn man jemand antreibet, 
daß er geſchwinder und eilfertiger ſeyn ſoll: Ruͤhre dich, 
oder, rege dich; Allein es geſchiehet ſolches, mit einer 
redneriſchen Figur, da weniger geſagt, als verſtanden 
wird. (Meioſis, cum minus dicitur, quam intelligitur). 


reer 
106) Erwecken. Erregen. 


Qn dem eigentlichen Verſtande, wird das Wort erwe⸗ 
as cken, nur von Schlafenden, oder Todten gebraucht, 
und heißt ſo viel, als wach, munter machen, oder leben⸗ 
dig machen. Dann aber, iſt es gar nicht, mit erregen 
gleichbedeutend. In einem uneigentlichen Verſtande 
hergegen, wenn es fo viel heißt, als in Bewegung ſe⸗ 
tzen, werden beide Woͤrter, ſehr oft als gleichbedeutend 
genommen. 

1. Nur iſt vors erſte, dieſer Unterſchied zu bemer⸗ 
ken, daß das Wort erwecken nur in einem moraliſchen, 
erregen aber, ſo wol im moraliſchen, als phyſikaliſchen 
Verſtande gebraucht werden koͤnne. Man ſagt z. E. 
Die Pferde erregen den Staub, wenn ſie laufen: Der 
Wind erreget die Wellen des Meeres, u. dergl. Hier 
wuͤrde man nicht ſagen koͤnnen: Die Pferde erwecken 
den Staub: Der Wind, erwerfe: die Wellen, u. ſ. w. 


2. Vors zweite, wenn beide Woͤrter, in einem mo⸗ 
raliſchen Verſtande gebrauchet werden, z. E. eine Lei⸗ 
denſchafft bei jemand erwecken, und auch, eine Leiden⸗ 
ſchafft erregen: Dadurch wurd bei ihm, die Begierde 
erwecket, und dadurch die Begierde bei ihm erre⸗ 
get. Dieſes erweckte feinen Geiz, feinen Hochmuth, ſei⸗ 
nen alten Haß, und dergl. und dieſes erregete feinen Geiz, 
feinen Hochmuth, feinen alten Haß, und dergl. fo iſt 
das erſte, eine Gleichnißrede, welche von der Erweckung 

f eines 
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eines Schlafenden hergenommen ift, und den Begriff 
gibt, daß die Leidenſchafft, oder Begierde, vorher gleich- 
ſam geſchlafen habe und ſtille geweſen ſey, nun aber er⸗ 
muntert und in Bewegung gebracht werde: Das zweite 
hat bloß eine Abſicht darauf, daß ſie in Bewegung ge⸗ 
ſetzet werde. Das erſte ſcheinet auch, noch etwas meh⸗ 
reres, und eine ſtaͤrkere Bewegung auszudruͤcken als das 
letzte. 


In der Bibel, wird das Wort erwecken, bisweilen 
von gewiſſen Perſonen gebraucht, welche Gott der Herr 
auf eine befondere Weiſe kommen laſſen, um ſich derſel⸗ 
ben zu irgend einer Abſicht zu bedienen. B. d. Richt. 2. 
v. 18. Wenn der Herr, ihnen Richter erweckte. 5. B. 
Mof. 18. v. 15. Einen Propheten wie mich, wird dir 
der Herr dein Gott erwecken. 1. B. d. Koͤn. 11. v. 14. 
Der Herr erweckte Salomo, einen Widerſacher, u. d. m. 
In weltlichen Schriften aber, und im gemeinen Leben, iſt 
dieſe Redensart nicht gebräuchlich. 


IR RR BR ER doc Feber 
107) Straße. Gaſſe. 


E⸗ kommt mir ſehr wahrſcheinlich vor, daß das Wort 

Straße von dem Lateiniſchen ſtrata, ſtrata via, ſei⸗ 
nen Urſprung habe. Im Riederdeutſchen, hat man das 
t, welches die Oberdeutſchen in 8, verwandelt haben, bei⸗ 
behalten, die Strate. Eigentlich bedeutet es alſo einen 
gepflaſterten Weg, denn es war bei den Roͤmern die Ge⸗ 
wohnheit, daß ſie die großen Wege, von einem Orte zum 
andern zu pflaſtern pflegten, und dieſe wurden vir ſtrate 
genannt. 


Hernach hat man es überhaupt, im Deutſchen, von . 
allen großen und breiten Wegen gebraucht, und in ſol⸗ 


chem 
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chem Verſtande, habe ich den Unterſchied zwiſchen Weg 
und Straße ſchon im ıften Th. 323. & bemerket. 


Da in den Staͤdten, und auch bisweilen in den Doͤr⸗ 
fern, die Wege zwiſchen den Häufern, pflegen gepflaſtert 
zu werden, ſo hat man, in einem engeren Sinn, das 
Wort Straße, beſonders von ſolchen gepflafterten Wer 
gen zwiſchen den Haͤuſern in den Städten und Dörfern 
gebraucht. Und dann kommt es mit Gaſſe uͤberein, in 
welchem Verſtande ich hier, den Unterſchied zwiſchen die⸗ 
ſen Woͤrtern zu beſtimmen habe. ö 

Friſch, halt dafür, fo ferne der Weg mit Haͤuſern 
bebauet iſt, heiße er, eine Gaſſe, vicus, und fo ferne er 
mit Steinen gepflaſtert iſt, heiße er eine Straße, ftrata. 
S. Friſch. W. B. beim W. Gaſſe. 45 

Vielleicht haben die Alten, dieſen Unterſchied mehr 
beobachtet, denn man findet, daß auch ein breiter Raum 
oder Weg, zwiſchen den Haͤuſern in einer Stadt, eine 
Gaſſe genannt wird. z. E. DR 20. v. 3. Mache dir 
Gaſſen zu Damasko. Nehem. 8. v. 3; Esra las das 
Geſetz Buch, auf der breiten Gaſſe, u. d. m. 


Allein da jetzt uͤberhaupt alle Wege, in den Staͤdten 
pflegen gepflaſtert, und auf beiden Seiten, mit Haͤuſern 
bebauet zu ſeyn, ſo hat der Gebrauch, noch einen ande⸗ 
ren Unterſchied eingefuͤhret: Nehmlich man nennet ge⸗ 
woͤhnlicher Weiſe, die großen und breiten gepflaſterten 
Wege, zwiſchen den Haͤuſern, Straßen, die kleinen und 
engen hingegen Gaſſen. b 

So ſagt man: Die breite Straße, aber nicht die 
breite Gaſſe. Es iſt in allen großen Straßen ausgeru⸗ 
fen worden, nicht es iſt in allen großen Gaſſen ausge⸗ 
rufen worden. Hingegen: Er wohnet dort in der kleinen 
Gaſſe, und dergleichen. 6 * 


Se Hans 
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Hans in allen Gaſſen, nennet man einen Menfchen, 
welcher allenthalben herum laͤuft, und etwas neues zu er⸗ 
fahren ſucht, oder welcher ſich um alle Dinge bekuͤmmert, 
ob ſie ihn gleich nichts angehen. 

Bei den Soldaten, heißt Gaſſenlaufen, ſo viel als 
Spießruthen laufen. Jemand in die lange Gaſſe krie⸗ 
gen, heißt, ihn zwiſchen die beiden Reihen, der geſtell⸗ 
ten Soldaten bringen, welche ihn mit Ruthen hauen muͤſ⸗ 
ſen, da es ſo enge iſt, daß er nicht ausweichen kann, und 
der Weg, ihm nothwendig lang werden muß, ehe er zum 
Ende kommt, weil jeder Schritt, den er in dieſer Gaſſe 
thut, ihm neue Hiebe zuziehet. 


ee 
108) Speer. Spieß. g 


peer, oder wie andere auch ſchreiben Spaͤr, ſcheinet 
bei den Alten, ein kleiner Spieß, geweſen zu ſeyn, 
welchen man auch zum Werfen gebrauchen konnte, und 
Friſch führet aus dem Feltus an: Spara minimi gene- 
ris ſunt jacula. Teli gallici genus. S. Friſch. B. 
W. Spar. Wachter ſagt: Idem telum, vocatur fra- 
mea. Wenn dieſes iſt, ſo beſchreibet es Tacitus, de 
moribus germ. cap. 6. Frameas gerunt, angufto et 
brevi ferro, ſed ita acri, et ad uſum habili, ut eodem 
telo, prout ratio poſcit, vel cominus, vel eminus 
pugnent. 5 * 

Ob das Wort Speer, von dem Griechiſchen oer, 
vibro herkomme, laſſe ich dahin geſtellet ſeyn; Das la⸗ 
teiniſche framen aber, welches Tacitus, vermuthlich von 
den Deutſchen genommen, und nach der lateiniſchen 
Mundart gebildet hat, ſtheinet mir, von dem deutſchen 
Worte Pfriem, und Spieß von Spitze den Urſprung 
zu haben. 

Stoſchs, II. Th, S \ Jeßt 
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Jegt iſt das Wort Speer, ganz aus dem Gebrauch 
gekommen, außer daß man ſich deſſelben, noch von dem⸗ 
jenigen Spieße bedienet, womit die Seite Chriſti, am 
Kreuze iſt geoͤfnet worden. Der Krieges Knechte einer, 
oͤfnete feine Seite mit einem Speer. Joh. 19. v. 34. 

Man ſagt: Bei den Catholiken, will man noch das 
Eiſen, von dem Speer zeigen, womit die Seite Chriſti 
iſt durchſtochen worden. Oder, unter ihren Reliquien, 
zeigen ſie noch den Speer, womit der Krieges Knecht die 
Seite Chriſti geoͤfnet hat. 5 

Spieß, wird in einem ſehr weitlaͤuftigen Verſtan⸗ 
de, von mancherlei Dingen gebraucht. Man hat Brat⸗ 
ſpieße, Jaͤgerſpieße, Wurfſpieße, Knebelſpieße, und 
dergleichen. 7 2 . 


Not. Gottſched will, man ſolle das Wort Knebelſpieß, 
mit einem ſchreiben, Knsbelſpieß, indem er es von 

Knabe herleitet, und meinet es heiße ſo viel, als ein na⸗ 
benſpieß. So auch Rnäbelbart, ein Knabenbart. ©. 
Gottſch. Spr. K. S. 67. Allein mich duͤnkt, es ſey befz - 
fer, die alte Rechtſchrelbung beizubehalten, und das Wort 
Knebelſpieß, werde richtiger von Knebel hergeleitet, 
und bedeute einen ſolchen Spieß, der unter dem ſpitzigen 
Eiſen, noch ein Queer Eiſen, wie einen Knebel hat, wel⸗ 
ches dazu dienet, daß der Spieß, nicht gar zu tief ein⸗ 
dringe, ſo daß er leicht wieder könne herausgezogen wer⸗ 
den, ſondern nur eben, fo tief gehe, daß die Wunde roͤd⸗ 
lich ſey, und man ihn leicht wieder zurück ziehen konne. 
Dieſe Etymologie hat auch Friſch, im W. B. angenom⸗ 
men. Er ſagt: Knebel am Schweineſpieß, Lignum vel 
„ferrum trans verſum in venabulg, daher ſolche Spieße 
„Knebelſpieße heißen. „ 9 

Knebelbart, ſcheinet mir ebenfalls, richtiger von Knebel 
abgeleitet zu werden, indem es einen ſolchen Bart bedeu⸗ 
ter, der wie ein Knebel, queer über dem Munde ſieget. 
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gebracht. Entruͤſtet. 


Beide Woͤrter, werden von der Erweckung des Zorns 
gebraucht, das letzte aber, ſcheinet noch etwas meh⸗ 
reres auszudruͤcken als das erſte. N 


Aufbringen, zeiget nur an, daß das Gemuͤth eines 
Menſchen, in Bewegung geſetzet, und der Zorn bei ihm 
gleichſam in die Hoͤhe gebracht werde, oder aufſteige. 
Entruͤſten, gibt zu erkennen, daß ihm die Gemuͤchsru⸗ 
he, und die gehoͤrige Faſſung benommen werde, und der 
Zorn ihn in ſolche Bewegung ſetze, wobei er nicht ruhig 
ſeyn kann. 1 ! 

Es komt her, von dem alten Worte Nufte, oder 
Ruͤſte, welches Ruhe oder Raſt bedeutet; Daher findet 
man bisweilen die Redensart: Die Sonne gehet zu Ru⸗ 
ſte, das iſt, ſie gehet zur Ruhe, oder ſie gehet unter: 
Und an einigen Orten nennet man den Sarg, einen Nüfte 
kaſten, das iſt, ein Ruhekaſten. Die vorgeſetzte Syll⸗ 
be, ent, benimmt zuweilen den Wörtern ihre Bedeutung, 
3. E. Entehren, der Ehre berauben, entwaffnen, ent⸗ 
kleiden, enterben, der Waffen, der Kleider, der Erb⸗ 
ſchafft berauben. Entruͤſten, heißt alſo eigentlich, je⸗ 
mand der Ruhe berauben, ihn in Unruhe fegen, 


Mich duͤnkt daher, wenn man ſagt: Als der Koͤnig 
hoͤrete, wie ſich dieſer Mann verhalten hatte, wurd er 
ſehr wider ihn aufgebracht, ſo gebe man nur zu erkennen, 
daß fein Gemuͤch in Bewegung gekommen, und der Zorn 
bei ihm aufgeſtiegen ſey. Hingegen, wenn man ſagt: 
Der Koͤnig wurd entruͤſtet, ſo zeige ſolches, eine hefti⸗ 
gere Gemuͤthsbewegung an, welche ihm keine Ruhe ge⸗ 
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laſſen, ſondern ihn zur Rache oder Strafe bewogen 
habe. ; 

So koͤnnte man auch ſagen: Als die Schmeichler des 
Alexanders die Thaten ſeines Vaters Philipp verkleiner⸗ 
ten, und ihn als einen Fuͤrſten vorſtelleten, welcher nichts 
außerordentliches an ſich gehabt, wurd Clytus dadurch 
dergeſtalt aufgebracht, das iſt, fein Gemuͤth kam in 
Bewegung, der Zorn ſtieg dergeſtalt bei ihm auf, daß 
er hinwiederum anfing die Thaten Alexanders zu verklei⸗ 
neren, und als er ſo gar ſtacheliche Reden, wider ihn 
brauchte, wurd Alexander ſo entruͤſtet, das iſt, er kam 
dergeſtalt aus ſeiner Gemuͤthsfaßung und Ruhe, daß er 

ſich nicht mehr halten konnte, ſondern einen Spieß er⸗ 
griff, und den Clytus durchſtach. 

Saneballat , wurd zornig, und ſehr entruͤſtet, daß 
die Juden anfingen, die Mauern zu Jeruſalem zu bauen. 
Nehem. 4. v. 1. Das iſt, der Zorn ließ ihm keine Ru⸗ 
he, ſondern bewog ihn, ſich auf alle moͤgliche Weiſe, dem 
Bau zu widerſetzen, und ihn zu hindern. 


no) Muthwille. Frevel. Muthwil 
lig. Frevelhaft. 


Di Alten, brauchten die Woͤrter Muthwille und 

muthwillig, bisweilen für freiwillig, oder für fo 
etwas, was jemand aus eigenem guten Willen thut. So 
führet Friſch, aus dem Schwaben Spiegel, die Ne: 
densart an: Gibt er den Raub wieder, ohne Zwangſal, 
von eigenem Muthwillen; Und in ſolchem Verſtande, 
wird es auch in der Bibel, wiewol nur von boͤſen Dingen 
gebraucht. Pf. 58. v. 3. Muth willig thut ihr unrecht. 
Hebr. 10, v. 20. So wir muthwillig fündigen, u. a. m. 


Dem 
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Dem heutigen Gebrauch nach, haben dieſe Wörter, 
allezeit einen boͤſen Verſtand, und werden uͤberhaupt von 
ſolchen böfen Handlungen geſagt, welche jemand mit Vor⸗ 
ſatz, und einer gewiſſen Dreiſtigkeit begehet. 


Frevel und frevelhaft, zeigen ebenfalls fo etwas Boͤ⸗ 
ſes an, was mit Vorſatz und Dreiſtigkeit gethan wird, 
und kommen alſo mit Muthwillen uͤberein; Allein ſie 
drucken zugleich noch etwas mehreres aus, und führen den 
Begriff, ſo wol einer groͤſſeren Bosheit, welche andern 
zu ſchaden ſucht, als auch einer beſonderen Verwegenheit, 
und Frechheit, in Begehung des Boͤſen mit ſich. 

Der Muth willige chut das Boͤſe, mit Vorſatz und 
Dreiſtigkeit, der Frevelhafte, thut es aus Bosheit, mit 
Vorſatz und Verwegenheit. N 

Man ſagt z. E. Er treibt allerlei Muthwillen, oder, 
er begehet Muthwillen, und zeiget damit an, daß je⸗ 
mand mit Vorſatz, und auf eine dreiſte Weiſe, allerlei 
Boͤſes thue. Er treibt allerlei Frevel, oder er begehet 
Frevel, gibt zu erkennen, daß er nicht nur mit Vorſatz, 
ſondern auch aus Bosheit, auf eine unverſchaͤmte und 
freche Weiſe, ſolche Dinge thue, wodurch er anderen ſcha⸗ 
det, und ſie einpfindlich beleidiget. 

Eine Frevelthat, iſt alſo mehr als ein Muthwille, 
nehmlich eine ſolche boͤſe That welche nicht nur mit Vor⸗ 
ſatz, ſondern auch mit Bosheit, und unverſchaͤmter Frech⸗ 
heit, zum Schaden eines anderen begangen wird, und 
es wird oft, beſonders von koͤrperlichen Beleidigungen, 
oder Beſchaͤdigungen geſagt. ; g 

Wachter bemerket, daß das Wort Frevel, in dem 
Alemanniſchen Gericht, auf zweierlei Weiſe ſey gebraucht 
worden. f 8 

1. Erſtlich von einer ſolchen beleidigenden That, welche 
mit einer Geld Strafe, 19 5 ausgeſoͤhnet werden, 7 N 
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bei er aus Jure prov. alam. c. 64. folgendes anfuͤhret. Es 
mag ein man umb Fraevel, drier buz ſchuldig wer- 
den. Tut er ain Fraevel in der Kirchen, oder in dem 
Frithof, er muz gaiſtlichem gericht buzzen,: und 
weltlichem gericht, und jenem, an dem er gefrae- 
velt hat: das ſind drie buz. Das heißt: Es mag je⸗ 
mand um eines Frevels willen, dreier Buſſen, (oder 
Geld Strafen) ſchuldig werden. Thut er einen Frevel 
in der Kirche, oder auf dem Kirch Hofe, ſo muß er dem 
geiſtlichen Gerichte buͤſſen, und dem weltlichen Gerichte, 
und demjenigen, an welchem er gefrevelt hat, das ſind 
drei Buſſen (Geld Strafen). . 

2. Zweitens, von einem ſolchen Verbrechen, wel⸗ 
ches mit dem Tode geſtrafet wurde. Jus prov. alam. cap. 
3. Ein Vogt foll rihten, über den todflag, und alle 
Fraevel, und wunden, und (wertzucken, und haim- 
ſuchen, und ſwaz Fraevel und unzucht haizzet. Das 
iſt: Ein Vogt ſoll richten, uͤber den Todſchlag und alle 
Frevel, und Wunden, und Schwerdzuͤcken, und Ein⸗ 
brechen in die Haͤuſer, und was Frevel und Unzucht 
heiſſet. N nn 

Friſch, hat bei nahe eben daſſelbe. „Der groſſe 
„und hohe Frevel, ſchreibt er, iſt Blut Runſt, der 
„kleine und niedere Frevel, Scheltworte, Backenſtreiche,, 
win 

In beiden Fällen aber ſcheinet das Wort Frevel, 

den Begriff einer ſolchen böfen That zu geben, welche 
nicht nur mit Vorſatz, ſondern auch aus Bosheit, und 
‚Ruf eine freche, oder verwegene Weiſe, zum Schaden 
kines anderen begangen wird. Und dieſer Begriff, iſt 
allemal damit verknuͤpfet, wenn es auch von anderen bö- 
ſen Handlungen gebraucht wird. 


So wird die That Uſa, welcher die Bundeslade an⸗ 
ruͤhrete ein Frevel genannt 2 B. Sam. 6. v. 7. weil er es 
mit 
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mit Verwegenheit, wider das ausdruͤckliche Verbot Got⸗ 
tes that. Pf. 38. v. 11. heiſſen frevele Zeugen, ſolche, 
welche mit unverſchaͤmter Frechheit und Bosheit, ein fal⸗ 
ſches Zeugniß ablegen. 


Die Wörter Frevel, frevelhaft, freventlich u. ſ.w. ha⸗ 
ben allemal einen ſehr boͤſen Verſtand: Die Woͤrter Muth⸗ 
wille und muthwillig, werden bisweilen in einem gelin⸗ 
deren Verſtande gebraucht, von den geringen Bosheiten 
und Unartigkeiten der Kinder. Man ſagt: Ein muth⸗ 
williger Knabe: Das Kind thut allerlei Muthwillen: 
Du muſt nicht muthwillig ſeyn und dergl. Oder auch 
im Scherz: Was das für ein Muth wille iſt? Sie find 
heute ſehr muthwillig, u. dergl. e | 


m) Leichtfertig. Muthwillig. Leicht: 
fertigkeit. Muth willigkeit. 


Der Etymologie nach, gibt das Wort leichtfertig, 

überhaupt eine Fertigkeit, oder ein Bereit ſeyn, zu 
einer Sache zu erkennen, und die Alten haben es auch 
bisweilen in einer guten Bedeutung gebraucht, wie Friſch 
im Woͤrterb. zeiget, da er Ryffs Geſundheits Spie⸗ 
gel fol. 23. anfuͤhret, wo es heißt: „Die leichtfertigſte 
„Uebung iſt, daß wir je der weilen ſaͤnftlichen erſpa⸗ 
„ tieren. 1 0 

In der Bibel ſtehet es mehrentheils, für unbeſtaͤn⸗ 
dig, leichtſinnig oder unbeſonnen z. E. Richt. 9. v. 4. Abi⸗ 
melech beſtellete leichtfertige Leute. Nach der Grund⸗ 
ſprache heißt es eigentlich unbeſtaͤndige, oder leichtſinnige 
Leute, das iſt, ſolche die nichts zu verliehren hatten, und 
ſich kein Gewiſſen machten, ſein boͤſes Vorhaben, aus⸗ 
fuͤhren zu helfen. 5 4 
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Allein, dem heutigen Gebrauch nach, nennet man 
leichtfertig, denjenigen welcher ſich zu allerlei kleinen 
Bosheiten, und zu ſolchen Dingen, wodurch er jemand 
einen Poſſen ſpielen kann, ſehr leicht, fertig und bereit 
finden laͤßt. Denn von groben und ſchaͤndlichen Boshei⸗ 
ten oder Verbrechen / wird es niemals gebraucht. Einen 
Moͤrder, Dieb, Straſſenraͤuber und dergleichen, wird 
man niemals einen leichtfertigen Menſchen nennen. 


Es kommt alſo einiger Maaſſen, mit muthwillig 
uͤberein, wenn nehmlich dieſes letztere, in einem gelinden 
Verſtande, oder im Scherz gebraucht wird. Die Muth⸗ 
willigkeit aber, zeiget mehr, einen böfen Vorſatz, und 
eine gewiſſe Dreiſtigkeit in der Ausfuͤhrung an: Die Leicht⸗ 
fertigkeit fuͤhret mehr den Begriff einer natuͤrlichen Fer⸗ 
tigkeit und Bereitwilligkeit zu ſolchen kleinen Bosheiten, 
und einer beſonderen Verſchlagenheit, in der Ausuͤbung 
derſelben mit ſich. 

Man nennet einen muth willigen Knaben, denjeni⸗ 
gen der mit Vorſatz und mit einer gewiſſen muthigen und 
zuverlaͤſſigen Dreiſtigkeit, allerlei Böfes thut, indem er 
ſich darauf verlaͤßt, daß er ungeſtraft durchkommen werde. 
Einen leichtfertigen Knaben, denjenigen der allezeit be⸗ 
reit iſt, allerlei kleine Bosheiten auszuuͤben, und ande⸗ 
ren einen Poſſen zu ſpielen, welches er gemeiniglich mit 
vieler Verſchlagenheit thut. d 

So ſagt man auch im Scherz: Sie ſind heute ſehr 
muthwillig, das iſt, Sie üben mit Vorſatz allerlei kleine 
Bosheiten aus, und haben eine ſolche zuverlaͤſſige Drei⸗ 
ſtigkeit dabei, als ob Sie verſichert waͤren, daß man es 
nicht raͤchen, oder Ihnen wieder, „dafür etwas anhengen 
werde. Sie find heute ſehr leichtfertig, das it, Sie 
ergreifen ſehr fertig, eine jede Gelegenheit, kleine Bos⸗ 
beiten auszuuͤben, und thun es, auf eine verſchlagene 
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Es ſcheinet, daß alle dieſe Woͤrter, zuerſt von der Hand 

ſind gebraucht worden, in dem Verſtande, daß man 
damit etwas zu ſich ziehe. Hernach hat man ſich derſel⸗ 
ben, auch von dem Verſtande und dem Gemuͤthe, und 
uͤberhaupt von einer jeglichen Art und Weiſe bedienet, wo⸗ 
durch man ſich etwas zueignet, oder es in ſeine Gewalt zu 
bekommen ſucht. ; 


In dem Begriff des Zueignens, oder Bemaͤchtigens 
einer Sache, kommen fie alſo mit einander überein, und 
geben zu erkennen, daß man etwas haben wolle, und es 
ſich zueigne, um davon einen gewiſſen Gebrauch zu machen. 


Nehmen leitet Wachter her, von den alten Islaͤn⸗ 
diſchen Worte nefi, welches eine Hand bedeutet, und 
mit dem Zeitworte nau wen, zuſammenziehen, uͤberein 
kommt, ſo daß es eine Abſicht hat, auf das Zuſammen⸗ 
ziehen, oder zuſammenthun der Hand, womit man etwas 
nimmt und zu ſich ziehet. 


Es iſt ſehr allgemein, und wird von allen Dingen ge⸗ 
ſaget, welche man ſich zueignen, oder bei ſich haben, oder 
zu ſeinem Nutzen anwenden will: Faſſen, ſcheinet noch 
beſonders, den Begriff des Haltens ſolcher Dinge mit 
ſich zu führen, welche man nicht von ſich, oder nicht fal⸗ 
len laſſen will, und greifen, bisweilen nur eine mehrere 
Geſchwindigkeit, bisweilen aber auch, ein Halten oder 
Faſſen ſolcher Dinge anzuzeigen, welche uns entgehen 
wollen, oder welche man uns zu entziehen ſucht. 

Man nimmt, eine Summe Geldes, ein Geſchenk 
welches uns gegeben wird, ein Buch welches wir leſen, 
ein Kleid welches wir anziehen wollen, u. ſ. w. Man 
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nimmt jemand in den Wagen, welchen man bei ſich ha⸗ 
ben will, oder an ſeinen Tiſch, welcher mit uns ſpeiſen 
fol, u. . w. Man nimmt unrechtmaͤßiger Weiſe, das⸗ 
jenige was uns nicht zukommt, ſo ſagt man: Anderen 
das Ihrige nehmen, und es wird uͤberhaupt von einer 
jeglichen Zueignung einer Sache geſagt, welche man zu 
ſeinem Nutzen anwenden, oder wovon man einen Gebrauch 
machen will. Man ſagt: Zur Ehe nehmen; Einen 
Mann nehmen: Eine Frau nehmen: Arzenei nehmen: 
Die Poſt nehmen, und dergl. 0 


Urneigentlich ſagt man: Kein Blatt vors Maul neh: 
men, wiewol dieſes uur im gemeinen Reden gebraͤuchlich 
iſt: Abſchied nehmen: Einen Eid von jemand nehmen, 
u. ſ. w. Und vom Gemuͤthe: Etwas zu Herzen neh⸗ 
men. In der Bibel findet man die Redensart: Zu Oh⸗ 
ren nehmen, für aufmerken. Jeſ. . v. 2. Hoͤret ihr 
Himmel und Erde nimm zu Ohren. 2 


Faſſen hat in dem eigentlichen Verſtande, den Be⸗ 
griff des Umſchlieſſens, oder Haltens mit der Hand, und 
wird von ſolchen Dingen gebraucht, welche man nicht fal⸗ 
len, oder nicht von ſich laſſen will. Man faſſet einen 
Beutel mit Gelde, wenn man ihn mit der Hand umſchlieſ⸗ 

ſet, um ihn zu halten. Die Kinder faſſen den Ball, 
mit den Haͤnden, weil er nicht ſoll auf die Erde fallen. 
Man faſſet jemand bei der Hand, bei den Kleidern, bei 
den Haaren, wenn man ihn nicht von ſich laſſen will: 
Oder man faſſet ihn, wenn er ſtolpert, damit er nicht 
falle: Man faſſet auch etwas, um ſich ſelbſt daran zu 
halten. Z. E. Als er merkete daß er fallen würde, faſ⸗ 
ſete er noch den Stuhl, und hielte ſich daran. Adonia, 
faſſete die Hötner des Altars. 1 B. d. Koͤn. 1. v. zo. 
Der Hund faſſet das Brodt, mit dem Maule, wel⸗ 
ches ihm zugeworfen wird. Man ſagt auch: Etwas mit 
N er den 
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den Zaͤhnen, mit der Zange faſſen, und dergl., es iſt 
aber allezeit der Begriff, eines Umſchlieſſens und Hal⸗ 
tens dabei. $ cher 

Uneigentlich braucht man das Wort faffen, von dem 
Verſtande und dem Gemuͤthe. Man ſagt: Etwas leicht 
faſſen, das iſt, es leicht begreifen oder lernen: Den 
eigentlichen Sinn einer Rede faſſen: Haſt du mich recht 
gefaſſet? Das iſt, Haſt du mich recht verſtanden? Et⸗ 
was zu Herzen faſſen, eben wie zu Herzen nehmen: 
Nimm dieſe Ermahnung zu Herzen, und auch: Faſſe 
dieſe Ermahnung zu Herzen. Das letzte aber, ſcheinet 
ſo wol eine mehrere Geſchwindigkeit in der Annehmung, 
als auch eine frürfere Rührung und veſteres Behalten an⸗ 
zuzeigen. 5 97 


Einen Muth faſſen, Herz faſſen, einen Haß, eine 
Lebe eine Zuneigung gegen jemand faſſen: Sich nach 
einer heftigen Gemuͤths Bewegung wieder faſſen, und 
dergl. m. Alle ſolche Redensarten, ſind von der eigent⸗ 

lichen Bedeutung, des Wortes faſſen hergenommen, 
welche den Begriff eines Haltens mit ſich fuͤhret. Man 
faſſet einen Muth, um ſich gleichſam daran zu halten, 
daß man nicht in Verzweifelung falle. Man faſſet einen 
Haß, eine Liebe, eine Zuneigung gegen jemand, weil 
man den Haß oder Zuneigung gleichſam halt und nicht 
davon ablaſſen will. Man faſſet ſich, in einer heftigen 
Gemüuͤths Bewegung, wenn wir dieſelbe gleichſam halten, 
daß ſie nicht ausbreche. 1 

Die Redensart zu Ohren faſſen, ſtehet 2 B. Moſ. 
15. v. 26. Wirſt du der Stimme des Herrn deines Gottes 
gehorchen, und zu Ohren faſſen feine Gebote. Imglei⸗ 
chen Luc. 9. v. 44. Faſſet ihr zu Ohren dieſe Rede. Sie 
kommt mit zu Ohren nehmen uͤberein, ſcheinet aber noch 
ein forgfältigeres und genaueres Aufmerken fo wol, als 
ein veſteres Behalten anzuzeigen. 


Auch 
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Auch dieſe uneigentliche Redensart, iſt hier zu be⸗ 
merken, daß man ſagt: Etwas in Gold, oder in Silber 
faſſen, wenn ein Rand von Gold oder Silber darum ge⸗ 
leget wird. Oder auch: Etwas in eine Mauer, in einen 
Zaun faſſen. Hiebei hat das Wort faſſen, eine Abſicht 
auf die Umſchlieſſung, daß die Sache umſchloſſen oder 
umgeben wird, wie die Hand, dasjenige umgibt, oder 
umſchlieſſet, was fie faſſet. mn 
So auch: Sich kurz faſſen: Eine Rede kurz faſſen, 
in Abſicht, daß man die Rede gleichſam mit engen Gren⸗ 
zen umſchlieſſet. 4 ente 
In einem anderen Verſtande, heißt faſſen, biswei⸗ 
len ſo viel, als in Gefaͤſſe thun. Man ſagt: Das Bier 
faſſen, das iſt, es in die Faͤſſer thun. Davon will Friſch, 
auch die anderen Bedeutungen, des Wortes faſſen her⸗ 
leiten; Wachter aber meinet, es ſey anfaͤnglich, eben⸗ 
fals von der Hand gebrauchet worden, wiewol er den 
eigentlichen Urſprung dieſes Wortes nicht gefunden. 
Greifen, leitet er ab, von dem alten Worte Greip, 
welches die Kruͤmmung der Finger, oder auch die Hand 
ſelbſt, oder die hohle Hand bedeutet. S. Wacht. Glof- 
ſar. B. d. Woͤrt. Greifen und Nehmen. 
In fo weit, wie dieſes Wort, mit faſſen uͤbereinkommt, 
zeiget es „ 
1. Erſtlich eine e e de e und Hurtig⸗ 
keit an. Man ſagt: Nach dem Degen faſſen, und nach 
dem Degen greifen. Ein Meſſer faſſen, und ein Meſ⸗ 
ſer ergreifen; Das 0 ergreifen. Die Feder er⸗ 
greifen, u. dergl. Mich duͤnkt aber in ſolchen Redensar⸗ 
ten, gebe greifen, allezeit eine mehrere Hurtigkeit und 
Eilfertigkeit zu erkennen. Auf gleiche Weiſe, wenn man 
ſagt: Der Arzt, faßte dem Kranken nach dem Puls, 
und er griff dem Kranken, nach dem Puls, fo ſcheinet 
e das 


Nehmen. Faſſen. Greifen. 221 


das leztere eine mehrere Geſchwindigkeit anzuzeigen, und 
gewiſſer Maaſſen zu erkennen zu geben, daß der Arzt, ir⸗ 
gend einen Zufall an ihm bemerket, deſſen Beſchaffenheit, 
er eilig und geſchwinde, durch Beobachtung der Puls 
Schlaͤge, entdecken wollen. a 1 


2. Zweitens hat das Wort greifen, bisweilen eine 
beſondere Beziehung auf ſolche Dinge, welche uns entge⸗ 
hen wollen, welche vor uns fliehen, oder welche man uns 
zu entziehen ſucht. Man greifet den Dieb, welcher ent⸗ 
gehen will: Die Hunde greifen den Haaſen, welcher vor 
ihnen fliehet. Jemand nach dem Kopfe, nach der Gur⸗ 
gel greifen, ſcheinet den Begriff zu geben, daß er den 
Kopf, die Gurgel entziehe. 

Uneigentlich ſagt man: Die Sache laͤßt ſich mit Haͤn⸗ 
den greifen, für, fie iſt deutlich und klar, oder, fie iſt 
ſo gewiß, als uns eine Sache gewiß iſt, welche wir mit 
der Hand gegriffen haben. Etwas begreifen, fuͤr ver⸗ 
ſtehen, oder ſo deutlich einſehen, als ob man ſie mit den 
Haͤnden anruͤhrete oder begriffe. In ſeinen eigenen Bu⸗ 
ſen greifen, das iſt ſich ſelbſt erforſchen, oder auf ſich 
ſelbſt Acht haben, wie ein Arzt, durch Begreifung des 
Pulſes, die Beſthaffenheit der Krankheit zu erforſchen 
pfleget, u. dergl. m. 

Man wuͤrde alſo ſagen: Jemand bei der Haͤnd neh⸗ 
men, wenn es auf eine freundſchafftliche Weiſe geſchaͤhe, 
entweder um ihm eine Liebkoſung zu machen, oder ihm 
eine gewiſſe Vertraulichkeit zu bezeigen, oder ihn zu fuͤh⸗ 
ren, und dergl. Jemand bei der Hand faſſen, wenn es 
geſchaͤhe, um ihn nicht von ſich zu laſſen, oder ihn zu hal⸗ 
ten, daß er nicht falle, oder ſich an ihm zu halten. Man 
faſſet in einem Gedraͤnge von Menſchen, jemand bei der 
Hand, welchen man nicht von ſich laſſen, und unter dem 
Haufen, nicht verliehren will. Ein Vater faſſet ſein 
Kind, im Gehen, bei der Hand, daß es nicht falle, und 

f das 
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das Kind, faſſet den Vater bei der Hand, um ſich an 
ihm zu halten. Man greifet jemand bei der Hand, oder 
ergreifet ihn bei der Hand, wenn es ploͤtzlich, und mit 
vieler Geſchwindigkeit geſchiehet, wie man im Schreck zu 
thun pfleget, oder wenn er uns entlaufen wollte, um ihn 
veſte zu halten. ö 


1 Cet ER SHE 8 
nz) Faſſen. Fangen. 


Di auf die anderen Bedeutungen diefer Wörter zu 

ſehen, betrachten wir fie hier, nur in dem eigentli⸗ 
chen Verſtande, worin ſie gleichbedeutend ſind, da man 
ſie nehmlich braucht, wenn man anzeigen will, daß man 
eine Sache welche uns zugeworfen wird, oder welche man 
nicht will an die Erde fallen laſſen, aus der Luft greifet. 
So fagt man: Die Knaben, werfen bei ihrem Spiel, 
den Ball in die Höhe, und faſſen ihn wieder mit den 
Haͤnden, und auch, ſie fangen ihn wieder mit den Haͤn⸗ 
den. Der Hund faſſet das Brodt, welches ihm zuge⸗ 
worfen wird, mit dem Maule, und auch, er faͤnget es, 
mit dem Maule. Einige Taſchenſpieler, werfen einen 
Apfel in die Hoͤhe, und faſſen ihn mit dem Munde, und 
auch, ſie fangen ihn mit dem Munde. 


In ſolchem Verſtande, ſiehet das Wort faſſen, 
mehr auf die Umſchlieſſung mit den Haͤnden oder mit dem 
Munde; Fangen hingegen auf die Fertigkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit, welche dazu von noͤthen iſt. Das erſte, zei⸗ 
get ein bloſſes Ergreifen der Sachen an, das zweite gibt 
zugleich den Begriff einer gewiſſen Gefchieflichfeit womit 
es geſchiehet. Der Hund faſſet das Brodt mit dem 
Maule, zeiget nur an, daß er es aus der Luft ergreifet, 
und nicht auf die Erde fallen laͤßt, er faͤnget es mit dem 

| Maule, 


Maule, gibt zugleich eine beſondere Aufmerkſamkeit und 
Fertigkeit an ihm zu erkennen, ſo wie man aufmerkſam 
unb fertig feyn muß, wenn man einen Vogel aus der 
Sy ‚oder ein Thier auf der Jagd, fangen und greifen 


Druſus der Sohn des Claudius, batte fih ge 
woͤhnt, einen Biſſen, welchen er in die Höhe warf, mit 
dem Munde wieder aufzufaſſen: Er war aber einmal ſo 

unglücklich? daß ihm eine Birne im Halſe ſtecken blied, 
woran er erſticken muſte. Hier koͤnnte man auch ſagen; 
Druſus hatte ſich gewöhnt, einen Biſſen aufzufangen, 
das erſte aber, wuͤrde ebenfalls, nur das bloſſe Ergrei⸗ 
fen mit dem Munde, das zweite hingegen, ſchon eine ge⸗ 
wiſſe Geſchicklichkeit, und Fertigkeit anzeigen, welche er 
darin gehabt. 10 | 


EFFECT 
14) Schalten. Walten. 


Den Wort ſchalten, hieß vorzeiten ſo viel, als ſtoſſen, 
ſchieben, forttreiden, und wurd beſonders von den 
Schiffen gebraucht. Wachter bemerket, aus dem Pi. 
ctorius, daß es in ſolchem Verſtande, in der Schweiz 
gebräuchlich fen, und führer die Redensart an: Er ſchalt 
ob ſich, das Waſſer auf, das iſt, er faͤhret den Strom 
hinauf, oder, er treibet das Schiff gegen den Strom. 
Friſch ſagt eben daſſelbe, und hat die Wörter, eine 
Schalte, ein Schalter, tudes, contus, welche eine 
Stange bedeuten, womit die Schiffe, ſowol fortgeſtoſſen, 
als auch angehalten und gelenket werden. 8 


In dieſem eigentlichen Verſtande, des Stoſſens 
oder Schiebens, brauchen wir noch, das Wort einſchal⸗ 
ten, da wir ſagen: Alle vier Jahr, haben wir im Hornung 
einen Tag eingeſchaltet, das iſt, er wird eingeſchoben: 

Schalt 
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Schalt Tag, heißt derjenige Tag, welcher eingeſchoben, 
oder gleichſam eingeſtoſſen wird. . 


Aus ſolcher eigentlichen Bedeutung, des Wortes 
ſchalten, iſt hernach eine uneigentliche, und figuͤrliche 
entſtanden, da man das Wort ſchalten, fuͤr regieren ge⸗ 
braucht hat, mit einem Gleichniß, von denenjenigen, 
welche die Schiffe fortſchieben und lenken. Friſch hat 
aus dem Tſchudi, die Redensart: Ein Kloſter, worn- 
ber der Biſchoff Schalter was, das iſt, worin er zu re⸗ 
gieren und anzuordnen hatte. } 


Walten, heißt eigentlich, koͤnnen, vermögen, wo⸗ 
mit das Lateiniſche valeo, validus ubereinkommt. Nach⸗ 
her iſt es auch, für mächtig ſeyn, herrſchen, Gewalt 
haben, gebraucht worden. Daher haben wir noch, das 
Wort Gewalt: Und die Wörter, Anwalt, Sachwalt, 
Verwalter, zeigen ebenfalls ſolche Leute an, denen eine 
gewiſſe Macht, oder Gewalt, von einem anderen, iſt 
übergeben worden. 


Dem jetzigen Gebrauch nach, wird das Wort wal⸗ 
ten, wenn es alleine, und auſſer der Zuſammenſetzung 
ſtehet, mehrentheils nur von Gott geſagt. Man ſagt: 
Gott walten laſſen: Gott waltet uͤber uns mit ſeiner 
Vorſehung. Pf. 103. v. 11. Er laßt feine Gnade wal⸗ 
ten, über die ſo ihn fürchten. Pf. 117. v. 2. Seine Gnade 
und Wahrheit, waltet uͤber uns in Ewigkeit. Und die 
Hebraͤiſchen Wörter, N- 23 welche D. Luther durch 
walten überfeger hat, zeigen ebenfalls, ein koͤnnen, vers 
mögen, ſtark ſeyn, oder Herrſchen an. Gott waltet 
über uns; Seine Gnade, Seine Vorſehung waltet über 
uns, gibt alſo den Begriff, daß er vermögend und maͤch⸗ 
tig genug ſey, durch ſeine Gnade und Vorſehung, alles 
zu unſerem Beſten zu wenden. 


In 
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In dem gemeinen Leben, verknuͤpfet man gemeini⸗ 
glich, beide dieſe Woͤrter mit einander, und ſagt: Je⸗ 
mand ſchalten und walten laſſen: Er kann damit ſchal⸗ 
ten und walten, wie er will. Das erſte aber, gibt 
mehr, ein Regieren, ordnen und Lenken zu erkennen, 
und zeiget an, daß man eine Sache, zu einem gewiſſen 
Endzweck, oder nach feinen Abſichten gebrauchen koͤnne. 
Das zweite, fuͤhret mehr den Begriff, einer Macht, 
gr Gewalt und Herrſchafft mit ſich, welche man daruͤ⸗ 

r hat. 


Wenn man z. E. ſagt: Ich laſſe dieſen Menſchen, in 
meinem Haufe, und in meiner Wirchſchafft, ſchalten und 
walten wie er will, fo ſiehet das erſte mehr darauf, daß 
ich ihn alles anordnen, und nach ſeinen Abſichten, ein⸗ 
richten und lenken laſſe: Das zweite, mehr darauf, daß 
ich ihm eine gewiſſe Herrſchafft und Gewalt daruͤber gege⸗ 
ben habe, daß alles unter ihm ſtehet. Oder, wenn man 
ſagt: Ein Unmuͤndiger, iſt noch nicht Herr über feine 
Güter; Aber wenn er die Volljährigkeit erreicht hat, fo 
kann er mit ſeinem Gelde, ſchalten und walten, wie er 
will, ſo gibt das Wort ſchalten, zu erkennen, daß er 
nunmehro ſein Geld anlegen, und gebrauchen koͤnne, zu 
welchem Endzweck er will: Es ſiehet mehr auf den Her 
brauch welchen er davon machen, daß er es nehmlich, auf 
Zinſen legen, oder Guͤter damit ankaufen kann, und der⸗ 
gleichen. Das Wort walten hingegen, gibt die voͤllige 
Herrſchafft und Gewalt zu erkennen, welche er daruͤber 
hat, ſo daß er es nicht nur zu ſeinen Abſichten gebrau⸗ 
chen, ſondern auch verſchenken, oder wol gar wegwerfen 
koͤnnte, wenn er wollte. 


In der Zuſammenſetzung, braucht man das Zeitwort 
verwalten, es fuͤhret aber ebenfalls, den Begriff einer 
gewiſſen Herrſchafft und Gewalt mit ſich, welche man je⸗ 
manden, uͤber eine Sache gegeben har. 

Stoſchs, III. Th. P Hier 
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Hier zu Lande, nennet man beſonders Verwalter, 
diejenigen welchen man ein Landgut uͤbergeben hat, daß 
ſie darauf die Wirthſchafft fuͤhren, und die Einkuͤnfte 
deſſelben berechnen, oder eine jährliche Pacht davon ab⸗ 
tragen ſollen, weil ſie ſowol uͤber das Gut ſelbſt, als auch 
über die Unterthanen, eine gewiffe Herrſchafft und Ges 
walt haben, und die Perſon des Herren vorſtellen. 


Die Wörter, obwalten und vorwalten, ſcheinen 
mir nur in dem Canzellei Styl gebraͤuchlich zu ſeyn, da 
man bisweilen ſchreibet: Die obwaltenden Schwierig. 
keiten, oder, Ew. Koͤnigliche Majeſtaͤt, haben die Gnade 
vorwalten laſſen, und dergl. wenn man anzeigen will 
daß die Schwierigkeiten, ſich allenthalben hervor thun, 
und gleichfam herrſchen. Oder, daß die Gnade des Koͤ⸗ 
niges beſonders groß ſey, und gleichſam auch uͤber die Ge⸗ 
rechtigkeit herrſche. Sonſt aber, wird man n ſich dieſer 
Redensarten, wol nicht bedienen. 


e e e eee 
15) Weiſe. Klug. Weisheit. Blugheit. 


Sr Wort weiſe, wird in verſchiedener Bedeutung 
genommen. Bei den Alten nannte man bisweilen 
Weiſen, diejenigen welche in einer Wiſſenſchafft oder 
Kunſt, beſonders erfahren und geſchickt waren. So wird 

2 B. Moſ. 35. v. 31. von Bezaleel geſagt, daß er weiſe 
fen, zu allerlei Werk, und Cap. 36. v. 4. Da kamen alle 
Weiſen, die am Werk des Heiligthums arbeiteten. Sa⸗ 
lomo, verlangere von dem Koͤnige Huram, zu Tyrus, 
einen weiſen Mann, zu ir in Gold, ha; Erz, 
u. ſ. w. 


Bisweilen legte man Dice Benni denenjenigen 
bei, welche den naturlichen Dingen nachforſcheten, den 
Kauf des Himmels ee und uberhaupt, eine Er: 

kennt⸗ 
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kenntniß von allerlei Wahrheiten, zu erlangen ſuchten. 
Dergleichen waren, die ſieben Weiſen in Griechenland, 
die Weiſen aus Morgenland, Matt. 2. v. 1. Die Wei⸗ 
ſen, Gelehrten, Sternſeher, und Wahrſager, Dan. 2. 


v. 27. . 


In ſo weit, wie das Wort weiſe, mit klug uͤberein⸗ 
kommt, hat das erſte mehr den Begriff, einer Erkennt⸗ 
niß und Einſicht, das zweite, mehr den Begriff, einer 
Vorſicht und Bedachtſamkeit. Wenn man z. E. ſagt: 
Du haft in dieſem Stuͤcke, ſehr weiſe gehandelt, fo will 
ſolches ſo viel ſagen: Du haſt es mit vieler Einſicht und 
Erkenntniß der Sachen gethan. Du haſt hierin ſehr klug 
gehandelt, heißt: Du haſt es mit vieler Vorſicht und 
Bedachtſamkeit gethan. 


Die Weisheit lehret uns allezeit ſo handeln, wie es 
unſeren Abſichten, und den Umſtaͤnden, worin wir uns 
befinden gemäß iſt. Die Klugheit lehret uns, dasjenige 
vermeiden, was unſeren Abſichten oder Umſtaͤnden, zuwi⸗ 
der ſeyn koͤnnte. 


Es war eine weiſe Antwort, des Bias von Priene, 
welche er denenjenigen gab, die ihn fragten, warum er, 
bei der Flucht aus ſeiner Vaterſtadt, nichts mit ſich ge⸗ 
nommen habe? Da er ſagte: Ich trage alles Meinige 
bei mir, denn ſie war ſeinen Abſichten gemaͤß, weil er ih⸗ 
nen zeigen wollte, daß die Wiſſenſchafften hoͤher als alle 
andere Dinge zu ſchaͤtzen wären. Es war eine kluge Ant 
wort, von der Olympias, welche ſie dem Alexander 
gab, der ihr geſchrieben hatte, er habe erfahren, daß er 
des Jupiter Hammons Sohn ſey; Da ſie ihn bat, daß 
er fie doch nicht mit der Juno in Zank verwickeln möchte, 
Denn ſie vermied durch dieſen Scherz, dem Alexander 
etwas zu ſagen, was ihn vielleicht erbittert, oder ſich fuͤr 
ihre Umſtaͤnde, nicht geſchicket hätte, 
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Ein weiſer Mann, erwaͤhlet und gebraucht jederzeit, 
diejenigen Mittel, welche am bequemſten und dienlichſten 
ſind, ſeinen Endzweck zu erreichen. Ein kluger Mann 
erwehlet diejenigen Mittel, welche zu Erreichung ſeiner 
Abſichten, die ſicherſten ſind, er wird niemals ſolche Mit⸗ 
tel gebrauchen, welche leicht fehl ſchlagen koͤnnten, und 
wobei er Gefahr läuft, ob fie gleich an ſich, möchten dien⸗ 
lich ſeyn. Ba, 

Salomo, faͤllete ein weiſes Urtheil, über die beiden 
Muͤtter, deren jegliche, ſich das lebendige Kind zueignen 
wollte. 1. B. d. K. 3 v. 23 ff. weil er das dienlichſte und 
beſte Mittel gebrauchte, die Wahrheit herauszubringen. 
Ahltophel, gab dem Abſalom, einen klugen Rath, da 
er ihm vorſchlug, den David unverzüglich mit zwölf tau⸗ 
ſend Mann zu uͤberfallen. 2. B. Sam. 17. v. 1, weil es 
das ſicherſte Mittel war, ihn ſo gleich, mit allen welche 
er bei ſich hatte aufzureiben, und dem Abſalom das Koͤ⸗ 
nigreich zu verſichern. 


16) Fenſter. Cure. Cuͤcke. 


Ma hält gemeiniglich dafuͤr, daß das Wort Fenſter, 
von dem lateiniſchen feneſtra, und dieſes von dem 
griechiſchen Daivew, feinen Urſprung habe; Allein da die 
Deutſchen, ſchon ehe ſie mit den Roͤmern bekannt wur⸗ 
den, in Haͤuſern gewohnet haben, wie denn Tacitus, de 
mor. germ. cap. 16. ihre Haͤuſer und Bauart beſchrei⸗ 
bet; Ja wenn es wahr iſt, was einige behaupten, daß 
die Stadt Trier, ſchon 1694 Jahr, vor Ehriſti Geburt, 
und alſo lange vor Rom, erbauet worden, ſo haben ſie, 
ohne Zweifel, auch damals ſchon Fenſter gehabt, ob fie 
gleich denenſelben vielleicht eine andere Benennung ge⸗ 


geben. 
Wach⸗ 
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Wachter bemerket, daß die Angelſachſen, das Fen⸗ 
ſter Eagh thyrl genannt haben, welches ein Loch bedeutet, 
ſo um der Augen willen gemacht worden, und daß es bei 
den Alemannen Tageloch geheißen. In dem indice 
Vereliano, heißt es Vindöga, ein Windauge, das iſt, 
ein Auge, oder ein Loch, wodurch der Wind hereinkommt, 
und davon iſt noch in der Engellaͤndiſchen Sprache, das 
Wort Window, 


Er iſt aber auch, mit der Ableitung des Wortes 
Fenfter | von feneftra gar nicht zufrieden, indem er ſagt: 
Hae derivatione, nihil commodius, ſed nee ignavius, 
und meinet, das Wort Fenſter, koͤnne wol ſchon bei den 
alten Deutſchen, gebräuchlich geweſen ſeyn, denn fenna, _ 
und fanna, heiße in der alten islaͤndiſchen Sprache leuch⸗ 
ten, oder Licht geben, und daraus konnten die Deut⸗ 
ſchen, durch Zuſetzung der Syllbe ſter, ſehr leicht Fen⸗ 
ſter gemacht haben, indem dieſe Syllbe, mehreren Woͤr⸗ 
tern, angehenget wird. Z. E. Schuſter, Hamſter, und 
dergleichen. Vielleicht hat auch das Franzoͤſiſche Wort 
fanal, daher feinen Urſprung. ö 


Ich laſſe dieſe Etymologie dahin geſtellet ſeyn, und 
bemerke jetzt nur den Unterſchied, welchen man gewoͤhn⸗ 
lich zwiſchen Fenſter und Luke macht. 

Beide Woͤrter, kommen darin uͤberein, daß ſie eine 
ſolche Oefnung, in der Wand eines Hauſes anzeigen, 
welche ſo wol dazu dienet, daß das noͤthige Licht herein 
fallen, als auch daß man dadurch ausſehen koͤnne. 


Allein Fenſter wird gemeiniglich, von ſolchen Oef⸗ 
nungen gebraucht, welche den Endzweck haben, daß das 
Licht allezeit, und beſtaͤndig dadurch fallen ſoll, und in 
welche zu dem Ende eine durchſichtige Materie geſetzet 
wird, die zwar den Wind und die Luft abhaͤlt, aber das 
licht durchfallen laͤßt. Luke hingegen, wird von ſolchen 
geſagt, vor welchen keine durchſichtige Materie, ſondern 
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ein bloßes Brett geſetzet iſt, ſo nur alsdann aufgemacht 
wird, wenn man das Licht hinein laſſen, oder dadurch 
ausſehen will. Die Fenſter ſind gemeiniglich in den 
Stuben, und Gemaͤchern: die Luken auf den Boden, 
Staͤllen, Rauchkammern, u. ſ. w. 


An den mehreſten Oertern, werden die Fenſter von 
Glaß gemacht; Allein in Spanien und Italien, hat man 
ſie auch, in geringen Haͤuſern, nur von Papier, welches 
in Oehl getraͤnket iſt, damit das Licht beſſer durchfalle, 


und in Rusland, hat man ſie an einigen Oertern von 
Marien Glaß. ö 0 


Fenſter Scheiben, oder Fenſter Rauten nennet 
man, diejenigen runden oder viereckigen Stuͤcken Glaß, 
welche in Bley oder Holz gefaſſet, und in Rahmen zu⸗ 
ſammen geſetzet werden, um damit die Oefnungen der 
Wände zu verſchließen. . 


Man ſagt auch: Ein Drat Fenſter, ein Gitter Fen⸗ 
ſter, wenn die Oefnungen, bloß mit einem geflochtenen 
Drate, oder hölzernen Gitter vermacht find, wodurch fo 
wol das Licht beſtaͤndig durchfallen, als auch die Luft her⸗ 
ein kommen kann. 5 


Wenn die Oefnungen, nur mit einem bloßen Brette, 
oder hoͤlzernen Thuͤre zugemacht werden, ſo heißen ſie Lu⸗ 
ken. Man ſagt z. E. Ich will in der Haͤchſelkammer 
ein Fenſter machen laſſen, damit der Knecht, bei dem 
Haͤchſelſchneiden, das nöthige Licht habe, wenn es nehm⸗ 
lich von Glaß ſeyn ſoll. Ich will nur eine Luke, in der 
Haͤchſelkammer machen laſſen, wenn bloß eine Oefnung 
ſeyn foll, vor welcher eine hölzerne Thuͤr gemacht wird, 
die der Knecht aufmachen kann, wenn das Licht herein⸗ 
fallen ſoll, und hernach wieder zumachen muß. Imglei⸗ 
chen, wenn die Oefnungen in der Wand, oder im Da⸗ 
che auf dem Boden, mit Glaß Scheiben zugemacht wer⸗ 
den, ſo ſagt man: Ein Fenſter, auf dem Boden, oder 

in 
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in dem Dache, wenn nur bloß eine hoͤlzerne Thuͤr davor 
iſt, ſo heißt es: Eine Luke auf dem Boden. 5 

Einige verwechſeln bisweilen die Woͤrter Luke, und 
Lucke; Allein Lücke kommt her von Loch, und dem alten 
Worte Lechen, welches oͤfnen oder aufſperren bedeutet, 
und wird von einem ſolchen leeren Raum geſaget, welcher 
billig ausgefuͤllet ſeyn ſollte. Z. B. Hier findet ſich, eine 
Lucke in der Handſchrift, das heißt, es findet ſich ein lee⸗ 
rer Raum, welcher nicht voll geſchrieben iſt. So auch, ei⸗ 
ne Lucke in der Mauer, die Lücken zu machen, die Lür 
cken buͤßen, u. . w. Einen Luͤckenbuͤßer, nennet man 
denjenigen, welcher im Nothfall, die Stelle eines ande⸗ 
ren vertreten muß. „ * 
Luke, kommt her, von dem alten Worte Lugen, wel: 
ches noch, in der Schweizeriſchen und Schwaͤbiſchen 
Mundart gebraͤuchlich iſt, und ſehen bedeutet. Man wird 
in den hieſigen Schweizer Colonien, von den Bauern of 
te hören, daß fie ſagen: Lueg einmal, für, ſieh einmal, 
und davon hat auch, das Wort Licht ſeinen Urſprung, 
ſo daß Luke, ſo etwas bedeutet, welches Licht gibt, oder 
wodurch man ſehen kann. 


Da das Wort Lugen, in den mittaͤglichen Gegenden 
von Deutſchland, noch gebraͤuchlich iſt, ſo kann es wol 
ſeyn, daß man daſelbſt vor Alters, das Wort Luke, fuͤr 
Fenſter gebraucht hat. In den mitternaͤchtlichen Lan⸗ 
dern aber, deren Sprache der alten islaͤndiſchen naͤher iſt, 
hat man vielleicht, wie Wachter meinet, von fenna, 
leuchten, ſich des Wortes Fenſter bedienet, welches her⸗ 
nach, da die lateiniſche Sprache; ſich in Deutſchland aus⸗ 
gebreitet hat, uͤberall iſt angenommen worden, weil es 
eine mehrere Gleichheit, mit dem Worte feneftra hat, 
und alles was lateiniſch klang beliebter war. 
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ch nehme hier, dieſe Wörter, nur in derjenigen Be⸗ 
a) deutung, da fie von der Ernennung, oder Beſtim⸗ 
mung einer gewiſſen Zeit gebraucht werden, in welcher et⸗ 
was geſchehen ſoll, denn allein in ſolchem Verſtande find 
ſie gleichbedeutend. Man ſagt: Es wurd zu Unterſu⸗ 
chung dieſer Sache, ein Tag benennet, ein Tag ange⸗ 
ſetzet, ein Tag beſtimmet, und auch ein Tag beramet, 
und ich geſtehe, daß man fie mehrentheils, ohne Unter⸗ 
ſchied braucht, und bisweilen, nur um des Wolklanges 
willen, damit abwechſelt, damit nicht daſſelbige Wort, 
gar zu ofte hintereinander vorkomme. 


AUnterdeſſen, wenn man auf den Urſprung dieſer 
Woͤrter Acht hat, ſo wird man doch einigen Unterſchied, 
zwiſchen ihnen wahrnehmen, und die Etymologie, wird 
1 5 auf die eigentliche Bedeutung, eines jeglichen fuͤhren 
oͤnnen. N 


Nennen, heißt eigentlich einen Namen geben : Den 
Tag benennen, wuͤrde alſo, bloß zu erkennen geben, das 
man gleichſam den Namen des Tages anzeige, der ihn 
von anderen unterſcheidet, und fage ob er der erſte, oder 
zweite, u. ſ. w. des Monaths heiße. 


Setzen, ſcheinet feinen Urſprung von figen zu haben, 
und ſo viel zu heißen, als ſitzen machen, und in einem 
weitlaͤuſtigen Verſtande, machen, daß etwas an einem 
Orte ſey. So ſagt man: Der Gaͤrtner, ſetzet den 
Baum: Ein Wort fuͤr das andere ſetzen, und dergl. 
Einen Tag zu etwas anſetzen, hat alſo eine ſehr weitlaͤuf⸗ 
tige Bedeutung, es gibt uͤberhaupt zu erkennen, daß man 
ihm gleichſam eine gewiſſe Stelle anweiſe, oder vielmehr, 
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daß man der Sache, welche man vornehmen will, an die⸗ 
ſem Tage, ihre Stelle gebe, oder, mache daß ſie eben 
an dieſem Tage ſeyn ſoll. a 

Da das einfache Zeitwort, ſtimmen, von den mu⸗ 
ſtkaliſchen Inſtrumenten gebraucht wird, und fo viel heißt, 
als ihnen den rechten Thon geben: Die Saͤiten ſtimmen, 
das iſt, machen daß ſie den rechten Thon bekommen, oder 
miteinander überein lauten, fo duͤnkt mich, die Redensart, 
einen Tag zu etwas deſtimmen, koͤnne beſonders, in 
Abſicht auf ein gewiſſes Uebereinkommen gebraucht wer⸗ 
den, und anzeigen, daß dieſer Tag, ſich zu der Sache, 
welche vorgenommen werden ſoll, gut ſchicke, oder mit 
unſeren anderen Geſchaͤfften welche wir haben übereinfom« 
me, weil er ihnen nicht hinderlich iſt; Oder auch daß die⸗ 
jenigen, welche ihn ernennen, ſich darüber mit einander 
verglichen haben, und uͤbereingekommen find, 


Beramen, kommt her von dem Worte Ram, wel⸗ 
ches die aͤußerſte Einfaßung eines Dinges, oder einen 
Nand, Ziel, Grenze, bedeutet. Einen Tag zu etwas 
beramen, würde alſo beſonders, darauf eine Abſicht ha⸗ 
ben, daß er das Aeußerſte, oder die Grenze fen, über 
welche die Sache, nicht aufgeſchoben werden ſoll. 

Man wuͤrde alſo ſagen: Es iſt zu der Unterſuchung 
dieſer Sache, der vierdte des Brachmonaths benannt 
worden, weil man dem Tage, feinen Namen gibe, wel⸗ 
cher ihn von anderen Tagen unterſcheidet, und welchen er 
in dem Calender führe. Es iſt der vierbte Brachmo⸗ 
naths angeſetzet worden, weil man unter der Reihe, von 
anderen Geſchaͤfften und Dingen, der vorhabenden Un⸗ 
terſuchung, an dieſem Tage, gleichſam ihre Stelle anwei⸗ 
ſet: Es iſt dazu dieſer Tag beſtimmet worden, in Ab⸗ 
ſicht, daß er ſich dazu beſonders gut ſchicket, oder, daß 
diejenigen, die ihn ernennen, ſich daruͤber verglichen ha⸗ 
ben, und uͤbereingekommen ſind: Es iſt dieſer Tag, zu 
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Unterſuchung der Sache beramet oder anberamet wor⸗ 
den, in der Abſicht, weil dieſer Tag gleichſam zum aͤußer⸗ 
ſten Ziel, und zur Grenze gemacht iſt, uͤber welche ſie 
nicht ſoll aufgeſchoben werden. 5 
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118) Gebaͤhren. Werfen. Jungen. 
Fallen. 


Dem heutigen Gebrauch nach, wird das Wort gebaͤh⸗ 
. ren, nur von den Menſchen, und zwar nur von den 
Perſonen des weiblichen Geſchlechts geſagt, welche ein 
Kind zur Welt bringen: Werfen, und jungen, wird 
nur von dem weiblichen Geſchlechte der Thiere, und fal- 
len, von ihren Jungen geſagt, welche auf die Welt 
kommen. N 
Die Alten bedieneten ſich zwar des Wortes gebaͤh⸗ 
ren, bisweilen von den Thieren, fo ſtehet Hiob 39. v. r. 
Weiſt du die Zeit, wann die Gemſen, auf den Felſen 
gebaͤhren? und v. 2. von den Hirſchen, ſie gebähren; 
Allein jetzt iſt es gar nicht gewoͤhnlich, und würde laͤcher⸗ 
lich ſeyn zu ſagen: Die Huͤndinn, oder die Katze, oder 
das Pferd hat gebohren. 
Inqgleichen, ohngeachtet die Alten, das Wort gebaͤh⸗ 
ren, auch bisweilen von dem maͤnnlichen Geſchlechte 
brauchten. Z. E. 1. B. d. Chron. 2. v. 20. Hur gebahr 
Uri, Uri gebahr Bezaleel, wovon auch bei Friſchen 
und Wachtern, mehrere Beiſpiele zu finden find, fo iff 
ſolches doch jetzt ungewoͤhnlich geworden, und man braucht 
das Wort gebaͤhren, allein von dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te. Man ſagt zwar: Eine Gebaͤhrerin, aber nicht: Ein 
Gebaͤhrer. 
Uleerdeſſen, iſt von dem ehemaligen Gebrauche, noch 
uͤbrig geblieben, daß man ſagt: Von vornehmen, oder 
10 von 
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von geringen Eltern gebohren, in welcher Redensart, 
das Wort gebaͤhren, ſich ſo wol auf den Vater, als auf 
die Mutter beziehet, ob man gleich richtiger ſagen koͤnn⸗ 
te: Von vornehmen, oder von geringen Eltern ent⸗ 
ſproſſen. ; 

In einem uneigentlichen Verſtande, ſagt man: All« 
zugroße Vertraulichkeit, gebiehret Verachtung. Jeſ. 9. 
v. 14. Mit Ungluͤck ſind ſie ſchwanger, und gebaͤhren 
Muͤhe. und dergl. „ - 

Werfen wird nur von den Thieren geſagt, vermuth⸗ 
lich weil ſie ihre Jungen, ſehr leicht zur Welt bringen, 
und gleichſam nur von ſich werfen, oder fallen laſſen. 
Man macht aber doch einigen Unterſchied, und ſagt 3. 
E. Die Hunde, die Katzen, die Fuͤchſe und dergleichen 
werfen: Hingegen hat man von anderen Arten der Thie⸗ 

re, beſondere Wörter, Die Stute fuͤllet, oder fohlet, 
die Kuh kalbet, die Sau ferkelt. 5 


Aber auch von dieſen Thieren, braucht man doch das 
Wort werfen, wenn die Abſicht in der Rede, beſonders 
auf ihre Jungen gehet. Z. E. Die Stute hat ein ſchoͤnes 
Fuͤllen geworfen. Die Sau hat acht Ferkel geworfen. 


Jungen, wird mehrentheils, nur von denen Thieren 
gebraucht, welche mehrere Junge, mit einem Male wer⸗ 
fen, und es iſt daher nicht gewoͤhnlich, daß man ſagt: 
Die Stute junget, die Kuh junget. Aber wenn die Ab⸗ 
ſicht in der Rede, beſonders auf die Jungen ſelber gerich⸗ 
tet iſt, wird man nicht ſagen: Die Hündin hat ſchoͤne 
Hunde gejunget, oder, die Sau hat acht Ferkel gejun⸗ 
get, ſondern bedienet ſich alsdann des Wortes werfen: 
Sie hat ſchoͤne Hunde geworfen: Sie hat acht Ferkel 
geworfen. 

Fallen, wird allemal von den Jungen ſelbſt geſagt, 
und zeiget ein Herkommen von ihren Alten an. Es 5 7 
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ſo wol, in Abſicht auf das maͤnnliche, als in Abſicht auf 
das weibliche Geſchlecht gebraucht. So ſagt man: Das 
Füllen iſt von einem ſchoͤnen Hengſt gefallen, und auch: 
Es iſt von dieſer Stute gefallen: Die Ferkel ſind von ei⸗ 
nem wilden Eber, und einer zahmen Sau gefallen: Und 
im Spruͤchwort: Wo der Haaſe füllt, da iſt er gerne, 
das iſt, er bleibt gerne, in der Gegend, wo er gewor⸗ 
fen und zur Welt gekommen iſt. 
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Bären. uſchen. 
Beiern. Boden. Rindern. Tieden. 
Aoffen. Balzen. Salzen. Laufen. 
Rollen. Rammlen. 
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Die Neigung, welche einige Thiere, in gewiſſen Zeiten, 
zur Fortpflanzung ihres Geſchlechts empfinden, wird 
im Deutſchen, nach den verſchiedenen Arten der Thiere, 
auch mit verſchiedenen Woͤrtern ausgedruckt, und man 
wuͤrde ſehr unrecht reden, wenn man ein Wort, welches 
einer Art von Thieren zukommt, auch von einer andern 
brauchen wollte. Ich will daher einige welche mir bei 
fallen, hier bemerken. 


Von den Hirſchen ſagt man: Sie brunften, und die 
gewoͤhnliche Brunftzeit der Hirſche, iſt von Aegidius bis 
Michaelis, alſo im Monath September. Einige ver⸗ 
wechſeln dieſes Wort mit Brunſt; Allein das Wort 
Brunſt, kann überhaupt, von allen Thieren gebraucht 
werden, man ſagt: Die Brunſt, der Elephanten, der 
Kamele, der Hengſte, der Eſel u. ſ. w. Das Wort 
Brunft, hingegen, iſt den Hirſchen beſonders eigen, und 
die rechten Jaͤger machen allezeit einen Unterſchied, fie fa- 
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gen wol, von dem Wolfe und dem Luchſe, oder anderen 
Thieren, ſie ſind in der Brunſt, aber von dem Hirſche, 
er brunftet, oder er iſt in der Brunft, er tritt in die 
Brunft. f 


Es hat ſeinen Urſprung, von dem Brummen der 
Hirſche, welche um dieſe Zeit, mit vielem Bruͤllen und 
Brummen, die Hirſchkuͤhe zuſammen treiben. 

Die Baͤrin, baͤret, das iſt, ſie ſuchet den Bären, 

Die wilden Schweine, rauſchen, welches Wort, 
man vermuthlich daher genommen har, weil ſie mit vie⸗ 
lem Geraͤuſch, Grunzen und Knirſchen der Zähne, wo⸗ 
von ihnen das Maul ſchaͤumet, ſich zu begehen pflegen. 
Man ſagt, wenn ein wildes Schwein, zur Brunſtzeit 
keine Bache antrifft, fo gehen ſie unter die zahmen Schwei⸗ 
ne, und berauſchen ſich mit ihnen. 

Bisweilen braucht man auch dieſes Wort, von dem 
zahmen Eber, oder dem Beier, und ſagt: Er rauſchet 
mit der Sau. Von der zahmen Sau hingegen, ſagt 
man: Sie beiert. 

Die Schafe und Ziegen, bocken oder bucken. 

Die Kuh, ochſet oder rindert, und im Plattdeut⸗ 
ſchen ſagt man: Sie tiedet, welches von Zeit, oder Tied 
herſtammet, und ſo viel heißt, als ſie zeitet, das iſt, 
ihre Zeit iſt da, in welcher fie nach dem Bullen läuft. 

Die Stute, roßet, oder iſt roßig, das iſt, fie ver- 
langet nach dem Roß, oder dem Hengſte. 

Die Katzen, balzen, und auch von dem Auerhahn 
ſagt man, er balzet, er iſt in der Balz, oder wie ande⸗ 
re ſprechen: Er falzet. Vielleicht kommt dieſes Wort, 
von Buhlen her. 


Die Hündin laͤuft, oder iſt fäufſſch 
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Imgleichen ſagt man auch, von der Fuͤchſin, fie iſt 
laͤufiſch, und von dem Fuchs: Er rollet. 


Die Haſen, rammlen, und die Jaͤger, nennen da⸗ 
her, das Maͤnnlein unter den Hafen, einen Rammler: 
Die Zeit in welcher ſie ſich begehen, heißt die Ram. 
melzeit. f 175 

Es wuͤrde ſehr unrecht ſeyn, wenn man fagen wollte: 
Der Hirſch rauſchet, oder das wilde Schwein brunftet, 
und dergleichen. Und obgleich einige von dieſen Woͤrtern, 
eigentlich zur Jaͤger Sprache gehoͤren, und gewiſſer Maa⸗ 
ße Kunſtwoͤrter ſind, ſo pfleget man ſich derſelben, doch 
gemeiniglich zu bedienen. 6 


120) Grillen. Sorgen. 


Ma verſtehet durch Grillen, überhaupt allerlei unnüge 
eitele Vorſtellungen und Sorgen, ſeltſame wun⸗ 
derliche Gedanken unt Einbildungen, welche ſich ein 
Menſch, bisweilen ſelber macht, und welche keinen an⸗ 
deren Grund, als in ſeinem Gehirne haben. 


Wahrſcheinlich hat das Wort, von dem lateiniſchen 
Grillus feinen Urſprung: Und daß man allerlei wunder⸗ 
liche Gedanken und Sorgen, Grillen genannt hat, ruͤh⸗ 
ret vielleicht daher, weil man die wunderlichen, ſeltſamen, 
und laͤcherlich gemalten Figuren, Grillos nannte, welche 
Benennung, Plinius in der Natur Geſchichte, von ei⸗ 
nem Maler, Namens Antiphilus herleitet, von dem er 
Lib. 25. cap. 10. ſagt: Idem jocofo nomine; et Gril- 
lum ridiculi habitus pinxit, unde hoc genus picturæ 
grilli vocantur. S. Defeript. des pierres gravees du 
feu Baron de Stoſch. 130. S. Imgleichen Lipperts 
Dactyliothek, ates Hiſtoriſches Tauſend. 249. S. rs 
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cher dabei die Anmerkung hat: Es ſey noch nicht ausge 
macht, ob dieſe Grillen, nicht die ſogenannte Groteske 
geweſen, die man in den alten Malereien noch antrifft. 


Bisweilen verknuͤpfet man das Wort Grillen, mit 
dem Worte Sorgen, und nimmt es gewiſſer Maaßen, 
in einer aͤhnlichen Bedeutung. So ſagt man: Er hat 
viel Grillen und Sorgen. Sich Grillen und Sorgen 
machen, und dergl. Alsdann aber, hat das erſte alle⸗ 
zeit einen boͤſen Verſtand, und bedeutet nicht nur unnd⸗ 
thige, ſondern zugleich auch ſolche Sorgen, welche aus 
allerlei wunderlichen Gedanken und Vorſtellungen entſte⸗ 
hen; Da man ſich Dinge einbildet, welche doch nicht ge⸗ 
ſchehen werden, oder ſich vor einem Ulngluͤck fuͤrchtet, 
welches man doch wirklich, nicht zu befuͤrchten hat. 

Die Sorgen, ſind eine natuͤrliche Folge, des Man⸗ 
gels und der Beduͤrfniſſe, und da wir unzaͤhlich viel Din⸗ 
ge auf der Welt von noͤthen haben, ſo entſtehen daraus, 
auch unzaͤhliche Sorgen. Ein Hausvater, hat oft viele 
Sorgen, wie er ſeine Haushaltung ſo einrichten moͤge, 
daß er ſich und die Seinigen, auf eine anſtaͤndige Weiſe, 
durch die Welt bringe. In allen Ständen, find Sor⸗ 
gen; Auch ſo gar die Koͤnige und Fuͤrſten, ſind nicht da⸗ 
von befreiet. Ja ſie haben oft die groͤßeſten. Man gibt 
daher den Sorgen, nach dem Unterſchied ihrer Vorwuͤr⸗ 
fe, auch verſchiedene Benennungen. Regierungs Sor⸗ 
gen, Amts Sorgen, Haus Sorgen, Nahrungs 
Sorgen, u. ſ. f. a N 

Die Grillen, find mehr eine Gemuͤths Krankheit, 
und ruͤhren aus einem melancholiſchen Temperamente her. 
Wer Grillen hat, iſt allezeit verdrießlich, und übel aufs 
geraͤumt. 5 9 f 

Man ſagt daher von einem Menſchen: Er macht 
Grillen, wenn er ſolchen verdrießlichen Gedanken nach⸗ 
henget, oder fie ſelbſt bei ſich erwecket, und man nennet 
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einen Grillenfaͤnger, denjenigen, welcher ſich allerlei 
wunderliche Vorſtellungen macht, von Dingen die ihm 
begegnen koͤnnten, und daher immer verdrießlich iſt. 
Jemand die Grillen vertreiben, heißt, es dahin 
bringen daß er ſich ſolcher Gedanken und Vorſtellungen 
entſchlaͤget, und wieder aufgeraͤumt wird. 


In einem anderen Verſtande, nimmt man das Wort 
Grille, bisweilen fuͤr eine beſondere Neigung, welche je⸗ 
mand zu einer wunderlichen und ungewoͤhnlichen Sache 
hat. So koͤnnte man ſagen: Eine gewiſſe vornehme Da⸗ 
me, hatte ſich, wie in den Memoires de Brandenburg, 
erzehlet wird, die Grille in den Kopf geſetzet, daß ſie 
nothwendig einen Mann aus Frankreich haben muͤſte, und 
ſich deswegen einen, von dort her verſchreiben laſſen. Ich 

abe von einem Manne gehoͤret, welcher die beſondere 
Bee gehabt, daß er alle Arten von Tobacks Pfeiffen 
geſammlet, und ſich ein Vergnuͤgen daraus gemacht de⸗ 
nenjenigen welche ihn beſuchten zu zeigen, wie ſie ſo wol 
in der Form, als in der Materie, unter allen bekannten 
Völkern verſchiedentlich gemacht würden, und welches die 
älteften wären, die er hätte auftreiben koͤnnen. Allein 
auch in dieſem Verſtande, hat doch das Wort Grille, 
eine Beziehung, auf eine gewiſſe ſeltſame und wunderli⸗ 
che Vorſtellung, welche man ſich von einer Sache macht. 


In dem eigentlichen Verſtande, hat man von dem 
lateiniſchen Grillus, auch im deutſchen Grillen, ein ge⸗ 
wiſſes Inſect genannt, welches von zweierlei Gattung iſt. 
Die Feldgrillen ſind ſchwarz, und werden an einigen Or⸗ 
ten, haͤufig in dem Brachacker gefunden: Die Haus⸗ 
grillen ſind braͤunlich, und halten ſich, ſonderlich auf den 
Doͤrfern, in den Haͤuſern auf, wo ſie mit ihrem Geſchrei, 
ſehr beſchwerlich ſind. Dieſe letzten, werden auch Hei. 
men, oder Heimchen genannt. Zwiſchen dieſen beiden 
Gattungen, iſt eine beſondere Feindſchafft, und die Feld⸗ 
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grillen, beißen die Hausgrillen tod, daher die Landleu⸗ 
te, um die Beſchwerlichkeit der letzteren los zu werden, 
oft die erſteren greifen, und in die Haͤuſer bringen, welche 
ſich ſo lange darinn aufhalten, bis ſie die anderen vertil⸗ 
get haben. Man ſagt aber, es ſei nothwendig, daß man 
beide Geſchlechter von ihnen greife, weil ſie ſonſt ſterben, 
oder gleich wieder fortlaufen, daher pfleget man allezeit 
mehrere in einer Stube zu ſetzen. N 
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Un fo weit kommen dieſe Woͤrter miteinander überein, 
8 wie ſie zu erkennen geben, daß man eine Sache, in 
eine andere Richtung bringe, als fie bisher gehabt hat. 
Wenden aber, ſcheinet bloß den Begriff des Kehrens, 
oder Richtens nach einer anderen Seite; Lenken hinge⸗ 
gen, zugleich den Begriff des Regierens oder Fuͤhrens, 
zu einem gewiſſen Ziel, oder Abſicht zu haben. l 

Der Fuhrmann, wendet den Wagen auf die Seite, 
wenn er ihn bloß nach einer anderen Seite hinkehret: Er 
lenket den Wagen auf die Seite, wenn er es in der Ab⸗ 
ſicht thut, einen anderen Weg zu nehmen. Der Schiffer, 
wendet das Schiff, wenn er es nach der Seite kehret, 
oder herum drehet: Er lenket das Schiff, wenn er es 
zugleich nach einem gewiſſen Ziel richtet, und fo regieret, 
daß es dahin kommen muß. Jacob. 5, v. 4. Die Schif⸗ 
fe werden gelenket, mit einem kleinen Ruder, wo der 
bin will der es regieret. 

Hier wendet ſich die Grenze, das heißt nur, ſie ge. 
bet ſeitwaͤrts, oder kehret ſich nach der Seite. Hier len. 
ket ſich die Grenze herum, das heißt, fie läuft feitwärts . 
fort, nach dem Ende oder nach dem Ziel. 


Stoſchs, Ill Ch. 2 Man 
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Man wird daher, von einem Menſchen, welcher ſehr 
geſchlagen, oder verwundet iſt, wol ſagen: Er hatte ſol⸗ 
che Schmerzen, daß er ſich nicht von einer Seite zur an⸗ 
deren wenden konnte, weil man bloß zu erkennen gibt, 
daß er ſich nicht umkehren, oder ſeinen Leib in eine ande⸗ 
re Richtung bringen koͤnnen; Aber man wird nicht ſagen: 
Er konnte ſich vor Schmerzen nicht auf die Seite len⸗ 
ken. Aus eben der Urſach ſagt man: Der Schneider 
wendet ein Kleid: Das Kleid iſt ſchon gewandt, weil 
das Tuch auf eine andere Seite gebracht worden; Aber man 
kann nicht ſagen: Der Schneider lenket das Kleid, u. dgl. 

Eben dieſer Unterſchied, findet ſich auch in dem un⸗ 
eigentlichen Verſtande. Wenn man z. E. ſagt: Er hat 
dieſe Sache gut gewandt, fo zeiget man nur an, daß er 
ſie in eine andere Richtung oder Lage gebracht habe, wel⸗ 
che ihm vortheilhaft iſt. Wenn man ſagt: Er hat dieſe 
Sache gut gelenket, ſo gibt man zugleich zu erkennen, 
daß er ſie nach ſeinen Abſichten gefuͤhret, und zu ſeinem 
vorgeſtellten Zweck gebracht habe. 

Selbſt in der Redensart: Gott wendet alles, zum 
Beſten der Frommen, ſcheinet das Wort wenden, nur 
zu erkennen zu geben, daß er es gleichſam umkehret, und 

macht, daß dasjenige, was ihnen ſchaͤdlich zu ſeyn ſchei⸗ 
net, ihnen wirklich gut wird, und ihr Beſtes befoͤrdert. 
Gott lenket alles, zum Beſten der Frommen, ſcheinet 
den Begriff, einer beſonderen Regierung und Fuͤhrung 
zu geben, da Gott durch gewiſſe Mittel und Wege, die 
Sachen ſo leitet, daß ſie den Zweck erreichen muͤſſen, wel⸗ 
chen er ſich dabei vorſetzet, nehmlich die wahre Gluͤckſee⸗ 
ligkeit, und das Beſte ſeiner Frommen. 


—̃ —— 


122) Schul⸗ 
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Man pfleget, zwiſchen dieſen Wörtern, gar keinen Un⸗ 
terſchied zu machen, ſondern eins fuͤr das andere 
zu ſetzen. So ſagt man: Etwas auf die Schultern 
nehmen, und auch: Etwas auf die Achſeln nehmen: 
Auf den Schultern tragen, und auf den Achſeln tra⸗ 
gen. Ueber die Schultern hengen, und uͤber die Ach⸗ 
ſeln hengen. Und in den Spruͤchworts Redensarten: 
Den Mantel auf beiden Schultern tragen, und auch, 
den Mantel auf beiden Achſeln tragen. Jemand nicht 
über die Schultern anſehen, und auch, ihn nicht über 
die Achſeln anſehen. Die Schultern zucken, und auch; 
die Achſeln zucken, u. ſ. w. 


Allein wenn man dem Urſprunge dieſer Wörter nach⸗ 
ſpuͤret, fo ſcheinet Schulter, von Schild entſtanden zu 
ſeyn, und eigentlich den breiten Knochen zu bedeuten, 
welcher den hinterſten Theil der Rippen, wie ein Schild 
bedecket, und auch das Schulterblatt genannt wird. 
Die Alten hatten das Zeitwort Skyla, welches bedecken 
hieß, und davon hat vermuthlich, ſo wol Schild, als 
Schulter, ſeinen Urſprung. Hernach iſt das Wort 
Schulter, nicht bloß von dem Schulter Knochen, ſon⸗ 
dern zugleich von allem was daran iſt, und dazu gehoͤ⸗ 
ret gebraucht worden. 25 


Da einige, wie Friſch bemerket, die Hoͤle unter dem 
Arm, die Udyfe, oder Uechſe nennen, welches mit 
Achſel uͤbereinkommt, ſo ſcheinet dieſes Wort, mehr den 
unteren Theil, der Schulter zu bedeuten; Daher ſagt 
man auch, Achſelgeſtank, von dem übelriechenden 
Schweiß Geruch unter dem Mr ©. Friſch. Woͤr⸗ 
* terb. 
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terb. beim W. Achſel. Man hat aber hernach, auch 
dieſes Wort, ebenfalls von der ganzen Schulter ge⸗ 
braucht. 

In den angefuͤhrten Redensarten: Etwas auf die 
Schultern nehmen, und auf die Achſeln nehmen, u. 
ſ. w. iſt alſo eine metonymia partis pro toto, da nur 
ein Theil genannt, und das Ganze verſtanden wird, 
und alsdann iſt Schulter und Achſel völlig. einerlei 
bedeutend. f IR 

D. Luther hat Hiob 31. v. 22. beide Wörter von 
einander unterſchieden: So falle meine Schulter von 
der Achſel. Es ſcheinet aber, daß er das Wort Schul« 
ter, in dem eigentlichen und engen Verſtande, von dem 

Schulterblatt; Achſel hingegen, metonymice, von 
der ganzen Schulter gebraucht habe. Denn die he⸗ 
braͤiſchen Wörter, bedeuten eigentlich das Schulter⸗ 
blatt, und die ganze Schulter. Und ſo iſt es auch in 
der franzoͤſiſchen e gegeben: Que mon pale- 


ron tombe de mon epaule. 
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123) Heilen. Geneſen. Curiren. Sei: 
lung. Geneſung. Eur. 


Das erſte von dieſen Woͤrtern, hat eine Beziehung, 
auf die Handlung desjenigen, welcher den Kran: 
ken wieder herſtellet, oder auf die Mittel welche ſeine 
Herſtellung befördern, Das zweite beziehet ſich, auf den 
Kranken ſelbſt, welcher wieder beſſer wird. Der Arzt 
heilet: Der Kranke geneſet. 


Das Wort heilen, kann ſo wol von innerlichen Krank⸗ 
heiten, als von aͤußerlichen Schaͤden und Wunden ge⸗ 
braucht werden. So ſtehet, 2 B. der Thron. 21. v. 18. 

. 5 i Der 
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Der Herr plagete ihn in ſeinem Eingeweide, mit ſolcher 
Krankheit, die nicht zu heilen war, und 2 Chron. 22.0.6, 
Joram kehrete um, ſich heilen zu laſſen von den Wun⸗ 
den. Man ſagt auch gewoͤhnlich: Er iſt von ſeiner 
Krankheit wieder geheilet: Die Wunde iſt geheilet. 
Und von den Mitteln: Durch dieſe Arzenei wurd er ge⸗ 
heilet: Dieſes Pflaſter hat die Wunde geheilet, und 

dergleichen. n ur 
Es moͤchte auch gar nicht unrecht ſeyn zu fagen: Das 
Fieber, die Waſſerſucht, und dergleichen heilen: Der 
Artzt, hat dieſen Menſchen, von dem Fieber, von der Waſ⸗ 
ſerſucht geheilet. Allein man bedienet ſich in ſolchem Fall, 
wenn die Art der Krankheit ausdruͤcklich genannt wird, 
mehrentheils des Wortes curiren, welches zwar ein aus⸗ 
laͤndiſches Wort iſt, und von dem lateiniſchen curare her⸗ 
ſtammet, aber. fo Häufig gebraucht wird, daß man es 
ſchon, fuͤr ein deutſches Wort, muß gelten 7 2 Das 
Fieber curiren: Der Artzt hat ihn von der Waſſerſucht 
curiret. | 
Auch das Wort Eur, für Heilung, iſt von dem 
franzöfifchen cure, aufgenommen worden, und es find 
gewiſſe Redensarten, in welchen man das Wort Hei⸗ 
lung, gar nicht gebrauchen kann, ob man ſich gleich des 
Wortes Cur, ganz wol bedienet. Z. E. Man kann zwar 
beides ſagen: Bei Heilung dieſer Krankheit, muß man 
auf ſolche Weiſe verfahren, und auch, in der Cur die. 
fer Krankheit, muß man auf ſolche Weife verfahren 
Aber man ſagt nicht: Der Artzt, hat eine gute Heilung 
gethan: Eine Heilung gebrauchen: Die Brunnen Hei⸗ 
lung, ob man gleich ſagt: Der Artzt hat eine gute Cur 
De Eine Eur gebrauchen: Die Brunnen Eur, 

u. ſ. w. ’ 

Geneſen, hieß vorzeiten fo viel, als erhalten, be- 
freien, entbinden; Daher iſt © die Redensart 2 4 
2 3 lich: 
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lich: Sie iſt eines Kindes geneſen, für, fie iſt entbun⸗ 
den worden. Nachher hat man es beſonders, von den 
Krankheiten gebraucht, worin man erhalten, oder wovon 
man befreiet wird, und es beziehet ſich auf den Kranken 
ſelbſt, welcher wieder geſund wird. Man ſagt: Der 
Kranke iſt geneſen, oder, er iſt von ſeiner Krankheit ge⸗ 
neſen: Es ſehlet nur noch etwas weniges, an ſeiner voͤl⸗ 
ligen Geneſung: Die Veraͤnderung der Luft, wird deine 
Geneſung befoͤrdern, u. dergl. Das alte Spruͤchwort 
ſagt: Als der Kranke genas, noch aͤrger er was. , 


Ich finde aber nicht, daß das Wort genefen, von 
-äufferfichen Schäden, oder Wunden gebraucht werde, und 
daß man ſage: Er iſt von ſeinen Wunden geneſen, oder, 
er iſt von einem Krebs Schaden geneſen, u. dergl. Mich 
duͤnkt alſo, man werde von ſolchen äufferfichen Schäden, 
allezeit beſſer, das Wort heilen gebrauchen. Er iſt von 
ſeinen Wunden geheilet, von einem Krebs Schaden ge⸗ 


7 N 


heilet, u. ſ. w. 
PIIOEIISITC PP AA 
12%) Spaͤnen. Entwöhnen. 


Ma braucht dieſe beiden Woͤrter „von den Kindern, 
denen die Mutter Milch entzogen wird, und die 
nun eine andere Nahrung genieſſen ſollen. 


Das erſte, kommt her, von dem alten Worte Span 
oder Spun, welches ein Euter, oder die Bruſt der Mut⸗ 
ter bedeutet, und Wachter fuͤhret den Ort Hoh. Led, 
Sal. 4. v. 10. alſo uͤberſetzet an: Wie ſcone ſint dine 
Spwme, ſueſter min gemahela? Bezzer find dine /punme 
danne der vin. Ehemals hieß ſpaͤnen, ſo wol die Bruſt 
geben, als die Bruſt nehmen, lactare et ablactare. Jetzt 
aber, wird es nur in dem letzten Verſtande gebraucht. 


Man 
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Man ſagt: Die Mutter hat das Kind geſpaͤnet, 

das iſt, ſie hat ihm die Milch entzogen, ſie ernaͤhret es 

nicht mehr an der Bruſt. Das Kind iſt ſchon geſpaͤnet, 
das iſt, es ſauget nicht mehr an der Bruſt. 


Auch von den Thieren, iſt dieſes Wort gebraͤuchlich. 
So wird man ſagen: Die Fuͤllen welche im Fruͤhlinge 
jung werden, werden im Herbſte gefpänet. Wenn ein 
Kalb ſechs Wochen alt ift, wird es geſpaͤnet. Ein Hund 
kann ſchon nach drei Wochen gefpänet werden, u. dergl. 
Man nennet ein Spanferkel oder Spanferkel, ein Fer. 
kel welches fo groß iſt, daß es geſpaͤnet werden kann. 


Entwoͤhnen, pfleget man nicht fo wol von den Thie- 
ren, als von den Menſchen zu brauchen. Es iſt ſo viel 
als abgewoͤhnen, dem Kinde die Mutter Milch abge⸗ 
woͤhnen. Der Gebrauch aber, hat dieſen Unterſchied ein⸗ 
gefuͤhret, daß man abgewoͤhnen, auch von allerlei ans 
deren Dingen, entwoͤhnen nur allein von den Kindern 
ſagt, welchen die Milch entzogen wird. 


Wenn z. E. jemand eine übele Gewohnheit ableget, fo 
wird man nicht ſagen: Er hat ſich davon entwoͤhnet, 
ſondern: Er hat ſich dieſes abgewoͤhnet. Oder, man 
ſagt nicht: Ich habe ihm das Schreien entwoͤhnet, fi on⸗ 
dern: Ich habe ihm das Schreien abgewoͤhnet, und 
dergl. Hingegen: Die Mutter hat das Kind entwoͤh⸗ 
net; Das Kind iſt ſchon zu groß, als daß man es noch 
länger ſollte faugen laſſen, es muß entwoͤhnet werden, 
u. dergl. 


Es iſt aber auch dieſes, hiebei noch zu bemerken, daß 
das Wort ſpaͤnen, mehr im Niederſaͤchſiſchen, und im 
gemeinen Reden gebraͤuchlich ift, in Oberſachſen, und im 
erhabenen Styl, bedienet man fich mehr des Wortes ent⸗ 
woͤhnen, wie denn auch D. Luther, dieſes Letzte, alle⸗ 

2 4 zeit 
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zeit in der Ueberſetzung der Bibel gebraucht hat. Z. B. 
Abraham machte ein groß Mahl, am Tage da Iſac ent⸗ 


woͤhnet wurd, 1 B. Moſ. 21. v. 8. Bleibe bis du ihn 
entwoͤhneſt, 1 Sam. 1. v. 23. u. dm. N 


ee 
125) Bube. Junge. 


Hun einigen Provinzen, braucht man das Wort Bube, 
. eben wie in anderen das Wort Junge, nehmlich ſo 
wol in Abſicht auf das Geſchlecht, als in Abſicht auf das 
Alter. S. Verſuch 2 Th. 413 S. die Wörter, Junge 
und Knabe. g 
Wie man in Abſicht auf das Geſchlecht, an einigen 
Orten ſagt: Die Jungen und Maͤdchen, oder von einer 
Sechswoͤchnerin, es iſt ein Junge, wovon ſie entbunden 
worden, fo ſägt man an anderen, ſonderlich in Oberdeutſch⸗ 
land; Die Buben und Maͤgdchen: Sie iſt mit einem 
Buben, oder mit einem Buͤblein niedergekommen. Und 
wie man in Niederdeutſchland, in Abſicht auf das Alter, 
denjenigen einen Jungen nennet, welcher nicht mehr ein 
Kind iſt, ſondern ſchon anfängt verftändiger zu werden. 
Z. E. Ein Schuljunge, Dienſtjunge, einen Jungen 
zur Aufwartung nehmen, u. ſ. w. ſo braucht man auch 
in Oberdeutſchland das Wort Bube: Ein Schulbube: 
Dienſtbube: Einen Buben zur Aufwartung haben, 


u. ſ. w. 

Beide Wörter, führen auch etwas veraͤchtliches mit 
ſich, und werden nur gebraucht, wenn man von ganz ge⸗ 
ringen Leuten, oder mit einer gewiſſen Verachtung redet. 

Allein, darin findet ſich ein Unterſchied, daß das 
Wort Bube, bisweilen einen ſchlimmen Verſtand hat, 
und in einem ſehr böfen Sinn, von gottloſen und luͤderli⸗ 
chen jungen Leuten gebraucht wird. 3 

f n 


Bube. Junge. 249 


In ſolchem Verſtande, kommt es gemeiniglich in 
der Bibel vor. Z. E. Pred. Salom. 9. v. 18. Ein eini⸗ 
ger Bube verdirbet viel Gutes. Spruͤchw. Sal. 1. v. 10. 
Mein Kind, wenn dich die boͤſen Buben locken, ſo folge 
ihnen nicht. St. in Eſth. 6. v. 10. wird Haman ein ver⸗ 
ruchter Bube genannt, u. d. m. Man nennet einen 
Erzbuben, denjenigen welcher allerlei Bosheiten und 
Gottloſigkeiten ausuͤbet, und darin gemeiniglich der An⸗ 
führer iſt. Und daher kommen auch die Woͤrter: Spitz⸗ 
bube, Lotterbube, ein Budenſtück, u. ſ. w. 


Bisweilen bedeutet das Wort Bube, beſonders einen 
Hurer. So wird man in alten Büchern zuweilen fin: 
den: Die Buben und Buͤbinnen, für Hurer und Hu⸗ 
ren. Man hat auch ein Zeitwert (verbum) davon ger 
macht, welches oft mit huren, verknuͤpfet wird: Huren 
und Buben. Dann beziehet ſich das erfte auf das männ- 
liche, das zweite auf das weibliche Geſchlecht. Und im 
poͤbelhaften Reden, wird man bisweilen die Redensart 
Hören: Sie huren und buben einander, das ift, fie ſchel⸗ 
ten ſich unter einander, fuͤr Huren und Buben aus. 


eee. 


126) Befinden. Aufbefinden. Wolbe: 
eien 


Un Abſicht, auf die Geſundheits Umſtaͤnde eines Men⸗ 
9 ſchen, pfleget man ſich nach ſeinem Befinden, oder 
nach feinem Aufvefinden, oder Wolbefinden zu erkun⸗ 
digen. Es koͤnnen aber doch dieſe Woͤrter, nicht ohne 
Unterſchied gebrauchet werden, indem jegliches, eine bes 
ſondere Beziehung hat. 5 ö 


Das erſte iſt allgemein, es ſiehet bloß auf den Zus 
ſtand des Menſchen, worin er ſich befindet, und man 
A5 kann 
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kann es daher, ſo wol von Geſunden als Kranken ſagen. 
Das zweite, iſt eingeſchraͤnkter, es hat eine Beziehung 
darauf, daß derjenige, nach deſſen Befinden man ſich er⸗ 
kundiget, auf ſey, oder nicht bettlaͤgerig ſer. Das 
dritte, iſt noch eingeſchraͤnkter, es fuͤhret den Begriff einer 
Vermuthung mit ſich, daß jemand wirklich geſund fen, 
und man nur die Beſtäͤttigung vn Vermuthung, zu 
ar verlange, 


Wir ſagen gewohnlich, zu einem Freunde: Wie be⸗ 

finden Sie ſich? das iſt, wie ſtehet es mit Ihrer Ge⸗ 
ſundheit? Man laͤßt fragen, wie ſich der Kranke befin⸗ 
det, oder laͤßt ſich nach dem Befinden des Kranken et: 
kundigen und dergl. 

Wenn man wuͤſte, daß es mit dem Kraken noch 
ſchlecht ſtehe, und er noch nicht aus dem Bette aufgeſtan⸗ 
den ſey, ſo wuͤrde man ſich zwar, nach ſeinem Befinden, 
aber nicht nach ſeinem Aufbefinden, erkundigen koͤnnen. 

ingegen, wenn man wuͤſte, oder vermuthete, daß es 
beffer mit ihm ſey, und er ſchon wieder aufſtehe, fo 
koͤnnte man ſagen: Ich habe mich nach Ihrem Aufbe⸗ 
finden erkundigen wollen. 


Wenn man weis, oder vermuthet, daß jemand voͤl⸗ 
lig geſund iſt, ſo kann man fuͤglich, das Wort Wolbe⸗ 
finden gebrauchen, und ſagen: Ich habe mich nach Ih⸗ 
rem Wolbefinden erkundigen wollen: Oder man ſchreibt: 

Ich wuͤnſche von Ihrem Wolbefinden, allezeit gute 
Nachricht zu erhalten. i 


127) He⸗ 


* 


Wi man von den vierfuͤſſigen Thieren ſagt: Sie jun⸗ 

gen, oder fie werfen, wenn fie ihr Geſchlecht ver- 
mehren, fo ſagt man von den Vögeln: Sie hecken, oder, 
PPP 

Einige meinen das Wort Hecken, komme von Hecke 
her, weil die Voͤgel gemeiniglich, in den Hecken, Buͤ⸗ 
ſchen und Straͤuchern, ihre Neſter zu machen pflegen, 
und Friſch hat es auch unter die Wörter Hag, Haͤg, 
und Hecke gefeget, als ob es davon abſtammete. Allein 
da man auch von ſolchen Voͤgeln, welche nicht in den He⸗ 
cken und Straͤuchern niſten, als z. E. von den Schwal⸗ 
ben ſagt: Sie hecken, ſo ſcheinet mir die Meinung de⸗ 
rerjenigen, mehreren Grund zu haben, die es von dem 
alten Worte Egge, ein Ei, herleiten, welches in einigen 
verwandten Sprachen, noch vorhanden iſt; Denn im 
Engliſchen heißt Egge, und im Schwediſchen aegg ein 
Ei. Nach dieſer Etymologie, wuͤrde Hecken, ſo viel 
heiſſen, als Eier legen, und bruͤten. a 


In fo weit hat es alſo eine weitläuftigere Bedeutung, 
als das Wort brüten, daß dieſes bloß von dem Sitzen 
uͤber den Eiern: Hecken hingegen, auch von demjenigen 
was vorhergehet, nehmlich dem Paaren, Niften und 
Eierlegen der Voͤgel geſaget wird. Die Zeit, in welcher 
die Vögel, über den Eiern ſitzen, heiſſet die Bruͤtzeit. 
Die Zeit in welcher ſie ſich zu Vermehrung ihres Ge⸗ 
ſchlechts, zuſammen geben, Neſter machen, Eier legen 
und ausbruͤten, heiſſet die Heckzeit. 


In ſo weit aber, hat es eine eingeſchraͤnktere Bedeu⸗ 
tung als brüten, daß dieſes, überhaupt von allem 85 
ert Vieh, 


. Hecken. Bruten. 


Vieh, und Voͤgeln geſaget wird, wenn ſie uͤber den Eiern 
fisen, um durch die Wärme, welche fie ihnen mittheilen, 
die Jungen heraus zu bringen: Hecken hingegen, nur 
von ſolchen gebraͤuchlich iſt, welche ſich paarweiſe, zur 
Vermehrung ihres Geſchlechtes zuſammen geben. 


Man fagt, von den Gaͤnſen, Enten, Huͤhnern, Tau⸗ 
ben und überhaupt von allen Voͤgeln: Sie brüten, wann 
fie über den Eiern ſitzen, um die Jungen heraus zu brin⸗ 
gen. Aber man ſagt nicht, von den Gaͤnſen, Enten, 
Huͤhnern, u. dergl. Sie en wn fi ſie e ſich nicht baus. 
weiſe zuſammen geben. 55 ha 


So eee e den Vögeln: Die Kran. 

voͤgel, die Lerchen, die Schwalben, u. ſ w. haben die⸗ 

ſes Jahr, viel Junge ausgeheckt, oder ſie haben gut ge⸗ 

heckt: Hingegen, die Hühner ,. die Enten, die Gänfe, 

Ne viel Junge e er „ ober, fie babe aut ge⸗ 
ruͤtet. 7N 


Im Sei, nennet man bisweilen „eine ſtuchtbare 
Frau, welche viel Kinder hat eine Hecke Mutter. 


Und im Spott ſagt man: Etwas aushecken, für, 
etwas wunderliches, oder beſonderes ans Licht bringen. 
3. E. Hier hat er den wunderlichen Entwurf ausgehecket. 
Was wirſt du, mit deinem Nachſinnen, noch endlich aus⸗ 
hecken? u. dergl. 


128) Pla⸗ 
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18) Placker. Pudel. Bock. 


In gemeinen Reden, und ſcherzweiſe, pfleget man bis⸗ 
weilen dieſe Woͤrter, von einem Fehler zu gebrau⸗ 
chen, welchen jemand begehet. f > 


Das Wort Placker, follte eigentlich, wol mit einem, 
B, geſchrieben werden, denn es kommt her, von dem 
alten Worte Blak, welches ſchwarz bedeutet, und in 
der engellaͤndiſchen Sprache noch gebräuchlich iſt, in wel⸗ 
cher black ſchwarz Heiffer. Die harte Ausſprache, eini⸗ 
ger deutſchen Provinzen aber, hat in dieſem Worte, das 
P gewoͤhnlicher gemacht. - 


Wachter führer das Wort Black an, und fagt, es 
bedeute eigentlich einen ſchwarzen Fleck, oder einen Fleck, 
welcher mit Tinte gemacht worden. Blacken heiſſe fo 
viel als beflecken, beſudeln, und hernach habe man das 
Wort Black, auch von anderen Fehlern und Vergehun⸗ 
gen gebraucht. . ua 


Friſch hat die Redensart, einen Blackert machen, 
von den ſchlechten Schreibern hergeleitet, die immer aus⸗ 
ſtreichen, und das Papier beflecken, und meinet es ſey 
daher auch, von anderen offentlichen Fehlern gebraucht 
worden. ’ 


Man bedienet ſich derſelben im Scherz, und im ge- 
meinen Reden, beſonders von ſolchen Fehlern, welche in 
die Augen fallen, und wodurch man ſich laͤcherlich macht, 
ii Verdruͤßlichkeiten, oder jemandes Unwillen zuziehen 
ann. 


Am meiſten iſt jetzt, dieſes Wort, im Kriegesweſen 
gewoͤhnlich, von den Soldaten, welche nicht zu rechter 
Zeit ſchieſſen. Ein Soldat, welcher zu zeitig, oder zu 
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ſpaͤt das Gewehr losſchieſſet, hat einen Placker gemacht. 
Man ſagt: Dieſes Regiment, hat ſehr geplackert, das 
iſt, die Soldaten, haben nicht genau zu einer Zeit, und 
mit einem Male losgeſchoſſen. nis 

Im Hollaͤndiſchen, heißt Placker, ein Schlag mit 
dem Stock, oder mit der Ruthe, und iſt in den Schu⸗ 
len gebraͤuchlich. Wollte man hievon, das Wort Pla⸗ 
cker herleiten, wenn es von den Fehlern der Soldaten, 
im Schieſſen, gebraucht wird, fo würde es, eine meto- 
nymia conſequentis, pro antecedente ſeyn, weil auf 
dergleichen Fehler, bei den Soldaten, gemeiniglich Schlaͤge 
erfolgen. * a 

Beim Kegel Spiel, nennet man es einen Pudel, 
oder wie andere ſagen, Budel, wenn jemand die Kugel 
nicht recht wirft, ſondern vorbei ſchiebet, und keine Kegel 
trifft, und daher iſt es vermuthlich gekommen, daß man 
die Redensart: Einen Pudel machen, auch im Scherz, 
von allerlei anderen Fehlern, und Vergehungen gebraucht 
hat. Sonderlich wenn jemand dasjenige nicht trifft, was 
er treffen ſollte, oder feine Abſicht verfehlet. 


Man ſagt auch bisweilen: Einen Bock ſchieſſen. 
Hierin haft du einen Bock geſchoſſen, für, du haſt hierin 
einen Fehler begangen, und mich duͤnkt, dieſe Redens⸗ 
art, ſey von einem Spiel der Knaben hergenommen, da 
ſie den Kopf auf die Erde ſetzen, und alsdann uͤberſchla⸗ 
gen. Hier in der Mark, nennet man es Kobold ſchieſ⸗ 
ſen: An anderen Orten, einen Sturzbaum machen: Bur⸗ 
zel Baum machen: Burzel Bock machen, und auch den 
Bock ſchieſſen, oder den Purzel Bock fehieffen. 

Weil nun die Knaben, anſtatt auf den Fuͤſſen zu ſte⸗ 
hen, ſich auf den Kopf ſtellen, und uͤberſchieſſen, ſo duͤnkt 
mich, es ſey daher gekommen daß man die Begehung ſol⸗ 
cher Fehler, in welchen man grade das Gegentheil thut, 
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von demjenigen was man eigentlich thun ſollte, ein 1 
ſchieſſen genannt hat. 

Anmerk. Ich kann nicht umhin, hiebei einen Fehler zu bes 
merken, welchen Wachter, meinem Erachten nach, bei 
dem Worte Bock, gemacht hat. Er ſchreibt: Bock, Cer- 
vus. Anglis Buck eſt cervus, et Aoe buck „ capreolus, 
mas capreae. Nobis quoque Achbock, eſt eapreolus, et 

Buchholz, ſylva cervina. Dieſe Ableitung des Wortes 
Buchholz, da es von Bock, oder Buck herkommen ſoll, 
wenn dieſes einen Hirſch bedeutet, ſcheinet mir ſehr weit 
hergeholet, und dem Gebrauch felber, zuwieder zu ſeyn. 
Denn man nennet Buchholz, Buchwald, Buchbuſch, 
nicht einen Wald, wo die Hirſche ſich aufhalten, ſondern 
ein Gehoͤlze, oder einen Ort wo viel Buchen ſtehen: 
Eben wie Elsholz, einen Ort wo viel Elfen ſtehen. Eich⸗ 
bols, wo viel Eichen ſtehen, u. ſ. w. 


ed. b cd EEE Ee RA 


129) Tilgen. Löfchen. Austilgen. Aus: 
loͤſchen. 


Da jegliches dieſer Woͤrter, verſchiedene Banne 

hat, und ſie nur in einem uneigentlichen Verſtande, 
mit einander uͤberein kommen, ſo ſcheinet es noͤthig zu ſeyn, 
daß man erſt den Urſprung derſelben unterſuche, um die 
eigentliche Bedeutung, eines jeden zu finden, damit man 
deſto deutlicher ſehen moͤge, was ſie in dem uneigentlichen 
Verſtande fagen wollen. 


Einige, haben den Urſprung des Wortes tilgen, in 
dem Gothiſchen Dalg zu finden vermeinet, welches eine 
Grube bedeutet, ſo daß es ein Ausgraben, oder Ausreu⸗ 
ten, anzeigen wuͤrde. Andere, wollen den Urſprung, in 
dem Niederdeutſchen, Telg, ein Zweig ſuchen, nach 
welcher Etymologie, es ein Abbrechen, oder Abreiſſen be⸗ 
deuten ſoll. 


Mich 
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Mich duͤnkt aber, es koͤnne am fuͤglichſten, von dem 
Gothiſchen Worte, dailjan, hergeleitet werden, welches 
theilen oder zertheilen bedeutet, und woraus das Fran⸗ 
zoͤſiſche tailler, das italieniſche tagliare, und das lat. barb. 
talare entſtanden iſt. | 


Man brauchte aber dieſes Wort, von einer jeglichen 
Theilung, oder Zertrennung, auch von einer ſolchen, 
welche durch ein Zerreiſſen, Wegnehmen, Berauben, 
Ausrotten, und dergl. geſchahe. Daher hieß im lat. 
barb. Tala, deſtructio, direptio. Talator, Valtator, 
deſtructor, und daher kommt es auch, daß man das 
Wort tilgen, fuͤr wegnehmen, vernichten und ausrotten 
gebraucht, ja ihm dieſe Bedeutungen beſonders zugeeignet 
hat. 5 

Leſchen, ſcheinet den Urſprung, von loͤſen zu haben. 
Es iſt ſonderlich von dem Feuer gebraͤuchlich, das Feuer 
loͤſchen, das iſt, etwas vom Feuer loͤſen / oder das Feuer 
von etwas loͤſen, daß es nicht mehr brennen kann. Man 
braucht es aber auch, von einigen anderen Dingen wobei 
eine gewiſſe Auflöfung ſtatt findet. Z. E. Den Kalk loͤ⸗ 

chen, weil er durch das zugegoſſene Waſſer, aufgeloͤſet 
wird, oder die hitzigen Theile deſſelben aufgeloͤſet werden: 
Den Durſt loͤſchen, weil die innerliche Hitze welche da⸗ 
mit vergeſellſchafftet iſt geloͤſet, und der Menſch, von 
der Beſchwerlichkeit, ſo ſie verurſachet befreiet wird. 


Das einfache Wort tilgen, iſt dem jetzigen Gebrauch 
nach, wol kaum anders, als von den Schulden gewoͤhn⸗ 
lich. Man ſagt: Eine Schuld tilgen, das iſt, ſie durch 
Bezahlung wegnehmen oder vernichten. So wird man 
z. E. ſagen: Die Guͤter, welche dieſer Menfch geerbet 
hat, ſind zwar ſehr verſchuldet, er hoffet aber durch eine 
gute Haushaltung, ſo viel zu erſparen, daß er in wenig 
Jahren, alle Schulden tilgen koͤnne, u. dergl. 


Da 
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Da die Suͤnden, auch als Schulden vor Gott betrach⸗ 
tet werden, ſo kommt das Wort tilgen, in der Bibel, 
oft von den Sünden vor. Z. E Pf. 5 1. v. 3. Tilge meine 
Suͤnde, nach deiner groſſen Barmherzigkeit. Ebendaſ. 
v. u. Tilge alle meine Miſſethat. Jeſ. 43. v. 25. Ich, 
ich tilge deine Uebertretung um meinet willen, u. d. m. 


Das einfache Wort loͤſchen, wird nur von dem Feuer, 
oder von ſolchen Dingen geſagt, worin eine Hitze aufge⸗ 
loͤſet wird, wie aus den angeführten Redensarten, das 
Feuer, den Kalk, den Durſt loͤſchen und dergleichen zu 
ſehen if 5 8 z 

Wenn das jufammengefegre, ausloͤſchen, von dem 
Feuer gebraucht wird, ſo druͤcket es noch etwas mehreres 
aus, als das einfache loͤſchen, und zeiget ein gaͤnzliches 
Aufhoͤren, des Brennens an. So ſagt man: Ein Licht 
auslöfchen: Das Feuer iſt ſchon ausgeloͤſchet; Wie denn 
das vorgeſetzte Vorwort, (praepoſitio) aus, bei mehre- 
ren Zeitwoͤrtern, ein Endigen, oder Aufhoͤren zu erken⸗ 
nen gibt. Z. E. Ausreden, ausbauen, auswuͤten, aus⸗ 
raſen, u. ſ. w. f 

In fo weit wie die Wörter, austilgen und ausloͤ⸗ 
ſchen, mit einander uͤberein kommen, werden ſie gemei⸗ 
niglich von einer Schrift gebraucht, und fuͤhren den Be⸗ 
griff des Wegnehmens oder Vernichtigens derſelben mit 
ſich, es geſchehe ſolches, auf was fuͤr Art und Weiſe es 
wolle, durch Ausſtreichen, auswiſchen, auskratzen u. ſ. w. 


Mich duͤnkt aber, man braucht das erſte, mehr in 
einem erhabenen Styl, von wichtigen Dingen, und ſon⸗ 
derlich, wenn etwas aus oͤffentlichen Schriften, ausgeloͤ⸗ 
ſchet, oder vernichtet wird: Das zweite hingegen, iſt im 
gemeinen Leben, und von Kleinigkeiten gewoͤhnlicher. 

So ſagt man: Sein Name, iſt aus dem Verzeich⸗ 
niß der Rathsherren, ausgefilget worden. Die Schuld⸗ 
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verſchreibung, hat aus dem Schuldbuche, muͤſſen ausge⸗ 
tilget werden. Als der Kaͤiſer Commodus ermordet war, 
befahl der Rath zu Rom, ſeine Bildſaͤulen in Stuͤcken zu 
ſchlagen, und ſeinen Namen, aus allen offentlichen Auf⸗ 
ſchriften auszufilgen, u. dergl. 6 


Hingegen wird man, von einem Knaben in der 
Schule, welcher etwas unrecht geſchrieben hat, nicht ſa⸗ 
gen: Er hat es muͤſſen austilgen, ſondern braucht von 
ſolchen Kleinigkeiten, das Wort ausloͤſchen: Er hat es 
muͤſſen ausloͤſchen. Und im gemeinen Reden ſagt man 
gewöhnlich: Ich habe es ausgeloͤſchet: Du muſt dieſes 
auslöfchen, u. dergl. 


e e eee 


130) Ausrotten. Austilgen. Vertilgen. 


S. dem eigentlichen Verſtande, heißt ausrotten, ſo 
viel, als mit der Wurzel ausreiſſen. Es ſcheinet 
von dem Worte Root entſtanden zu ſeyn, welches noch 
in der engliſchen Sprache vorhanden iſt, und eine Wur⸗ 
zel bedeutet. Der Vocal aber, iſt in verſchiedenen Mund⸗ 
arten, ſehr veraͤndert worden, da man raden, reuten, 
roden, daraus gemacht hat: Und die Syllben, rade, 
reut, rode oder roda, finden ſich noch in den Namen, 
vieler Oerter in Deutſchland, welche zu erkennen geben, 
daß dieſe Oerter auf ſolchem Boden erbauet worden, wo 
man vorher, die Bäume oder Sträucher) hat ausreiſſen 
muͤſſen. Z. E. Apenrade, Neſſelrad, Ermenreut, 
Bareut, Wernigerode, Elbingerode, Gernroda 
u. d. m. 

Man ſagt alſo, in dem eigentlichen Verſtande: Das 
Unkraut ausrotten, das iſt, es mit der Wurzel ausreiſ⸗ 
fen. Das Unkraut austilgen, oder vertilgen, heißt, 
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auf irgend eine Weiſe machen, daß es vergehe: Wenn 
die Wieſen, gar zu ſehr mit Moos uͤberwachſen find, fo 
ſtreuet man Aſche darauf, um den Moos zu vertilgen. 
Die Baͤume oder die Straͤucher ausrotten, das iſt, die 
Wurzeln ausgraben und aushauen, und das Land davon 
reinigen. 

Hernach hat man das Wort ausrotten, auch unei⸗ 
gentlich von anderen Dingen, für ein gaͤnzliches Weg⸗ 
nehmen und Vernichten derſelben gebraucht, und in ſol⸗ 
chem Verſtande, kommt es beſonders, mit vertilgen 
und austilgen uͤberein. Es fuͤhret aber doch allemal, den 
Begriff der Wegneßmung des Stammes, und der Wur⸗ 
zel mit ſich, oder desjenigen woraus die Sache entſtehet, 
oder wodurch ſie fortgepflanzet wird; Da hingegen ver⸗ 
tilgen, mehr den bloſſen Begriff einer Wegnehmung der 
Sache ſelbſt gibt, welches ſonderlich, durch ein ſolches 
Zertheilen, und Zertrennen derſelben geſchiehet, wodurch 
ſie aufhoͤren muß dasjenige zu ſeyn, was ſie war. 


Wenn man alſo ſagt: Es find ehemals die Wolfe, in 
Engelland, dergeſtalt ausgerottet worden, daß kein ein⸗ 
ziger uͤbrig geblieben, ſo gibt man zu erkennen, man habe 
gleichſam den Stamm und die Wurzel derſelben wegge⸗ 
nommen, es ſey kein einziges von dieſen Thieren uͤbrig 
geblieben, wodurch das Geſchlecht derſelben, noch haͤtte 
koͤnnen erhalten, und fortgepflanzet werden. 


Wenn man ſagt: Die Woͤlfe ſind in Engelland ver⸗ 
tilget worden, daß kein einziger übrig geblieben, fo zei⸗ 
get man an, daß fie durch die beſtaͤndige Jagd, welche 
man auf fie gemacht hat, fo zertheilet und zerſtreuet wer. 
den, daß man einen nach dem andern, bis auf den letz⸗ 
ten gefangen habe. . . 

Oder, wenn man ſagt: Die Ammoniter und Moa⸗ 
biter, welche ehemals groſſe Voͤlker waren, ſind endlich 
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ganz ausgerottet worden, fo gibt man zu erkennen, daß 
ſie bis auf die Wurzel, weggenommen worden, und nie⸗ 
mand von ihnen uͤbrig geblieben, welcher ihr Geſchlecht, 
noch fortgepflanzet haͤtte. Die Ammoniter und Moabi⸗ 
ter, ſind ganz vertilget worden, zeiget an, daß ſie der⸗ 
geſtalt, in den Kriegen zerſtreuet und vernichtet werden, 
daß ſie aufgehoͤret haben, beſondere Voͤlker zu ſeyn. 


Eben ſo ſagt man auch: Das Gedaͤchtniß einer 
Sache ausrotten: Jemandes Namen ausrotten, und 
dergl. Pf. 34. v. 17. Das Antlitz des Herren, ſtehet über 
die, ſo boͤſes thun, daß er ihr Gedaͤchtniß ausrotte von 
der Erde, welches ſo viel heißt, es gleichſam mit der 
Wurzel ausreiſſen, daß nichts uͤbrig bleibe, wodurch es 
noch koͤnnte erhalten werden. N 


Das Gedaͤchtniß einer Sache vertilgen, jemandes 
Namen vertilgen, u. dergl. Jeſ. 48. v. 10. Des Name 
wuͤrde nicht ausgerottet, noch vertilget werden vor mir, 
das iſt, es dergeſtalt zertheilen und gering machen, daß 


es endlich ganz weggenommen wird, und niemand mehr, 
daran denket. 


Austilgen und vertilgen, kommen in dieſem Ver⸗ 
ſtande völlig mit einander überein, denn beide vorgeſetzte 
Syllben, aus und ver, geben ein Aufhoͤren oder Endi⸗ 
gen zu erkennen. Nur duͤnkt mich, daß das Letzte, eine 
haͤrtere Bedeutung habe, und allemal eine gewaltſame 
Wegnehmung und Vernichtung einer Sache anzeige. Das 
erſte hingegen, auch bisweilen, in einem gelinderen Sinn 
gebraucht werden koͤnne. 

So koͤnnte man z. E. ſagen: Er war der Letzte ſeines 
Geſchlechts, und mit ihm wurd der Name deſſelben aus⸗ 
getilget. Hier wuͤrde das Wort vertilgen zu hart ſeyn. 


— 


131) Schlep⸗ 
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331) Schleppen. Schlentern. Schlen: 

tergang. Schlentrian. 


In gemeinen Reden, braucht man bisweilen, dieſe 
beiden Woͤrter, von einem langſamen und nachlaͤſſi⸗ 
gen Gange. Das erſte aber, iſt in dem Fall gebraͤuch⸗ 
licher, wenn man aus Mattigkeit, oder Muͤdigkeit, 
langſam gehet: Das zweite in dem Fall, wenn man es 
aus Nachlaͤſſigkeit oder Traͤgheit thut. Das erſte bruͤ⸗ 
cket beſonders, ein langſames nach ſich ziehen der Beine 
aus: Das zweite gibt eine Nachlaͤſſigkeit und Traͤgheit, 
es der keibes Stellung, und dem ganzen Gange zu er⸗ 
ennen. 


Man ſagt: Diefe Krankheit, hatte ihn dergeſtalt ab. 


gemattet, daß er ſich kaum, von einem Stule zum an. 


dern ſchleppen konnte. Ich war ſo muͤde, daß ich mich 


mit vieler Muͤhe, nach Hauſe ſchleppte. Er konnte 
kaun noch die Lenden ſchleppen, und dergl. 


Er hat ſich das ſchlentern, oder, wie andere ſchrei⸗ 
ben, das Schlenderen angewoͤhnet, das iſt, er hat 
ſich aus Traͤgheit angewoͤhnet, ſehr langſam und nach⸗ 
tälfıg zu gehen. Warum ſchlenterſt du fo? Das iſt, 
warum geheſt du, fo nachlaͤſſig und traͤge einher? Ich 
will immer langſam voran ſchlentern, das iſt, ich will 
ſo langſam voran gehen, wie es gemeiniglich faule und 
traͤge Leute zu thun pflegen, u. ſ. w. 


Man nennet Schlentergang, einen traͤgen, nach⸗ 
laͤſigen und langſamen Gang, und ſagt auch uneigent⸗ 
lich, von einem Menſchen: Er gehet ſeinen Schlenter⸗ 
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gang, fort, wenn er aus Gemaͤchlichkeit, oder Faulheit, 
immer ſeiner alten Gewohnheit folget, und ſich keine 
Muͤhe geben will ‚es ul 5057 eine Roc befjer zu 
machen. 


Daraus iſt das lat. barb. Schlentrianus oder Schlen- 
drianus entſtanden, woraus man hernach wieder, Schlen⸗ 
trian, oder Schlendrian gemacht hat. Man verſte⸗ 
het dadurch, gewiſſe Formeln und Vorſchriften, oder 
auch angenommene Gewohnheiten, wobei man nichts 
anders zu vu hat, als daß man ihnen nachfolget. 


So nennet man uche den Schlentrian in den 
Rechten, gewiſſe vorgeſchriebene Formeln und Gebraͤuche 
der Rechts gelehrten, wobei man gar kein Nachdenken 
braucht, ſondern ihnen nur folgen darf. Man ſagt: 
Die lateiniſche Sprache, wird in den meiſten Schulen, 
nach dem alten Schlentrian gelehret, das iſt, nach der 
alten Gewohnheit, ohne daß man ſich Muͤhe gibt, der 
Jugend die Erlernung derſelben zu erleichteren. Viele 
Prediger, folgen in ihren Predigten dem alten Schlen⸗ 
trian das iſt, fie folgen der Lehrart, welche fie ſich ein⸗ 
mal angewoͤhnet haben, ohne daß ſie ſich Muͤhe geben, 
ihre Predigten, nach dem Zuſtand und der Beſchaffen⸗ 
beit, ihrer Zuhoͤrer einzurichten. 


132) Schlei⸗ 
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33) Schleifen. Schleppen 
e Vefſtande „ worin das Wort ſchlelfen, mit 
eppen uͤbereinkommt, geben beide den Begriff, 


des Fortziehens, einer Sache auf der Erde: Man macht 
aber in dem Gebrauch derſelben mancherlei Unterſchied. 75 


I. Vors erſte, fo wird ſchleifen, nur von groͤßeren 
Dingen geſagt, welche ohne Rollen, oder Räder, auf 
der Erde fortgezogen werden: Schleppen auch von ge⸗ 
ringeren Dingen. en en e, en 


Man ſchleifet ein Stuck Bauholz, auf der Erde 
fort, wenn man es nicht auf einen Wagen leget, fordern 
nur die Pferde davor ſpannet, welche es fortziehen muͤſ⸗ 
fen. Wenn im Winter vieler Schnee gefallen iſt, ſo 
geben ſich die Blockfahrer, nicht die Muͤhe, die großen 
Bäume, welche fie an das Waſſer fahren müffen, auf 
einem Wagen zu laden, ſondern ſpannen nur die Pferde 
davor, und ſchleifen ſie, auf der Erde fort. Oder, ſie 
nennen auch ſchleifen, wenn ſie nur das eine Ende des 
Baums, auf zwei Räder bringen, ſo daß der Baum 
mit dem andern Ende an der Erde liegen bleibt, und 
auf ſolche Weiſe fort geſchleifet wird. An einigen Or⸗ 
ten, werden die Miſſethaͤter, auf eine Haut geſetzet, und 
alſo zum Richtplatze geſchlelfet. Eine Art Schlitten, 
worauf kleine Laſten, von den Fuhrleuten, zu Beladung 
der Wagen, oder der Schiffe fortgebracht werden, heißt 
eine Schleife. In? 

Man ſchleppet, was man hinter fih hat, und alſo 
mit ſich fortziehet. Die Pferde ſchleppen den Wagen 
hinter ſich. Die Gefangenen ſchleppen den Klotz, wor⸗ 
an ſie geſchloſſen find : Sie fehleppen die Kette nach ſich. 
Die Kleider des Frauenzimmers, werden gemeiniglich ſo 

R 4 lang 
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lang gemacht, daß fie hinten nach ſchleppen, und dasje⸗ 
nige Stuͤck, was fie auf der Erde fortziehen, heißet die 
Schleppe. 171 IN ‘ 

2. Zweitens, Schleifen, wird nur von demjenigen 
geſagt, was auf der Erde fortgezogen wird, ſchleppen, 
auch von ſolchen Dingen, welche man im Waſſer hinter 
ſich her ziehet. Man ſagt: Ein Stuͤck Holz ans Ufer 
ſchleppen. Der todte Walſiſch wird von der Schalup⸗ 
pe, bis zu dem großen Schiff geſchleppet. Die Schiffer 
ſagen: Der Anker ſchleppet, wenn er nicht im Grunde 
veſte iſt, ſondern das Schiff ihn nach ſich ziehet, und 
dergl. In ſolchen Faͤllen, kann man das Wort ſchlei⸗ 
fen, gar nicht brauchen. 

3. Schleppen wird auch bisweilen in einem uneigent⸗ 
lichen Verſtande genommen, wenn man ſemand, mit Ge⸗ 
walt wohin ziehet. So fügt man: Jemand vor den 
Richter ſchleppen. Die Gerichtsdiener, ſchleppten den 
Miſſethaͤter nach dem Gefaͤngniß. Die Soldaten ſchlepp⸗ 
ten den Vitellius nach den Scalis gemoniis, wo ſie ihn 
hinrichten wollten, u. ſ. w. 

4. Vierdtens, man bedienet ſich des Wortes ſchlep⸗ 
pen, auch in einem uneigentlichen Verſtande, von ſolchen 
Dingen, welche uns verdrießlich oder beſchwerlich ſind. 
Z. E. Sich immer mit Kindern ſchleppen, weil es eine 
verdrießliche und beſchwerliche Sache iſt, fie immer bei, 
ſich zu haben, und auf ſie Acht zu geben. Ein Soldat, 
welcher des Dienſtes muͤde iſt, wird ſagen: Ich habe 
mich lange genug, mit dem Gewehr, oder mit dem De⸗ 
gen geſchleppet, und dergl. EN f 

5. Endlich ſo braucht man auch dieſes Wort, mit Ver⸗ 
achtung, wenn man eine große Geringſchaͤtzigkeit gegen 
jemand will zu erkennen geben. So wird man z. E. ſa⸗ 
gen: Warum ſchleppeſt du dich mit dieſem Menſchen ? 
Das iſt, warum geheft du mit ſolchem schlechten, Be 

nichts⸗ 
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un Menſchen um, und haſt ihn bei dir? Sich 
mit Huren ſchleppen. Er hat ſich ſein Lebelang mit den 
Huren geſchleppet. u. dergl. Man nennet auch, ein ſol⸗ 
ches lůderliches me welches: jemand an 25 2 
Schleppfack. ; 


ann -, c . e, 


133) Einſtimmen. Einwilligen. Zu 
frieden ſeyn, mit etwas, es Sich g. ge: 
fallen laſſen. f 


M- e in einer Sache, mit e ein, went 
man eben die Meinung davon hat, oder darin eben 
fo geſinnet iſt als der andere: Man williget ein, wenn 
man eben dasjenige will, was andere wollen: Man iſt 
zufrieden mit einer Sache, wenn man ſie billiget oder 
gut heißer: Man läßt ſie ſich gefallen, wenn man en 
Misvergnuͤgen darüber bezeiget. 


Wenn wir mit jemand nicht einſtimmen r 0 
widerſprechen wir ihm: Wenn wir in einer Sache nicht 
einwilligen wollen, fo widerſetzen wir uns, oder ſuchen 
fie zu hindern: Wenn wir mit einer Sache nicht zufrie⸗ 
den ſeyn wollen, ſo verwerfen wir ſie: Wenn wir fie uns 
nicht wollen gefallen laſſen, ſo legen wir ant Möser, 
gnuͤgen daruͤber an den Tag. 


Zwei Schriftſteller, ſtimmen 1 ein, wenn 
ſie einerlei Sache behaupten; Die Eltern willigen in die 
Heirath ihrer Tochter, wenn fie es auch wollen, daß ſie 
dieſe Heirath treffe: Zwei Partheien, ſind zufrieden mit 
dem Ausſpruch eines Schiedsrichters, wenn ſie ihn fuͤr 
billig und gut erkennen: Lute welche von einem guten, 
und ſtillen Gemuͤthe find, laſſen ſich alles gefallen, ſie 
bezeigen ſich niemals darüber misvergnuͤgt. 

R 5 Oder, 
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Oder, man koͤnnte ſagen: Der Vater, ſchlug einen 
jungen Menſchen, zur Heirath mit ſeiner Tochter vor, 
und die Mutter ſtimmete mit ihm ein, das iſt, ſie hatte 
einerlei Meinung, und widerſprach ihm nicht. Der Sohn 
machte es ſeinen Eltern bekannt, daß er dieſe Perſon hei⸗ 
rathen wollte, und ſie willigten darin ein, das iſt, ſie 
wollten es auch, daß er es thun ſollte, und ſuchten es 
nicht zu hindern. Sie verlangten aber, daß der Sohn, 
die Hochzeit, noch einige Wochen aufſchieben follte, und 
er war damit zufrieden, das iſt, er billigte dieſen Vor⸗ 
ſchlag, und verwarf ihn nicht. Oder, er ließ es ſich ge⸗ 
fallen, das iſt, er gab daruͤber kein Misvergnuͤgen zu 
erkennen. i NE EUER 7 


FFC 


134) Lernen. Begreifen. Faſſen. 
Vs ſcheinet, daß das Wort lernen, mehr eine Abſicht, 
auf einen Lehrer habe, welcher uns unterrichtet: 
Begreifen und faſſen, ſich mehr auf dasjenige beziehe, 
was man ſelbſt dabei thut, und auf das eigene Nachden⸗ 
ken; Jedoch mit dem Unterſchied, daß faſſen, noch eine 
groͤßere Leichtigkeit und Faͤhigkeit; Begreifen eine meh⸗ 
rere Bemuͤhung anzeiget. Lernen, wird mehr von den 
Wiſſenſchafften und Kuͤnſten uͤberhaupt, begreifen und 
faſſen, mehr von gewiſſen Theilen, oder einzelen Saͤtzen, 
und Wahrheiten derſelben, insbeſondere gebraucht. 


Man ſagt z. B. das Kind, lernet leſen, ſchreiben, 
Rechnen: Dieſer Menſch lernet die Hiſtorie, die Geo⸗ 
graphie, die Baukunſt, u. ſ. w. Imgleichen: Er ler⸗ 
net die Handlung, ein Handwerk, und dergl. weil er dar⸗ 
in, von einem Lehrer oder Meiſter unterwieſen wird. 


Hin⸗ 
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Hingegen: Das Kind, hat die Ausſprache der zu⸗ 
fammengefeßten Buchſtaben bald begriffen. Oder: Es 
hat bald begriffen, warum man bei dem addiren, eine 
Zahl im Sinne behalten, und hernach zu der folgenden 
Ic thun muͤſſe; Weil es ſelbſt Aufmerkſamkeit, und 

zachdenken dabei gebraucht hat. f 


1 Man koͤnnte auch fagen: Das Kind hat dice, bald 
gefaſſet, und dann wuͤrde es noch eine groͤßere Fertig⸗ 
keit des Verſtandes bei ihm anzeigen, daß es ihm 7 
viel Mühe gekoſtet, es zu begreifen. 


Mich duͤnkt auch das Wort faffen, drücke zugleich, 
ein veſteres Behalten aus. Was man gelernet und bes 
griffen hat, kann man bisweilen, bald wieder vergeſſen; 
Aber was man einmal recht gefaſſet hat, wird nicht fo 
leicht wieder aus dem geh kommen. 1 


Zuweilen ſagt man zwar: Das habe ich von mir ſelbſt 
gelernet: Ich habe es aus der Uebung, aus der Er⸗ 
fahrung gelernet, wobei es ſcheinen moͤchte, als ob die⸗ 
ſes Wort, nicht eine Beziehung, auf einen Lehrer habe. 
Allein ſolche Beziehung iſt doch wirklich, auf eine ver⸗ 
deckte Weiſe da, denn man ſiehet ſich ſelbſt, oder die 
Uebung, die Erfahrung als den Lehrer an. 


15 
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135) Ernſt. Eifer. Emſigkeit. 


Das Wort Ernſt, hat in unſerer Sprache, verſchie · 
dene Bedeutungen. Es kommt, nach Wachters 
Meinung, her, von dem alten Worte, Orneſt, oder, 
Eorneſt, welches einen Zwelkampf bedeutete, und iſt von 
den Handlungen, und Gemuͤthsbewegungen, die man an 
den Kaͤmpfenden wahrnimmt, auch hernach in anderen 
Faͤllen, von gewiſſen Handlungen, und Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen gebraucht worden, welche damit eine Gleichheit 
haben. £ ‚ yi Ya ; 111 Ng „ 5 
Wie die Kaͤmpfenden, nicht miteinander ſcherzen, ſo 
hat man Ernſt, dem Scherz, entgegen geſetzet: Wie 
dieſe gemeiniglich, ſehr hart und ſtrenge, mit einander ver⸗ 
fahren, fo hat man Ernſt, eine gewiſſe Härte und Stren⸗ 
ge genannt, welche man gegen die Fehler, und Verge⸗ 
hungen beweiſet. Wie die Kaͤmpfenden, ſich zornig und 
ſauer anſehen, ſo hat man einer gewiſſen Art des ſauren 
und unfreundlichen Ausſehens, die Benennung des Ern⸗ 
fies, oder der Ernſthaftigkeit beigeleget: Und wie dieſe, 
in ihrem Streit, eine beſondere Sorgfalt und Emſigkeit 
beweiſen, ſich vor Streichen zu huͤten, oder ſie anzubrin⸗ 
gen, ſo hat man auch das Wort Ernſt, in anderen Din⸗ 
gen, von einer gewiſſen Sorgfalt, und beſonderen Em⸗ 
ſigkeit gebraucht. a 


Hier betrachten wir dieſes Wort, nur in dem letzteren 
Verſtande, worin es einen gewiſſen Eifer, und Emſigkeit 
zu erkennen gibt, und mit dieſen Wörtern, einiger Maaßen 
übereinfommt. Man wird aber, in dem Gebrauch der⸗ 
ſelben folgenden Unterſchied wahrnehmen. 


Ernſt, hat mehr den Begriff, einer Sorgfalt und 
Angelegenheit, es zelget an, daß man ſich eine Sache, 
ö ganz 
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ganz beſonders angelegen ſeyn laſſe. Eifer daß man ſie 
mit vieler Hitze treibe, und Emſigkeit, daß man vielen 
Fleiß darauf wende, und ſehr anhaltend daran arbeite. 


Man arbeitet, mit Ernſt, an einer Sache, wenn 
man ſich dieſelbe recht angelegen ſeyn laͤſſet, und alle 
mögliche Sorgfalt anwendet, fie zu Stande zu bringen. 
Man arbeitet mit Eifer, wenn man ſehr hitzig dabei iſt, 
und durch die geringſte Verhinderung, welche uns darin 
gemacht wird, fo gleich in Zorn und Feuer geraͤth. Man 
arbeitet mit Emſigkeit, wenn man ſich beftändig damit 
beſchaͤfftiget, und unablaͤſſig in feiner Arbeit anhaͤrte. 


Der Eifer, kann bisweilen, bald wieder aufhoͤren, 
wenn die Hitze gleichſam verraucht iſt. Der Ernſt und 
die Emſigkeit ſind anhaltender, und dauren laͤnger, ſie 
hoͤren mehrentheils nicht eher auf, bis man wirklich die 
Sache woran man arbeitet zu Stande gebracht hat. 


Man ſagt: Er läßt es ſich, in dieſer Sache einen 
Ernſt ſeyn, oder, er arbeitet recht ernſtlich daran, das 
iſt, er arbeitet mit vieler Bemuͤhung und Sorgfalt, und 
laͤßt ſich die Sache, recht angelegen ſeyn. Er ging mit 
vielem Eifer daran, oder, er war ſehr eifrig darauf, das 
iſt, er bezeigete eine große Hitze und heftige Begierde, 
ſie gleich vorzunehmen. Er war emſig dabei, das iſt, 
er hielte mit feiner Arbeit an, und war faſt unablaͤſſig 
dabei. ö ‚ 0 


—.—— 
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Eine gewiſſe Haͤrte, in der Gemüuͤthsbeſchaffenheit, wo⸗ 
durch man bewogen wird, keine Vergehungen zu 
dulden, und keine Fehler zu ſchonen, ſondern ſie allezeit 
ſcharf zu beſtrafen, wird durch dieſe Wörter zu erkennen 
gegeben. 5 i 
Das erſte aber, ſcheinet mehr eine Beziehung auf 
die Denkungsart und Geſinnung eines Menſchen zu ha⸗ 
ben, nach welcher er die Fehler und Vergehungen, mit 
großer Schärfe beurtheilet, und fie auf keinerlei Weiſe 
entſchuldiget, ſo daß wenn er fie ſtrafen muß, er es alſe⸗ 
zeit mit einer gewiſſen Haͤrte thut, welche aber, doch nicht 
der Billigkeit zuwider iſt. a 
Das zweite, ſcheinet ſich bloß auf die Art und Weiſe 
zu beziehen, wie man die Fehler ſtraft, und den Begriff 
zu geben, daß man es allemal ohne Verſchonen thue, und 
die Strafen niemals mildere, ſondern vielmehr darin ei⸗ 
niger Maaßen zu weit gehe, und allzuhart ſtrafe. 
Dieſen Unterſchied, wird man ſonderlich bemerken, 
wenn beide Woͤrter mit einander verknuͤpfet werden: Ernſt 
und Strenge beweiſen, da das erſte, mehr die Geſin⸗ 
nung eines Menſchen, und eine billige Haͤrte; Das zwei⸗ 
te, mehr etwas uͤbertriebenes, und allzuhartes in der 
Strafe zu erkennen gibt. 8 
Man ſagt: Ernſt gebrauchen, Ernſt beweiſen, Ernſt 
ſeyn, wenn man in ſeinem ganzen Verhalten an den Tag 
leget, man ſey ſo geſinnet, daß man keine Vergehungen 
und Fehler dulden, noch fie auf irgend eine Weile ſcho⸗ 
nen wolle. Hiob. 13. v. 28. Willſt du wieder ein fliegend 
Blatt ſo ernſt ſeyn? 


Die 
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Die Strenge gebrauchen, ſtrenge ſeyn, ſtrenge mit 
jemand verfahren, jemand mit vieler Strenge ſtrafen, 
das iſt, ihm ohne Verſchonen ſtrafen, und ſich nicht nur 
zu keiner Milderung der Strafe bewegen laſſen, ſondern 
auch einiger Maaßen, allzuhart ſtrafen. 45 

Mancher Menſch, bezeiget vielen Ernſt, gegen die 
Fehler des Nächften, da er hingegen, die groͤßeſte Nach⸗ 5 
ſicht, gegen ſeine eigene hat. Man muß nur in ſolchen 
Fällen Ernſt gebrauchen, wo die Nachſicht übele Fol⸗ 
gen haben koͤnnte, ſonſt aber, iſt es beſſer, gegen die 
Fehler und Schwachheiten anderer Menſchen, einige Nach⸗ 
Dar zu beweiſen. 

0 Nur in ſolchen Fällen muß man ſtrenge ſeyn, wenn 
es noͤchig iſt, jemand anderen zum Exempel zu ſtrafen, 
ſonſt iſt die Gelindigkeit der Strenge vorzuziehen. 


Es war eine ganz beſondere Strenge, welche Bru⸗ 
tus gegen ſeine eigene Soͤhne, den Titus und Tiberius 
bewies, da er ſie, in ſeiner Gegenwart, zuerſt mit Ru⸗ 
then Haven „ und hernach enthaupten ließ, weil ſie mit 
den Tarquiniern, ſich wider die Burgemeiſter verſchwo⸗ 
ren hatten. 


Bisweilen wird auch der Ernſt bloß dem Scherz 
entgegen geſetzet. So ſagt man: Etwas im Ernſt auf 
nehmen. Aus dem Scherz Ernſt machen, und dergl. 
Aber in ſolcher Bedeutung gehoͤret es hier nicht her. 


137) Ernſt⸗ 
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Dos erſte von dieſen Woͤrtern, beziehet ſich mehr, auf 
die Handlungen und Geſinnungen eines Menſchen: 
Das zweite auf ſeine Gebehrden, und aͤußerliches Be⸗ 
tragen. N 

Ernſtlich hat verſchiedene Bedeutungen. 


1. Es wird vors erſte, bisweilen bloß dem Scherz 
entgegen geſetzet, und man gibt dadurch zu erkennen, daß 
man ſeine wahre Meinung ſage. Z. E. Ich ſage es dir 
hiermit ernſtlich, das iſt, ich will nicht ſcherzen, oder, du 
muſt nicht denken, daß ich ſcherze, ſondern kannſt verſi⸗ 
chert ſen, daß es meine wahre Meinung iſt. Ich ſcher⸗ 
zete mit ihm, über dieſer Sache, er nahm es aber ernſt⸗ 
lich auf, das iſt, er nahm es ſo auf, als ob es meine 
wahre Meinung waͤre. ages sien 

2. Zweitens, a ernſtlich, fo viel, als mit Sorg⸗ 
falt, und mit Fleiß. Z. E Sich eine Sache ernſtlich 
angelegen ſeyn laſſen, das iſt, ſie recht zu Herzen neh⸗ 
men, viele Sorgfalt und Fleiß darauf wenden. Senf 
an einer Sache arbeiten, das iſt, mit vieler Bemühung 
und Sorgfalt daran arbeiten, u. fi w. ö 

3. Drittens bedienet man ſich des Workes ernſtlich 
bisweilen von den Strafen, z. E. Jemand ernſtlich ſtra⸗ 
fen, das iſt, ihn hart und nachdruͤcklich ſtrafen. 

Ernſthaft, oder ernſthaftig, wird beſonders von dem 
äußerlichen Anſehen und Gebehrden eines Menſchen ge⸗ 
braucht. Man ſagt: Es iſt ein ernſthafter Mann, von 
demjenigen, welcher in ſeinen Gebehrden, und ganzem 
Betragen, ein gewiſſes geſetztes Weſen hat, welches fo 
gleich zu erkennen gibt, daß er an allen, auch den ge⸗ 
ringſten, Fehlern und Vergehungen, ein Misfallen habe, 
af und 
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und dieſelben mit großer Schaͤrfe beurtheile. Er ſahe 
ſehr ernſthaft aus, er nahm eine ernſthafte Mine an, 
das iſt, er nahm eine ſolche geſetzte Mine an, woraus 
man ſehen konnte, daß er nicht mit ſich wolle ſcherzen 
laſſen. Auch von der Stimme, kann man dieſes Wort 
gebrauchen. Z. E. Er ſagte es mit einem ſehr ernſthaf⸗ 
ten Thon, das iſt, mit einem ſolchen Thon, welcher ſo 
gleich zu erkennen gab daß er nicht ſcherzen wolle. 


138) Rauch. Schmauch. Rauchen. 
Schmauchen. Räuchern. 


Bede Woͤrter, Rauch und Schmauch, ſind ſo viel 

als das lateiniſche fumus, und das franzoͤſiſche fu- 
mee ; Allein man macht in unſerer Sprache, zwiſchen ih⸗ 
nen, den Unterſchied, daß man Rauch, ganz allgemein 
gebrauchet, Schmauch hingegen, nur von einem unan⸗ 
genehmen und dicken Rauch verſtehet. 


So ſagt man: Es gehet ein Rauch auf: Es ſteiget 
ein Rauch in die Höhe: Es kommt Rauch vom Ofen, 
in die Stube: Etwas in den Rauch bengen: Der Rauch 
vom brennenden Holze: Der Tobaks Rauch: Der 
Rauch von einem angezuͤndeten Rauchwerke, u. ſ w. 


Hingegen Schmauch machen, heißt einen dicken 
Mauch machen, welches gemeiniglich durch Anzuͤndung 
ſolcher Materien geſchiehet, die vielen Rauch von ſich ge⸗ 
ben, und dieſes Wort, fuͤhret allemal den Begriff, einer 
Unannehmlichkeit mit ſich. Man kann ſagen: Der 
Rauch, vom Bernſtein, vom Maftir, vom Siegellack, 
iſt angenehm und riechet gut; Aber wenn jemand, das 
koͤſtlichſte Rauchwerk angezündet hätte, und man ſagte 
zu ihm; Du haſt einen Schmauch gemacht, ſo wuͤrde 
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man zu verſtehen geben, daß er allzuvielen und dicken 
Rauch gemacht habe, und ſolches unangenehm ſey. 
Diͤe Zeitwoͤrter, (Verba) rauchen und ſchmauchen, 
kommen mit ihren Hauptwörtern (ſubltantivis) darin 
überein, daß das erſte, von einem jeglichen Rauch uͤber⸗ 
haupt, er ſey groß oder klein, angenehm oder unange⸗ 
nehm gebraucht, das zweite hingegen, nur von einem 
dicken und unangenehmen Rauch verſtanden wird. 


Man ſagt: DerSchorſtein rauchet: der Feuerbrand rau⸗ 
chet: Die Lichtputze rauchet, wenn ſie nicht recht zugedruͤcket 
iſt: Der angezuͤndete Bernſtein rauchet, u. ſſw. Im Gegen⸗ 
theil: Einen Fuchs aus dem Loche ſchmauchen, weil man ei- 
nen dicken Rauch macht, welcher ihn zwinget heraus zugehen. 
Die Bienen werden im Bienenſtock, in die Hoͤhe ge⸗ 
ſchmaucht, wenn man fie beſchneiden will. Denn man 
macht einen dicken Rauch, wozu man gemeiniglich Wer⸗ 
mut auf Kohlen leget, damit er bitter rieche, und die 
Bienen, deſto mehr in die Hoͤhe getrieben werden. Einen 
Miſſethaͤter ſchmauchen, oder zu Tode ſchmauchen, heißt, 
ſolchen dicken Rauch um ihn machen, daß er darin erſti⸗ 
cken muß, u. dergl. 


Toback ſchmauchen, und ein Tobacks Schmaucher 
ſcheinet mir daher „mehr auszudruͤcken als Toback raus 
chen, und ein Tobacks Raucher, und den Begriff zu ge⸗ 
ben, daß jemand ſehr viel Toback rauche, oder ſo rauche, 
daß ein dicker Rauch, um ihn iſt. 

Das Zeitwort raͤuchern, gehet in der ata ei⸗ 
niger Maaßen ab, man braucht es 

1. Erſtlich, von dem Fleiſch, welches in dem Kat 
che getrocknet wird. Man ſagt: Das Fleiſch, das Speck, 
die Würfte raͤuchern. Geraͤucherte Schinken, geraͤu⸗ 
cherte Wuͤrſte, geraͤuchert Rindfleiſch, geraͤucherte 
Zungen, geraͤucherte Fiſche, u. ſ. w. 


2. Zwei⸗ 
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2. Zweitens heißt es auch, einen Rauch machen, 
um der Geſundheit willen, ſo ſagt man: Sich mit et⸗ 
was raͤuchern; In den Peſtzeiten, werden die Briefe, 
welche von angeſteckten oder verdaͤchtigen Oertern kom⸗ 
men, gemeiniglich vorher geraͤuchert, und man ſiehet 
in dieſem Verſtande, nicht darauf, ob der Rauch ange⸗ 
nehm oder unangenehm ſey, denn man raͤuchert in ſol⸗ 
chen Faͤllen, bisweilen mit Kraͤutern, welche gar keinen 
guten Geruch von ſich geben. 


3. Drittens, ſo heißt raͤuchern, auch noch beſon⸗ 
ders, etwas wolriechendes, oder ein Rauchwerck anzuͤn⸗ 
den, um des guten Geruchs willen. Man raͤuchert 
bisweilen, um einen uͤbelen Geruch zu vertreiben, bis⸗ 
weilen auch nur, um einen angenehmen Geruch zu 
machen. 
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139) Sichten. Sieben. Seigen. 
hen. 


Von dem Hauptworte (ſubſtantivo) Sieb, welches bei 
den Alten Syf, oder Syft, und in einigen Mund⸗ 
arten, auch Sicht hieß, find die Zeitwoͤrter (verba) 
ſichten und ſieben hergekommen, welche daher auch ei⸗ 
nerlei bedeuten. 

Seicher oder wie andere ſagen: Die Selhe, Geis 
ge, heißt ein loͤchriches Gefäß, welches in der Küche, 
zum Durchlaſſen der fluͤßigen Sachen gebraucht wird, 
und davon haben die Woͤrter, ſeihen, oder ſeigen ihren 
Urſprung, welche daher auch wiederum einerlei Bedeu⸗ 
tung haben. 275 

Alle dieſe Woͤrter, geben alſo den allgemeinen Be⸗ 
griff, der Durchlaſſung einer Sache, durch einen Sieb, 
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oder loͤcheriches Gefaͤß. Man braucht aber die beiden er⸗ 
ſten nur von trockenen, die beiden letzten hergegen, nur 
von fluͤßigen Sachen, und das iſt der Unterſchied, wel⸗ 
cher ſich, ſo wol der Etymologie, als dem Gebrauch nach, 
zwiſchen ihnen befindet. 5 
Man ſagt: Das Korn ſichten, das Mehl ſichten, 
die Erde ſichten daß die kleinen Steine herauskommen, 
und dergl. Lue. 22. v. 31. Der Satanas hat euer begeh⸗ 
ret, daß er euch moͤchte ſichten wie den Weizen. Amos 9. 
v. 9. Ich will das Haus Iſrael ſichten laſſen, wie man 
mit einem Siebe ſichtet. k 
Man kann auch ſagen: Das Korn ſieben, Mehl 
ſieben, Erde ſieben, aber das erſte iſt gewoͤhnlicher, und 
mich duͤnkt, das einfache Wort ſieben, werde ſelten ge⸗ 
braucht, ob gleich in der Zuſammenſetzung, durchſie⸗ 
ben, ausſieben, eben ſo gewoͤhnlich iſt, als durchſich⸗ 
ten, ausſichten, und dergl. Aber man wird nicht ſagen 
Korn ſeihen, Erde ſeihen, oder ſeigen und dergl. 
Dieſes Wort, iſt nur von fluͤßigen Sachen gebraͤuch⸗ 
lich. Man ſagt: Das Waſſer durch ein Tuch ſeihen, 
die Milch ſeihen, wenn fie gemolken iſt, die Habergen- 
te ſeihen, daß das Dicke zurück bleibe, u. ſ. w. Aber 
nicht das Waſſer ſichten, die Milch ſichten die Haber⸗ 
gruͤtze ſichten oder ſieben. N 
Ein Seihetuch, oder Seigetuch, ift das Tuch, wel⸗ 
ches gebraucht wird, die Milch durchzulaſſen. Ein Sei⸗ 
hekorb, iſt ein von Ruthen geflochtener Korb, durch wel⸗ 
chen beim Brauen das Bier gelaſſen wird, damit der 
Hopfen zuruͤck bleibe. ar 


140) Fer⸗ 
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140) Zerſchellen. Zermalmen. Zerknir⸗ 
ſchen. Zerſchmettern. 


Die Schrift Oerter, Matt. 21. v. 44. und Luc. 20. 
v. 18. Wer auf dieſen Stein faͤllet, der wird 
zerſchellen; Auf welchen aber er faͤllet, den wird er 
zermalmen, geben mir Gelegenheit, die eigentliche Be⸗ 
deutung dieſer, und der anderen, ihnen ähnlichen Woͤr⸗ 
ter zu unterſuchen. Sie kommen alle in dem Begriff, 
einer gaͤnzlichen Zerbrechung, oder Zerſtoßung überein, 
wodurch eine Sache in ganz geringe Theile aufgeloͤſet 
wird, und unterſcheiden ſich nur theils durch die Art 
und Weiſe, wie ſolches geſchiehet, theils durch einen ge⸗ 
ringeren, oder groͤßeren Grad, der Aufloͤſung. 
Wir brauchen das Wort ſchelen, oder ſchellen, von 
der Abziehung der Haut, oder der aͤußeren Schale eines 
Dinges. So ſagt man: Einen Apfel ſchelen: Die Rin⸗ 
de eines Baums abſchelen, oder abſchellen, u. ſ. w. 
Man ſagt auch bisweilen, im gemeinen Reden: Sie ha⸗ 
ben ihn ganz ausgeſchelet, das iſt, ſie haben ihm alles 
genommen, und ſo gar die Kleider vom Leibe gezogen, 
weil man dieſe gleichſam als eine Schale betrachtet, wel⸗ 
che der Menſch um ſich hat. a 
Mein erſter Gedanke, war daher dieſer: Das Wort 
zerſchellen, heiße fo viel, als die Haut abreiſſen, oder, 
ſo hart beſchaͤdigen, daß die Haut, von dem Fleiſche her⸗ 
unter gehet. Aber in ſolchem Verſtande, wuͤrde es die 
Bedeutung des griechiſchen Wortes y HN 
welches in den angeführten Schriftftellen gefunden wird, 
nicht ausdruͤcken, indem dieſes, eigentlich ein zerſtoßen, 
oder zerbrechen anzeiget. 
Ich fiel alſo, auf eine andere Bedeutung, des Wor⸗ 
tes ſchellen, welche zwar jetzt, nicht mehr gebraͤuch⸗ 
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lich iſt, wovon wir aber noch, das Wort, Maulſchelle 
haben. Denn ſchellen, hieß bei den Alten, ſtoßen, 
ſchlagen. Zerſchellen, wuͤrde alſo die Bedeutung, eines 
ſolchen Stoßens oder Schlagens geben, wodurch etwas 
zerbrochen wird, oder welches eine Auflöfung verurfacher. 
Und darauf hat D. Luther ohne Zweifel geſehen; Indem das 
Wort zerſchellen, in dieſem Verſtande, die eigentliche Be⸗ 
deutung des griechiſchen Wortes, ſehr richtig ausdruͤcket. 


Jetzt iſt das Wort zerſchellen, in dem gemeinen Umgan⸗ 
ge, nicht gebräuchlich, und man möchte es wol kaum an⸗ 
derswo, als vielleicht bei einem Poeten antreffen. 


Zermalmen, hat ſeinen Urſprung, von dem Worte 
Malm, welches kleinen Sand, oder Staub bedeutet. 
S. Friſch. Woͤrterb. imgl. Wachters Gloßar. In 
anderen Mundarten, ſpricht man Melm, oder Mulm, 
und auch unter uns, ſagen die gemeinen Leute, biswei⸗ 
len von einem Holze, es iſt mulmig, wenn es ſo wurm⸗ 
ſtichig iſt, daß es zu Staub wird, und man es gleich zer⸗ 
reiben kann. 5 

Es druͤcket alſo dieſes Wort, ein ſolches zerſtoßen, 
oder zerſchlagen aus, wodurch eine Sache, ſo gleich in die 
kleinſten Theile aufgeloͤſet und zu Staub gemacht wird. 
Und darin, kommt es ebenfalls ſehr gut mit dem griechi⸗ 
ſchen Worte eu] überein, welches den Begriff ei⸗ 
ner Zerſtreuung, oder Zertheilung in die allergeringſten 
Theile, mit ſich fuͤhret. i 

Man ſagt: Als dieſe ungeheure Laſt, herunter fiel, 
zermalmite fie alles, fo gar die Steine von der Mauer, 
das iſt, es wurd alles in die kleineſten Theile zerſchlagen, 
ſo gar die Mauerſteine, wurden zu Sand und Staub ge⸗ 
ſchlagen, 2. B. Moſ. 32. v. 20. Moſe nahm das golde⸗ 
ne Kalb, und zermalmete es zu Pulver. 2. B. d. Chr. 
34. v. 7. Da er die Altäre und Häine abgebrochen, und 

die Goͤtzen klein zermalmet hatte. Dan. 2. v. 45. Einen 
& Stein, 
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Stein, der das Eiſen, Erz, Thon, Silber und Gold 
zermalmet, u. ſ. w. 5 | 

Knirſchen ift von dem Laut gemacht, und wird ei- 
gentlich, von den Zähnen geſagt; Mit den Zähnen knir⸗ 
ſchen, wenn man die Zaͤhne gegen einander druͤcket und 
reibet, daß ſie einen Laut von ſich geben. Marc. 9. v. 18. 
Er ſchaͤumet und knirſchet mit den Zaͤhnen. Zerknir⸗ 
ſchen heißt alſo etwas mit einem ſolchen Laut, zwiſchen 
den Zaͤhnen zerbrechen und klein machen. 

Man ſagt von dem Löwen, daß er die Knochen, ale 
ler Thiere welche er frißt zerknirſche. Und man braucht 
dieſes Wort uberhaupt, von ſolchen Dingen, welche zwi⸗ 
ſchen zwei harten Koͤrpern, durch ein Drücken zerbrochen 
werden, und dabei einen Laut von ſich geben. Z. E. 
Die Kerne zwiſchen zwei Steinen zerknirſchen, u. ſ. w. 

Uneigentlich ſagt man: Ein zerknirſchtes Herz, von 
einer bußfertigen Seele, welche die Laſt ihrer Sünden fuͤh⸗ 
let, und davon gleichſam zerdruͤckt iſt. BR, 

Das einfache Wort ſchmettern, heißt eigentlich, 
ſtark ſchmeißen, wovon Friſch im Woͤrterbuche nachzu⸗ 
ſehen, welcher aus dem Grobian, folgende Reime an⸗ 

fuͤhret: 
Welcher Krebs keine Eier hat 
Den ſchmetter wieder in die Plat. 
Das iſt, den wirf oder ſchmeiß wieder in die Schuͤſſel. Da⸗ 
her kommt auch das Wort Schmetterling, weil dieſes 
Inſect, feine Eier, allenthalben hinleget, oder hinſchmeißet. 
Die vorgeſetzte Syllbe, zer, welche bei allen dieſen Woͤr⸗ 
tern iſt, zeiget ein gewaltſames Theilen oder Trennen an, 
wie in zerbrechen, zerreißen, u. d. m. alſo heißt zer⸗ 
ſchmettern ſo viel als mit Gewalt in Stuͤcken ſchmeißen. 
Es wird aber auch gebraucht, wenn etwas, durch einen ge⸗ 
waltſamen Schlag, in kleinen Stuͤcken zerbrochen wird, wie 
denn das Wort ſchmeißen ſelbſt, bisweilen ſo viel heißt, 
als ſchlagen. . 
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So ſagt man: Jemand den Kopf zerſchmettern. 
Der Blitz hat die Saͤule niedergeſchlagen, und ganz zer⸗ 
ſchmettert. Pf. 137. v. 9. Wol dem, der deine Kinder 
nimmt, und zerſchmettert ſie, an einen Stein. Habac. 4. 
v. 6. Daß der Welt Berge zerſchmettert werden. Ju⸗ 
dith 9. v. 9. Zerſchmettere die Erde, durch deine Macht. 


NEN RENE NE Le LH HULTEH TEE 
141) Fett. Schmeer. 


Das Wort Fett, kann von einer jeglichen Fettigkeit ge⸗ 

braucht werden, auch von einer ſolchen, welche ganz 
flüßig iſt. Man kann z. E. ſagen: Das Baum Hehl, 
iſt ein Fett, welches aus den Oliven, und das Lein Oehl, 
iſt ein Fett, welches aus dem Lein Saamen gepreſſet wird: 
Der Thran, iſt ein Fett, welches man aus dem Speck des 
Walfiſches ſchmelzet, und dergl. 

Schmeer, wird nur von einer ſolchen Fettigkeit ge⸗ 
braucht; welche ſo dick iſt, daß ſie geſchmieret werden 
kann. N ö 

In einigen Mundarten, ſonderlich vor Alters, ſagte 
man Kuhſchmeer, für Butter. Man nennet Wagen⸗ 
ſchmeer, alle dergleichen dicke Fettigkeiten, womit die 
Achſen der Wagen geſchmieret werden, und vornehmlich 
den Theer. 

Dem jetzigen Gebrauch nach, bedienet man ſich des 
Wortes Schmeer, insbeſondere von dem Fett aus dem 
Leibe der Schweine, welches zuſammen gepreſſet, und in 
großen Wirthſchafften auf dem Lande, vornehmlich zum 
Gebrauch des Geſindes aufbehalten wird. 


Im Scherz, oder zum Spott, braucht man auch 
wol die Redensart: Schmeer auf dem Leibe haben, von 
einer Perſon, welche ſehr fett, und dick iſt. Schmeer⸗ 
bauch, nennet man einen fetten Bauch. 


142) Muͤ⸗ 
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142) Muͤde. Sellig. Durſtig. Helligen. 


Die Alten, brauchten das Wort hellig, fir müde. In 
dieſem Verſtande ſtehet es Jerem. 2. v. 25. Leber, 
lauf dich nicht fo Heilig. Sie ſagten hellgen, für müde 
machen, und davon kommt das Wort behelligen her, wel⸗ 
ches man noch bisweilen gebraucht findet: Z. E. Jemand 
mit vielen unnoͤthigen Briefen behelligen. Ich habe Sie 
mit dieſer Sache, nicht behelligen wollen, das iſt, ich 
habe Ihnen damit, nicht wollen beſchwerlich feyn, und 
dergl. Sonderlich findet man es in dem Kanzellei Styl, 
von ſolchen welche dem Fuͤrſten, oder einem Collegio, mi 
Bittſchriften beſchwerlich ſind. f 
Es ſcheinet alſo, daß man es beſonders von einer ſol⸗ 
chen Ermuͤdung verſtanden habe, welche aus einer be⸗ 
ſchwerlichen und muͤhſamen Arbeit entſtehet. Man kann 
muͤde werden, auch von ſo etwas, was gar nicht muͤh⸗ 
ſam iſt, und was man mit Vergnuͤgen thut. Z. E. Vom 
ſpatzieren gehen, ſpielen, und dergl. Aber hellig werden 
ſcheinet den Begriff einer muͤhſamen, und beſchwerlichen 


Arbeit, mit ſich zu fuͤhren. So ſchreibt Matheſius von 


Doctor Luthern: „Wenn nun Doctor Luther, ſich 
„müde und hellig gearbeitet, war er an Tifche froͤlich. , 
Hier ſcheinet das erſte überhaupt eine Ermuͤdung von der 
Arbeit anzuzeigen: Das zweite hingegen, noch beſonders 
zu erkennen zu geben, daß die Arbeit, welche er gehabt, 
auch muͤhſam und beſchwerlich geweſen. 


Man hat aber das Zeitwort, (verbum) helligen, 
auch von mancherlei anderen beſchwerlichen Dingen ge⸗ 
braucht, wie denn Friſch, aus Stumpfs Schweizeri⸗ 
ſchen Chronick, die Redensart anfuͤhret: Das Land war 
mit Krieg behellget, das iſt, es war mit Krieg be- 
ſchweret. 5 
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Weil eine muͤhſame und beſchwerliche Arbeit, gemei⸗ 
niglich Durſt verurſachet, ſo iſt das Wort hellig, auch 
für durſtig genommen worden. Und in ſolchem Vers 
ſtande, wird man es noch bisweilen hoͤren. Z. E. Mir 
iſt ſehr hellig, oder, ich bin ſehr hellig, fuͤr, ich bin 
ſehr durſtig. Alsdann aber, unterſcheiden ſich dieſe 
Woͤrter dadurch, daß man durſtig, uͤberhaupt von allem 
Verlangen, nach einem Trunke ſagen kann: Hellig hin⸗ 
gegen, beſonders von einem ſolchen Verlangen, nach 
einem Trunke gebraucht, welches durch eine ausgeſtan⸗ 
dene beſchwerliche Hitze, oder gehabte muͤhſame Arbeit 
verurſachet wird. 


Die Landleute, brauchen das Wort hellig, auch von 
der Erde. Eben wie man uneigentlich ſagt: Die Erde 
durſtet nach Regen, oder nach Feuchtigkeit, ſo ſagt man 
auch: Das Land iſt hellig. Und da der Durſt, mit 
einer innerlichen Trockenheit verknuͤpfet iſt, ſo braucht 
man das Wort aushelligen, auch bisweilen fuͤr aus⸗ 
trocknen. Z. E. Die groffe Hitze, oder der Wind, hat 
das Land, ganz ausgehelliget, das iſt, die Hitze, der 
Wind, hat es ganz ausgetrocknet, und duͤrre gemacht. 


F ER EN IEN EN ENEN ENIZ 


143) Heu. Grummet. Seuen. 


Mn nennet Heu, uͤberhaupt alles gedoͤrrete Graß, 
welches man zum Futter des Viehes gebraucht. 
Grummet, iſt nur eine Gattung davon. c 


Heu, kommt her, von Hau, hauen, denn es ift 
das abgehauene Graß. Man nennet Ackerheu, was 
auf dem Acker, Wieſenheu, was in den Wieſen, Gar⸗ 
tenheu, was in den Gaͤrten gewonnen wird: Pferde 
Heu, was für die Pferde, Schaf Heu, was Fe die 
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Sch Vieh Heu, was fuͤr das Rindvieh gut iſt, und 
dergl. 

Heuen, heißt ſo viel, als Heu machen, und der 
Landmann verſtehet beſonders dadurch, das umwenden, 
trockenen und zuſammen bringen. Wenn das Graß ab⸗ 
gehauen, oder gemaͤhet wird, ſo ſagt man: Ich habe 
meine Leute hingeſchickt Graß zu maͤhen: Wenn es aber 
umgewandt, und zuſammen gebracht wird, ſo ſagt man: 
Ich habe fie hingeſchickt zu heuen. Die Heu Zeit, oder 
Heu Erndte, heißt diejenige Zeit, in welcher man, das 
Heu zu machen, und einzubringen pfleget. 

Man ſagt: Das Heu iſt gut gewonnen, wenn es 
nicht gar zu vielen Regen bekommen hat, ſondern zu rech⸗ 
ter Zeit, hat koͤnnen getrocknet werden. Es hat nicht 
ausgeheuet, wenn es nicht lange genug gelegen hat, ſon⸗ 

dern gar zu geſchwinde getrocknet iſt, und dergl. 


Grummet, ſcheinet ſo viel zu heiſſen, als Grumat, 
Gruͤnmat, an einigen Oertern, nennet man es Namat, 
Nachmat. Wenn nehmlich die Wieſen, zweimal ge⸗ 
maͤhet werden, fo geſchiehet es zum erſten Male, um Jo⸗ 

hannis, und zum zweiten Male, um Michaelis aus; 
Weil nun ſolches Graß, nicht ſo reif, oder noch gruͤn und 
unreif iſt, ſo hat man es Gruͤnmat genannt, woraus 
hernach Grummet geworden. Man findet dieſes Wort 
in der Bibel. Amos, 7. v. 1. 


144) Stamm 
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144) Stamm Eltern. Vorfahren. Vor 
Eltern. Ur Eltern. Ahnen. 


Wen man von dem Geſchlechte, oder dem Herkom⸗ 
men, eines Menſchen redet, ſo kann man dieſe Be⸗ 
nennungen, denenjenigen beilegen, von welchen er ab⸗ 
ſtammet; Allein man beobachtet doch, einen gewiſſen Un⸗ 
terſchied dabei, und kann nicht allemal, ein Wort fuͤr das 
andere ſetzen. 


Stamm Eltern, nennet man eigentlich, die aller⸗ 
erſten eines Stammes, oder Geſchlechts, von welchen 
daſſelbe ſeinen Namen bekommen, oder diejenigen, von 
denen alle, welche zu ſolchem Geſchlechte gehoͤren, ihren 
Urſprung haben. So ſagt man: Adam und Eva, find 
die Stamm Eltern, des ganzen menſchlichen Geſchlechts, 
das iſt, fie find die erſten Menſchen geweſen, und von 

ihnen kommen alle andere Menſchen her. Abraham und 
Sarah, ſind die Stamm Eltern der Juden. Witte⸗ 
kind, wird für den Stamm Vater, aller Fuͤrſten des 
Hauſes Sachſen gehalten, das iſt, man halt ihn für den 
erſten chriſtlichen Fuͤrſten, von welchem die jetzigen Für- 
ſten herſtammen. Auch von anderen beruͤhmten Geſchlech⸗ 
ten, kann man ſagen: Das ſind die Stamm Eltern die⸗ 
ſes Geſchlechts, wenn man von denenjenigen redet, welche 
die erſten geweſen find, und von welchen alle, die zu ſol⸗ 
chem Geſchlechte gehoͤren, ihren Urſprung haben. 


Vorfahren, kommt von dem alten Worte fahren 
her, welches für zeugen gebraucht wurde; Daher hieß bei 
den Longobarden, Fara, ein Haus, oder Geſchlecht. 
S. Wachters Gloſſar. Es kommt alſo das Wort Vor⸗ 
fahren, mit dem lateiniſchen Progenitores, einiger Maaſ⸗ 
fen über ein. Man bedienet ſich aber dieſes Worts ge⸗ 
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meiniglich, wenn von ganz alten Zeiten, oder einer gan⸗ 
zen Reihe, dererjenigen die Rede ift, von welchen jemand 
abſtammet, und mich duͤnkt, man brauche es, nicht ſo 
wol von den Eltern und Groß Eltern, als vielmehr von 
denen, welche noch vor ihnen geweſen ſind, ſie moͤgen von 
vornehmen oder geringen Stande ſeyn. 


Man kann z. E. ſagen: Die Durchlauchtigen Vor⸗ 
fahren, des Koͤnigl. Preußiſchen Haufes, haben ſich meh⸗ 
rentheils alle, ſolchen Ruhm erworben, daß man ihnen 
beſondere Ehren Namen beigeleget hat. Z. E. Friede⸗ 
rich, mit den eiſernen Zähnen, Albertus Achilles, Jo⸗ 
hannes Cicero, Joachimus Neſtor, u. f w. Die 
Vorfahren der Juden, haben vierhundert Jahr, in 
Egypten gewohnet. Meine Vorfahren, ſind ſchon von 
der Zeit der Reformation an, unter den Gelehrten be⸗ 
ruͤhmt geweſen, u. dergl. 2B. d. Maccab. II. v. 25. Es 
iſt unſere Meinung, daß man ſie bei ihrem Regiment und 
Weſen, wie es ihre Vorfahren gehalten bleiben laſſe. 
St. in Eſth. 6. v. 10. Der uns und unſeren Vorfahren, 
dis Reich gegeben hat. e 


In einem anderen Verſtande, bedeutet das Wort 
Vorfahren, auch diejenigen, welche vor uns, daſſelbige 
Amt bekleidet haben. Man ſagt: Meine Vorfahren in 
dieſem Amte, und auch in der einfachen Zahl: Mein 
Vorfahr, anteceſſor. Dann aber, kommt es von einer 
anderen Bedeutung des Wortes faren her, in welcher die⸗ 
ſes, ſo viel hieß, als etwas thun, oder verrichten: Far 
hieß ein Geſchaͤffte, und von dieſer Bedeutung, haben 
wir noch die Wörter willfahren, das iſt, jemandes Wil- 
len thun, etwas thun, was ihm gefällig iſt: Fahrlaͤßig, 
das iſt nachlaͤßig, einer der laͤßig oder traͤge in ſeinen Ge⸗ 
ſchaͤfften iſt. Und in dieſem Verſtande, iſt es nicht mit 
den anderen gleichbedeutend. 


Das 
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Das Wort Vor Eltern, pfleget man nicht von fol 
chen alten Zeiten, als das Wort Vorfahren zu gebrau⸗ 
chen. Die Etymologie ſelbſt, ſcheinet zu erkennen zu ge⸗ 
ben, daß man dieſe Benennung nur denenjenigen beilege 
welche vor den Eltern geweſen, nehmlich beſonders den 
Groß Eltern und Ureltern. 


Ich werde in dieſer Meinung beſtaͤrket, da ich in den 
Leichenpredigten, und angefuͤhrten Perſonalien ſolcher 
Leute, welche nur aus einem geringen Stande entſproſſen, 
und deren Vorfahren unbekannt ſind, mehrentheils die⸗ 
ſen Ausdruck gefunden habe: Seine Vor Eltern, ſind 
ehrbare Handwerker, oder ehrbare Buͤrger geweſen, und 
alsdann nur die Großeltern, und zum hoͤchſten die Ur El⸗ 
tern genannt werden. Und ſo ſcheinet Doctor Luther, 
auch dieſes Wort, in der Bibel Ueberſetzung gebraucht 
zu haben. 1B. Moſ. 49. v. 26. Die Seegen deines Bas 
ters, gehen ſtaͤrker, denn die Seegen meiner Vor Eltern. 
2 Tim. 1. v. 3. Gott, dem ich diene von meinen Vor El⸗ 
fern her. 


Unter der Benennung der Ur Eltern, duͤnkt mich, 
werden diejenigen beſonders verſtanden, denen man im 
Deutſchen die Syllbe, Ur, vorſetzet nehmlich der Urelter 
Vater und Urelter Mutter, der Ururelter Vater, und 
die Urureltermutter. Wenn man hoͤher hinauf fteiger, 
heiſſen fie die Vorfahren. Unter die Vor Eltern, kann 
der Großvater, und Eltervater begriffen ſeyn: Die Ur⸗ 
eltern aber fangen von dem Ureltervater an. 


Wenn ich z. E. ſage: Meine Voreltern, ind aus 
Engeland, bieher gezogen, fo kann ich darunter, den 
Großvater oder Elter Vater verſtehen. Wenn ich aber 
ſage: Meine Ureltern find aus Engelland hieher gezogen, 
fo gebe ich zu erkennen, daß es nicht der Großvater, oder 
Eltervater, fondern ſchon der Ureltervater, oder der Ur⸗ 
ureltervater geweſen ed» 

Ahn 
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Ahn hieß vorzeiten der Großvater, Ahne die Grof- 
mutter, hernach hat man die mehrere Zahl Ahnen von 
den Eltern und Vorfahren, in den Adelichen Geſchlech⸗ 
ten gebraucht. Man rechnet die Ahnen von dem Vater 
an, und ſo immer weiter hinauf. Ein Edelmann iſt ſtifts⸗ 
maͤßig, das iſt, er kann in ſolche Stifter, oder Orden 
aufgenommen werden, welche nur fuͤr den groſſen Adel 
geſtiftet ſind, wenn er ſechszehen Ahnen aufweiſen kann, 
ſo wol von vaͤterlicher als muͤtterlicher Seite. 


Man braucht auch das Wort Ahnen, allemal wenn 
in der Rede eine beſondere Abſicht oder Beziehung iſt, auf 
den Adel des Geſchlechts. Auſſer ſolcher Beziehung kann 
man ſich, auch von adelichen Geſchlechten, ganz wol, des 
Wortes Vorfahren bedienen. Man ſagt z. E. von je⸗ 
mand: Er pranget mit ſeinen Ahnen, wenn er bloß auf 
ſeinen alten Adel ſtolz iſt. Oder: Manche Edelleute ſind 
wirklich von altem Adel, fie koͤnnen aber doch ihre ſechs⸗ 
zehen Ahnen nicht aufweiſen, weil ihre Stammbaͤume 
und Geſchlechtregiſter ſind verlohren gegangen. Hier hat 
das Wort Ahnen eine Beziehung, auf den Adel des Ge⸗ 
ſchlechts. Auſſer ſolcher Beziehung aber, wuͤrde es ganz 
recht ſeyn zu ſagen: Die Vorfahren dieſes Edelmannes, 
haben ſich, theils durch ihre Tapferkeit, theils durch ihre 
Gelehrſamkeit beruͤhmt gemacht. Oder: Unter ſeinen 
Vorfahren, find viel gelehrte und beruͤhmte Männer ge: 
weſen, und dergleichen, weil man hiebei nicht auf den 
Adel ihres Geſchlechts, ſondern nur auf den Ruhm fie: 
het, welchen ſie ſich erworben haben. 


— — 
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Do Wort caſteien, iſt eigentlich kein deutſches Wort, 

a ſondern (vermuthlich zuerſt in den Kloͤſtern) von 
dem lateiniſchen caſtigare gemacht worden. Unterdeſſen 

iſt es ſchon laͤngſt, im deutſchen gebraͤuchlich geweſen, und 
man hat es, in verſchiedenen Mundarten, verſchiedent⸗ 
lich ausgeſprochen. Kaͤſtigen, keſtyn, keſtiden, keſten. 
Doctor Luther, hat es auch in der Bibel an einigen Or⸗ 
ten gebraucht. 


Es kommt mit zuͤchtigen darin uͤberein, daß es eine 
Strafe bedeutet, welche jemanden, um eines Fehlers 
willen, angethan oder auferleget wird, damit er ſich huͤte, 
dergleichen wieder zu begehen. Allein das Wort zuchtigen, 
ſiehet auf jemand anders, welcher die Strafe aufleget, 
oder anthut: Caſteien, kann auch von einer ſolchen Strafe 
gebraucht werden, welche man ſich ſelber aufleget, 


Ein Vater zuͤchtiget fein Kind, ein Lehrer zuͤchtiget, 
den muthwilligen Knaben in der Schule. Man caſteiet 
das Fleiſch, mit Faſten. Im Pabſtthum, haͤlt man 
es für ein verdienſtliches Werk, ſich ſelbſt zu peitfchen, 
oder zu geiſſeln, und alſo den Leib zu caſteien. 


In der Bibel, ſtehet dieſes Worr, 3 B. Mof 16. 
v. 29. Am zehenden Tage, des ſiebenten Monden, ſollt 
ihr euren Leib caſteien. Cap. 25. v. 20. Wer feinen eib 
nicht caſteiet, an dieſem Tage, der ſoll aus ſeinem Volke 
ausgerottet werden. Dan. 10. v. 12. Da du dich caſteie⸗ 
teſt vor deinem Gott, u. a. m. Und es wird beſonders 
ein Faſten, und Enthalten von allen ſolchen Dingen, da⸗ 
durch verſtanden, welche dem Fleiſche angenehm ſind. 


In 
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In den Schulen, hat man das Wort caſtigiren ge⸗ 
braucht, von einer Zuͤchtigung, welche den muthwilligen 
Knaben, mit Schlaͤgen, und ſonderlich mit der Ruthe 
gegeben wird. Es iſt aber kein gutes Wort, und wird 
mit Recht abgeſchafft. ” 


SOG HHTEOOOPOOO9HH HS 


146) Spalten. Spleiſſen. Kloͤben. 
Blieben. 


Mich duͤnkt, das Wort kloͤben, oder, wie man in 
anderen Provinzen ſagt, klieben, iſt nur im ge⸗ 
meinen Reden gebraͤuchlich, zum wenigſten, wird man 
ſich im Schreiben, allemal beſſer, des Wortes ſpalten 
bedienen. Weil es aber, nicht nur ofte gehoͤret wird, ſon⸗ 
dern auch verſchiedene Woͤrter, davon ihren Urſprung ha⸗ 
ben, als Kluft, Klaue, Kloben, und a. m. ſo will ich 
es hier bemerken. 


Beide kommen in dem Begriff, des von einander 
machens einer Sache uͤberein, welche ſonſt zuſammen iſt; 
Beide werden eigentlich, von dem Holze geſagt, welches 
mit Keilen von einander gemacht, und alſo geſpaltet oder 
gekloͤbet wird; Beide werden aber auch bisweilen, von 
anderen Dingen gebraucht. 


Man ſagt: Holz ſpalten, das Holz, iſt ſo voll Aeſte, 
daß es nicht ſpalten will. Imgleichen, der Berg hat 
ſich von einander geſpaltet. Zach. 14. v. 4. Der Oehl⸗ 
berg, wird ſich mitten entzwei fpalten: Die Erde ſpaltet 
ſich von der Hitze, u. d. m. 

Und man ſagt auch im gemeinen Reden: Holz kloͤ⸗ 
ben: Der Berg iſt von einander gekloͤbet, wie denn in 
dem alten Kirchen Liede, Chriſtus der uns ſeelig macht, 
v. 5. ſtehet: 

Stoſchs, III. Th. T Des 
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Des Tempels Vorhang zerreiß 
Und manch Fels zerkloͤbet: 
Die Erde iſt von der Hitze aufgekloͤbet, u. d. m. 
Hingegen hat der Gebrauch den Unterſchied eingefüh- 
ret, daß man ſagt: Ein geſpaltenes Kinn: Eine ge⸗ 
ſpaltene Lippe, wie ſie bei denenjenigen iſt, welche eine 
Haſen Scharte an der Lippe haben: Geſpaltene Klauen: 
Die Klauen ſpalten. Aber nicht, ein gekloͤbetes Kinn: 
Eine gekloͤbete Lippe: Gekloͤbete Klauen: Die Klauen 
kloͤben. 8 
Das Wort ſpalten, wird auch uneigentlich gebraucht, 
von dem Gemuͤthe, und den Meinungen. Z. E. Ap. 
Geſch. 14. v. 4. Die Menge ſpaltete ſich. Man ſagt: 
Es entſtunden Spaltungen, zwiſchen ihnen, und daher 
kommt das Wort Zwieſpalt. In ſolchem Verſtande 
aber, wird das Wort kloͤben gar nicht genommen. 


SOſpeeiſſen ſcheinet mir das diminutivum von fpalten 
zu ſeyn, und nur von kleineren Dingen gebraucht zu wer⸗ 
den. Im Niederdeutſchen, hat man ſpleten daraus ge⸗ 
macht, und man nennet beſonders Splette, oder Dach⸗ 
ſplette, die kleinen geſpaltenen Bretter, welche unter die 
Dachſteine geleget werden, da wo fie zuſammen ſtoſſen, 
damit der Regen, nicht durch den Zwiſchen raum dringen 
koͤnne. Und davon kommt auch, das Wort Splitter her. 

Anmerk. Nach dem jetzigen Gebrauch, des Wortes Spal 
ten, da es der richtigen Regel folget, und das imperfe- 
Am in te hat, ich ſpaltete, ſollte das perfectum und 
participium, eigentlich heiſſen, geſpaltet. Man ſollte 
ſagen: Ein geſpaltetes Kinn, eine geſpaltete Lippe, ge⸗ 
ſpaltete Klauen, u. ſ. w. Allein bei den Alten, war es 
ein unrichtiges Zeitwort, und fie ſagten im imperfecto, 
ich ſpilt, daher kommt es, daß man das participium ge: 
ſpalten, in einigen Redensarten, noch beibehalten hat. 
Mehrentheils aber braucht man doch, das perfectum und 
partieipium geſpaltet. a 


147) Korb. 
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Ma leget dieſe Benennungen, verſchiedenen Behaͤlt⸗ 

niſſen bei, welche in dem allgemeinen Begriff, 
darin uͤbereinkommen, daß ſie von Ruthen, Baſt, oder 
duͤnn geſpaltenem Holze geflochten ſind, und zum Tragen, 
oder Verſchicken, von allerlei Sachen gebraucht werden. 
Der Unterſchied welcher ſich zwiſchen ihnen befindet, be⸗ 
trifft theils die Form, theils den Gebrauch, theils die 
Art und Weiſe der Verfertigung. 


Ein Korb iſt mehrentheils von dünnen Ruthen, in 
mancherlei Form geflochten, und bekommt verſchiedene 
Benennungen, nach dem verſchiedenen Gebrauch zu wel- 
chem er dienet. Man nennet einen Handkorb, einen 
ſolchen, welcher an der Hand getragen werden kann. Fut⸗ 
terkorb, heißt derjenige, worin man dem Viehe das Fut. 
ter zutraͤget. Zeugkorb, welchen man bei der Wäfche 
gebraucht, das Zeug darein zu legen. Wagenkorb, 
welcher auf einem Leiterwagen geſetzet wird, u. ſ. w. 


Auch die von Stroh geflochtenen Behaͤltniſſe, welche 
für die Bienen gemacht werden, daß fie darin bauen koͤn⸗ 
nen, nennet man Bienenkoͤrbe. Man hat ſauber ge⸗ 
flochtene Koͤrbe, welche von ſehr fein geſpaltenem ſpani⸗ 
ſchen Rohr gemacht werden, und dergl. i 


Das Wort Kober, ſcheinet von Korb eneſtanden, 
und nur eine metathefis literarum, oder Verſetzung der 
Buchſtaben zu ſeyn. Man gibt aber dieſe Benennung, 
beſonders gewiſſen viereckigen Behoͤltniſſen, welche von 
ſtarkem Baſt, oder duͤnn geſpaltenem Holze, oder auch 
geſpaltenen Ruthen geflochten ſind, und mehrentheils dazu 
dienen, daß etwas darin verſchicket werden kann; Daher 
ſie auch mit einem Deckel verſehen ſind, welcher darauf 
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paſſet. In ſolchen Kobern, pflegen die Bauern gemei⸗ 
niglich, ihr Eſſen auf der Reiſe mit ſich zu fuͤhren, oder 
dem Geſinde Kaͤſe, Brodt und kaltes Eſſen auf das Feld 
zu ſchicken. Sie werden auch bisweilen gebraucht, aller⸗ 
lei andere Sachen, darin mit der Poſt zu verſchicken.— 


Was einige einen Kober nennen, heiſſen andere eine 
Tabel, und dieſes Wort, iſt in der Mark Brandenburg, 
unter den Bauern am gebraͤuchlichſten. Sie ſagen: Die 
Tabel ſacken, das iſt allerlei Eſſen hinein legen, um es 
auf die Reiſe, oder auf das Feld mitzunehmen. Die 
Hausmuͤtter klagen, daß bei dem Tabelſacken, allezeit 
mehr darauf gehe, als wenn das Geſinde zu Haufe effen 
kann. ‚Br 

Mich duͤnkt, dieſes Wort, habe feinen Urſprung 
von Tafel, denn Tafel hieß bei den Alten ein Wuͤrfel, 
und die Tabeln, ſind gemeiniglich, von Fingerbreitem 
Baſte, oder dünn geſpalteten Bretterchen, wuͤrflich ge⸗ 
flochten. 5 


Kiepe, nennet man einen Korb, welcher unten enge, 
und oben weit, und beſonders dazu gemacht iſt, daß er 
auf dem Ruͤcken getragen werde. Vielleicht kommt es 

von dem alten Worte, kippen, her, welches faſſen oder 
halten bedeutete, wovon im engliſchen noch to keep ge⸗ 
braucht wird, welches ebenfalls den Begriff des Haltens, 
oder auch des Bewahrens einer Sache gibt. Keeper, 
heißt derjenige, der etwas bewahret, the keeper of the 
great Seal, der Groß Siegelbewahrer, und vermuthlich 
hat man davon das Wort Kiepe gemacht, weil ſie vieles 
in ſich faſſen, oder in ſich halten kann, welches darin auch 

kann bewahret werden, daß es bei dem Tragen keinen 
Schaden nehme. 


Von den Wörtern, Korb und Kiepe, iſt die befon« 
dere Redensart gebraͤuchlich: Jemanden den Korb ge⸗ 
ben, 
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ben, oder, wie man in Niederſachſen mehrentheils ſpricht, 
Einem die Kiepe geben. Man ſagt dieſes ſonderlich von 
dem Frauenzimmer, welches einen Freier von ſich weiſet 
den ſie nicht haben will, und ihm auf ſeinen Antrag, eine 
abſchlaͤgige Antwort gibt. 


Wachter meinet, dieſe Redensart, werde uneigent⸗ 
lich von vergeblichen Bitten und Wuͤnſchen gebraucht, 
weil fie einem leeren Korbe gleich find und nichts bringen; 
Aber wenn dieſes die Urſach wäre, fo wuͤrde man eben 
dergleichen Redensart, auch wol von anderen leeren Din⸗ 
gen, und nicht bloß von einem Korbe gebraucht haben: 
Und es fraͤgt ſich allemal, warum man beſonders von 
einem Frauenzimmer ſagt: Sie hat dem Freier den 
Korb gegeben. Denn wenn man ſich gleich dieſer Re⸗ 
densart, bisweilen in anderen Faͤllen bedienen moͤchte, ſo 
wird doch dabei, immer eine Anſpielung, auf das Korb 
geben, eines Frauenzimmers ſeyn. Man wird nicht ſa⸗ 
gen: Dieſer Mann, hat bei dem Koͤnige um das erledigte 
Amt angehalten; Aber der Koͤnig, hat ihm den Korb 
gegeben, oder, er hat den Korb, oder die Kiepe von 
dem Koͤnige bekommen. b 


Friſch, will dieſe Redensart, dadurch erklaren, daß 
er ſagt, „es heiſſe, fuͤr Spreu geachtet werden, welche 
„man auch, dergleichen Freiern zu ſtreuen pfleget. „ Ich 
finde aber nicht, daß dieſe Erklaͤrung ſie deutlicher macht, 
oder den Urſprung derſelben anzeiget. 


Man ſagt auch: Durch den Korb fallen, z. E. Er 
hat um dieſe Perſon angehalten, aber er iſt durch den 
Korb gefallen. 


Eine Anmerkung, welche Friſch bei dem Worte 
Schand Korb macht, bringet mich auf die Gedanken, 
daß vielleicht dieſe Redensart, daraus erklaͤret werden 
koͤnne. „Er ſagt, man nenne Schand Korb, ein Ge⸗ 

T 3 N 7 faͤß, 
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„ faͤß, worin an einigen Oertern, die Garten Diebe ge- 
„feßet, und alſo ins Waſſer gelaſſen werden, woruͤber 
„ ſolches Gefäß henget, und fuͤhret dabei die Redensart 
„an: Durch den Korb ſpringen muͤſſen, Stehlens 
„halber. Weil man nun dieſe Strafe, welche den 
Garten Dieben, zur Schande angethan wurd, durch 
den Korb ſpringen hieß, fo kann es daher leicht gekom⸗ 
men ſeyn, daß, da man es einem Freier gewiſſer Maaſ⸗ 
ſen zur Schande rechnet, wenn er von einem Frauenzim⸗ 
mer abgewieſen wird, man davon im Spott die ſchimpfli⸗ 
che Redensart gebraucht habe: Er iſt durch den Korb 
gefallen. 

Vielleicht iſt es auch, an einigen Oertern der Ge⸗ 
brauch geweſen, daß wenn man einen ſolchen Freier ver⸗ 
muthet, der nicht anſtaͤndig waͤre, und den ein Frauen⸗ 
zimmer nicht haben wollen, man einen Korb vor der 
Thuͤre geſetzet, um ihm zu erkennen zu geben, er werde 
doch nur, durch den Korb fallen, oder mit Schanden 
wieder fortgehen muͤſſen, und auf ſolche Weiſe, ihm einen 

unnoͤthigen Antrag, und dem Frauenzimmer, oder ihren 
Eltern, die abſchlaͤgige Antwort zu erſparen geſucht. 

Denn die Alten, hatten wirklich, dergleichen Ge⸗ 
braͤuche, wodurch ſie einen Freier ſtillſchweigend abwieſen, 
damit er nicht, den Schimpf einer abſchlaͤgigen Antwort, 

davon truͤge. 


An einigen Oertern, pflegte man, wie auch Friſch 
bemerket, Spreu, oder Keff, vor der Thuͤre zu ſtreuen, 
wenn man einen unannehmlichen Freier vermuthete, wel⸗ 
cher daraus, ſo gleich ſehen konnte, daß er ſich nicht die 
Muͤhe geben duͤrfe einen Antrag zu thun, weil er doch nur 
wuͤrde abgewieſen werden. 5 


In Liefland, iſt noch jetzt, ſo wol bei alten Buͤrgern, 
als auch auf dem Lande, und ſo gar bei einigen Adelichen, 
der Gebrauch, (wie ich glaubwuͤrdig von einer Perſon, 

bin 
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bin berichtet worden, welche viele Jahr lang daſelbſt ge⸗ 
lebet, und groſſen Umgang gehabt hat) daß wenn jemand 
in einem Hauſe Bekanntſchafft ſuchet, und man vermu⸗ 
thet, daß er um ein Frauenzimmer aus demſelben anhal⸗ 
ten werde, aber ſein Anſuchen, nicht genehm halten will, 
ibm bei der Mahlzeit, ein Gericht Schwarzſauer vors 
geſetzet wird. Dieſes kann er gleich, als ein Zeichen an⸗ 
ſehen, daß er ſich ſelbſt, die Muͤhe einen Antrag zu thun, 
und dem Frauenzimmer, die Mühe eine abſchlaͤgige Ant: 
wort zu geben erfparen ſoll. 


Es kann alſo ganz wol ſeyn, daß man auch an eini⸗ 
gen Oertern, in dergleichen Faͤllen einen Korb, vor der 
Thůre geſetzet habe, und davon die Redensarten: Einen 
Korb bekommen: Den Korb geben; Durch den Korb 
fallen, entſtanden ſind. 


een 


148) Freier. Bräutigam. 


Ma nennet einen Freier, und auch einen Braͤuti⸗ 
gam, denjenigen welcher eine Perſon des anderen 
Geſchlechts, zur Ehe begehret und ſich mit ihr zu verbin⸗ 
den ſucht. In ſolchem Begriff, koͤnnen dieſe Woͤrter, 
einiger Maaſſen als gleichbedeutend, betrachtet werden. 
Aber man iſt erſt Freier, ehe man Braͤutigam wird. 
Der Freier, bewirbt ſich, um die Gunſt eines Frauen⸗ 
zimmers; Der Braͤutigam, hat fie ſchon erhalten; Der 
Freier, will ſich gerne mit einer Perſon verloben, und 
fie hernach zur Ehe nehmen; Der Braͤutigam hat ſich 
ſchon mit ihr verlobet, und es kommt nur noch darauf 
an, daß die Verlobung, mit den gewöhnlichen Gebraͤu⸗ 
chen vollzogen werde. So lange man durch allerlei Ge⸗ 
faͤlligkeiten, die Gunſt eines Frauenzimmers zu erwerben, 
und ihre Einwilligung zur Ehe, zu erhalten ſucht, iſt man 
T 4 ihr 
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ihr Freier: Den eigentlichen Namen des Braͤutigams, 
bekommt man alsdann erſt, wann man wirklich, ihre, 
oder ihrer Eltern und Vormuͤnder Einwilligung erhalten, 
und ſich ehelich verſprochen hat. 


Man ſagt: Dieſe Perſon, hat viele Freier, das iſt, 
es ſind viele, welche ſich um ihre Gunſt bewerben, und 
ſie zun Ehe verlangen. Sie hat ſich aus allen ihren 
Freiern, dieſen zum Braͤutigam gewehlet, das ift, fie 
hat dieſem, ihre Gunſt geſchenket, und ihn zu heirathen 
verſprochen. , 


Man kann der Bräutigam einer Perſon ſeyn, und 
ſich mit ihr verſprochen haben, ohne daß ſolches offentlich 
geſchehen, und bekannt gemacht worden, daher ſagt man 
bisweilen: Ein verlobter Braͤutigam, wenn man an- 
zeigen will, daß er ſich offentlich in Gegenwart einiger 
Zeugen verſprochen habe. a 


Anmerkung. Einige wollen den Urſprung des Wortes Braͤu⸗ 
tigam, im Griechiſchen Yaueggeveen ſuchen, woraus es per 
metatheſin literarum, oder durch eine Verſetzung der 
Buchſtaben, entſtanden ſeyn ſoll. Friſch, leitet es her, 
von dem alten Worte Gamen, welches ſehen bedeutete, 
und es ſoll, feiner Meinung nach, fo viel heiſſen, als ein 
Aufſeher, oder Hüter der Braut, curator ſponſae, wo⸗ 
bei er die Ableitung von dem Worte, Suma, (fo in an⸗ 
deren Mundarten, auch Gomo, Gommann ausgeſpro⸗ 
chen wurd, und einen Mann bedeute,) fuͤr nicht ſo wahr⸗ 
ſcheinlich erklaͤret. S. Friſch. Woͤrterb. beim Worte Gam. 


Ich kann ihm aber hierin nicht Beifall geben, und 
muß geſtehen, daß mir dieſe letztere Ableitung, mehreren 
Grund zu haben ſcheinet. Denn man pfleget bisweilen, 
ſolchen Wörtern, welche eine Perſon des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts anzeigen, das Wort Mann anzuhengen um 
fie in männliche zu verwandeln. So wird man oft, das 
Wort Wittmann, fuͤr Wittwer, und Brautmann, fuͤr 
Braͤutigam hoͤren. In dem Worte Wittwer ſelbſt, ſchei⸗ 
net mir die letzte Syllbe, wer, nichts anders, als das 
alte Wort, Wer, zu ſeyn, welches ein Mann hieß, und 
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wovon Wachter jagt: Wer, vir, vox antiquiffima a Scy- 
this et Celtis, in Aſia et Europa proſeminata, ſo daß es 
mit Wittmann, völlig einerlei iſt. Und aus dieſer Ur⸗ 
ſach, kommt es mir wahrſcheinlicher vor, daß man dem 
Worte Braut, die Syllbe gam, welche einen Mann be⸗ 
deutet, angehenget babe, um in dem maͤnnlichen Ge- 
ſchlechte, dasjenige anzuzeigen, was das Wort Braut 
in dem weiblichen bedeutet, da dann Braͤutigam, eben 
ſo viel ſagen wuͤrde, als das Wort Brautmann, wel⸗ 
10 10 vielen Leuten im gemeinen Reden, noch gewoͤhn⸗ 
ich ift, 


CCC re 


149) Freier. Liebhaber. 


Den Etymologie nach, wuͤrden dieſe Woͤrter, einerlei 
bedeuten; Denn Freier kommt her, von freien, 
im Gothiſchen Frijon, welches lieben hieß, wie Wach⸗ 
ter mit verſchiedenen Beiſpielen, aus dem Gothiſchen 
Neuen Teſtamente beweiſet. Ein Freier würde alſo eben 
fo viel feyn als ein Liebhaber. 1 

Aber man macht doch einen beſonderen Unterſchied, 
zwiſchen dieſen Woͤrtern, wenn man ſie von einem Frauen⸗ 
zimmer gebraucht. Denn wenn man ſagt: Dieſes Frauen⸗ 
zimmer hat viel Freier, fo zeiget man an, daß viele find, 
welche ſich um ihre Gunſt bewerben, und ſie zur Ehe ver⸗ 
langen. Hingegen, wenn man ſagt: Dieſes Frauenzim⸗ 
mer hat viele Liebhaber, ſo gibt man nur zu erkennen, 
daß fie von vielen geliebet werde, welche aber nicht alle⸗ 
mal die Abſicht haben, ſie zu heirathen, ſondern nur ihre 
Gunſt, zu genieſſen ſuchen. 

Penelope, die Gemahlin des Ulyſſes, hatte viel 
Freier, welche ſie zur Ehe begehreten, weil ſie glaubten, 
daß Ulyſſes geſtorben ſey, und es ſind wol keine Freyer, 
ſo beruͤhmt geworden als dieſe, weil Homer, in ſeinen 
Gedichten ſie beſungen hat, und vieles von ihnen erzehlet. 
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Die beruͤchtigte Lais, hatte viel Liebhaber, fie ver⸗ 
kaufte aber, ihre Gunſt ſo theuer, daß man erzehlet, ſie 
habe von dem Demoſthenes, zehen tauſend Drachmen, 
fuͤr eine Nacht gefodert, welcher ihr aber zur Antwort ge⸗ 
geben: Tanti poenitere non emo, er wolle eine Sache, 
welche ihm hernach, doch nur gereuen wuͤrde, nicht mit 
ſo vielem Gelde erkaufen. 


Man kann ein Freier und nicht ein Liebhaber; Im⸗ 
gleichen Ein Liebhaber, und nicht ein Freier; Und man 
kann auch, ein Freier und ein Liebhaber zugleich ſeyn. 


Ein Frauenzimmer, welches viel Geld hat, hat auch 
gemeiniglich viel Freier, wenn fie gleich heßlich wäre, das 
iſt, es ſind viele welche ſich um ihre Gunſt bewerben, und 
ſie zu heirathen verlangen, unter allen aber, iſt vielleicht 
kein einziger Liebhaber, welcher fie wirklich liebet. 


f Eine ſthoͤne Perſon, hat gemeiniglich viele Liebha⸗ 

ber, wenn ſie gleich Arm iſt, das iſt, ſie wird von vie⸗ 
len geliebet, welche ihre Gunſt zu genieſſen ſuchen, ob⸗ 
gleich unter allen, vielleicht kein einziger Freier iſt, wel⸗ 
cher ſie wirklich zur Ehe begehret. 


Eine verehelichte Perſon, kann keinen Freier haben, 
weil ſie niemand mehr heirathen kann; Aber es finden 
ſich doch ofte dergleichen Perſonen, welche noch immer 
viel Liebhaber haben, und ſie wol gar unterhalten. 


Ein Freier ſoll billig, allezeit zugleich ein Liebhaber 
ſeyn, und diejenige Perſon, welche er zur Ehe begehret, 
auch wirklich lieben. g 


Bisweilen nimmt man das Wort Liebhaber, auch 
bloß für einen ſolchen, welcher ſich als ein Liebhaber an⸗ 
ſtellet. Man ſagt z. E. von einer alten Perſon, welche 
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gewiß Feine wirkliche Liebhaber mehr hat: Sie bezahlet 
ihre Liebhaber, weil ſie denenjenigen Geld gibt, welche 
ſich anſtellen als ob ſie noch ihre Liebhaber waͤren, oder 
ſich als ihre Liebhaber betragen. 
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150) Beladen. Befrachten. 
Mu kann ſich des Wortes Beladen, überhaupt von 


einer jeglichen Laſt bedienen, welche auf etwas ge⸗ 
leget wird. Befrachten wird nur von den Waaren ge⸗ 
braucht, welche auf einen Wagen, oder in ein Schiff ge⸗ 
laden, und für einen gewiſſen Lohn, von einem Orte zum 
andern gebracht werden. 


Man ſagt Z. E. Die Poſt iſt ſtark beladen: Der 
Bauer hat ſeinen Wagen, mit Holz, mit Heu, mit 
Korn beladen, welches er zu Markte bringen will: Es 
ſind viele, mit Korn beladene Wagen, in die Stadt, oder 
viele mit Getraͤde beladene Schiffe, in den Hafen ges 
kommen: Einige Leute, beladen den Tiſch recht, mit 
Speiſen, wenn fie jemand Fremdes bei ſich haben, u. ſ. w. 


Auch uneigentlich ſagt man: Mit vielen Geſchaͤfften, 
mit vieler Arbeit beladen ſeyn. Mit Sorgen beladen 
ſeyn, und dergl. f x 

Das Wort Fracht wird in zweierlei Bedeutung ge⸗ 
nommen. Bisweilen heißt es ſo viel, als Frachtgeld, 
dasjenige was fuͤr die Fortbringung der Waaren und 
Sachen bezahlet wird. So ſagt man: Ich habe für die» 
ſes Pack, fo viel Fracht bezahlen muͤſſen, das iſt, ſo viel 
Frachtgeld, oder Fracht ohn. Wenn ein Fuhrmann, 
ſonſt ledig zurück fahren muͤſte, fo nimmt er bisweilen 
gerne ein Pack, um die halbe Fracht mit, das iſt, er 
nimmt es gerne, fuͤr das halbe Geld mit, was man ſonſt 
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bezahlen muͤſte, weil er lieber etwas, als gar nichts 
verdienet. N 

Bisweilen bedeutet das Wort Fracht, auch die gan⸗ 
ze Laſt der Waaren ſelbſt, welche ein Fuhrman auf ſeinen 
Wagen, oder ein Schiffer in ſein Schiff ladet, um ſie 
fuͤr Geld, von einem Orte, zum andern zu bringen. 
Man ſagt: Das Schiff hat ſchon ſeine volle Fracht, 
das ift, es iſt ſchon genugſam beladen, fo daß es nicht 
mehr Waaren einnehmen kann. Der Fuhrmann ſuchet 
Fracht, das iſt, er bemuͤhet ſich fo viel Waaren zu be 
kommen, als noͤthig ſind, ſeinen Wagen zu beladen, und 
will fie für hn fortbringen. 1 

Man braucht alſo das Wort befrachten, von der Be⸗ 
ladung mit ſolchen Waaren oder Sachen, welche fuͤr ein 
gewiſſes Fuhrlohn, von einem Orte zum andern, ſollen 
gebracht werden. Ein Schiff oder einen Wagen befrach⸗ 
ten, heißt, das Schiff, oder den Wagen, mit ſolchen 
Waaren beladen, und ſie dazu miethen, daß darauf die 
Waaren ſollen fortgebracht werden. Das Schiff iſt fuͤr 
dieſen Kaufmann befrachtet, das heißt, es iſt fuͤr dieſen 
Kaufmann beladen, und fuͤr ihn gemiethet, ſeine Waaren 
fortzubringen. Der Wagen iſt mit vielerlei Sachen be⸗ 
frachtet, das iſt, es find vielerlei Sachen darauf gela⸗ 
den, welche für Sohn ſollen fortgebracht werden. 

Bei den Alten, hieß Frett, eine Laſt, und Fretten 
beladen oder beſchweren, davon ſind vermuthlich die Woͤr⸗ 
ter Fracht und Frachten, durch Einſchiebung des ch, 
entſtanden. N 

Die Franzoſen, welche überhaupt bei der Schiffarth, 
eitel deutſche Wörter gebrauchen, haben auch dieſes alte 
Wort fretten behalten. Man ſagt: fretter un navire. 
Ein Schiff befrachten, es zu Ueberbringung der Waaren 
miethen. 2 


151) Sur 


* S 301 
eee 


151) Zutritt haben. Antreten. 


Man hat Zutritt bei jemand, wenn man die Freiheit 

hat, zu ihm zu kommen: Man tritt jemand an, 

wenn man ihn ſprechen will, und es wird dieſe Redens⸗ 

art gebraucht, wenn man mit Ehrerbietung, oder zum 

wenigſten mit einer beſonderen Höflichkeit zu jemand na⸗ 
het, um ihn zu ſprechen. 


Man ſagt: Dieſer Miniſter, verſtattet jedermann 
den Zutritt zu ſich, das iſt, er erlaubet einem jeden zu 
ihm zu kommen, und ihm ſein Anliegen vorzutragen. 
Wer viel Bekanntſchafften hat, kann auch leicht, in vie⸗ 
len Haͤuſern einen Zutritt bekommen. In großen Staͤd⸗ 
ten, wird es einem Fremden, oft ſchwerer, in den buͤr⸗ 
gerlichen Haͤuſern, als bei den Vornehmen, einen Zu⸗ 
tritt zu erlangen, u. ſ. w. N 

Ein geringer Menſch, welcher keinen Zutritt zu ei: 
nem vornehmen Manne bekommen kann, und ihn doch 
nothwendig ſprechen muß, iſt bisweilen genoͤtl iget, ihn 
auf der Straße anzutreten. Man ſagt: Dieſer Menſch 
hat den König angetreten, und ihn gebeten ſich feiner an⸗ 
zunehmen. Als ich dieſem Manne begegnete, kam er mir 
bekannt vor, ich nahm mir alſo die Freiheit ihn anzutre⸗ 
ten, und ihn zu fragen, ob er ſich meiner nicht erinnere 
und dergl. N 

Man muß niemals, den Zutritt, welchen man bei 
jemand hat, dergeſtalt misbrauchen, daß man ihm be⸗ 
ſchwerlich falle: Und niemals einen Vornehmeren ohne 
Ehrerbietung, und feines gleichen, ohne Hoflichkeit 
antreten. R 
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152) Dunſt. Waſen. Brodem. 


Doszenige was die Lateiner Vapor, oder exhalatio, und 

die Franzoſen Vapeur, oder ex halaiſon nennen, wird 
im Deutſchen, durch dieſe Wörter ausgedruͤcket. Es fin⸗ 
det ſich aber dabei dieſer Unterſchied. 


Das Wort Dunſt, hat eine weitlaͤuftigere Bedeutung. 
Die Duͤnſte, ſteigen aus der Erde oder von fluͤßigen Sa⸗ 
chen auf, und koͤnnen nicht allemal geſehen werden: Die 
Woͤrter Brodem oder Waſen, ſind eingeſchraͤnkter und 
werden beſonders von den Duͤnſten eines kochenden Waſ—⸗ 
ſers geſaget, wobei ſie zugleich, allemal den Begriff ei⸗ 
ner Sichtbarkeit mit ſich fuͤhren. Aber man braucht ſie 
auch bisweilen von dem Athem des Menſchen, wenn man 
im Winter ſehen kann, wie er aus dem Munde gehet. 


Es ſteigen beſtaͤndig Duͤnſte, aus der Erde auf, ob 
man fie gleich, nicht allezeit ſehen kann; Aber im Som⸗ 
mer, ſiehet man oft des Abends, die Duͤnſte uͤber die 
Wieſen ſchweben. Die Duͤnſte des Weins, in einem 
Weinkeller, nehmen den Kopf ein. Und man kann ganz 
wol, von einem kochenden Waſſer ſagen: Es dunſtet: 
Etwas uͤber dem Feuer ausdunſten laſſen u. dergl. Aber 
man kann nicht ſagen: Die Erde brodemet, oder waſet: 
Der Brodem, oder der Waſen, des Weins nimmt den 
Kopf ein, weil ſolche Duͤnſte, nicht geſehen werden, und 
dieſe Woͤrter, wie geſagt iſt, allezeit den Begriff einer 
Sichtbarkeit geben. 


In den Provinzen von Oberdeutſchland, iſt das Wort 
Waſem, wol kaum bekannt, und man wird dafür, das 
Wort Brodem hören: In den Niederdeutſchlaͤndiſchen 
Gegenden aber, iſt das Wort Waſen gebraͤuchlicher, 
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und Brodem moͤchte wol wenigen bekannt ſeyn. Beide 
haben voͤllig einerlei Bedeutung. a 


Man wird, z. E. in Niederdeutſchland ſagen: Im 
Winter, ſiehet man, wie der Waſen aus dem Munde 
gehet: Das Waſſer faͤnget an zu waſen : Etwas über 
dem Feuer auswaſen laſſen: Der Waſen ſtehet uber 
dem Keſſel, daß man nicht ſehen kann, ob das Waſſer 
ſcharf kochet oder nicht, und dergl. Wofuͤr man in Ober⸗ 
deutſchland, das Wort Brodem gebrauchen wird. 


Friſch bemerket, daß man Brodem, die Ausduͤn⸗ 
ſtung des ſüßen Waſſers, vom Salz nennet, wenn dal: 
ſelbe in der Pfanne kochet. 

Es kommt dieſes Wort, mit dem Engliſchen breath, 
Athem, to breath, athmen uͤberein, und vielleicht hat es 
davon feinen Urſprung. Vielleicht iſt auch Waſſer, waͤſ⸗ 
ſern, das Stammwort von Waſen. 


153) Gern. Williglich. Willig. 
5 einigen Faͤllen, koͤnnen dieſe Woͤrter bisweilen als 
gleichbedeutend gebraucht werden. So kann man 
z. E. ſagen: Er that dieſes ganz gern, und auch: Er 
that es ganz williglich. Er dienet gern, allen Men⸗ 
ſchen, wenn es in ſeinem Vermoͤgen ſtehet, und auch: 
Er dienet williglich, allen Menſchen. Er nahm meinen 
Vorſchlag gern an, und auch: Er nahm meinen Vor⸗ 
ſchlag williglich an, und dergl. f 


Mich duͤnkt aber das Wort williglich, gebe mehr, 
die Geneigtheit, das Bereit ſeyn, und den guten Willen 
zu einer Sache; Gern; zugleich eine Luſt und Vergnuͤ⸗ 
gen, ſo man dabei findet zu erkennen. Williglich, ſiehet 
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mehr auf die Geſinnung und das Gemuͤth; Gern, mehr 
auf das Herz. ' 

Wer willig, oder williglich gibt, thut es mit einer 
gewiſſen Fertigkeit, er iſt fo gleich bereit dazu, weil er 
gut geſinnet iſt. Wer gern gibt, thut es zugleich, mit 
Vergnügen, und mit Luſt, fein Herz iſt dabei auf eine 
angenehme Weiſe geruͤhrt. 


Man verknuͤpfet auch bisweilen, dieſe beiden Wörter 
miteinander. So ſtehet, 2 B. Mof 35. v. 21. Alle die 
es gern und williglich gaben; Hier gibt das erſte zuer⸗ 
kennen, daß ſie es mit Luſt und Vergnügen, und aus 
einem guten Herzen gethan: Das zweite daß ſie gut ge⸗ 
ſinnet, und ſo gleich dazu bereit geweſen. 

Zwoiſchen williglich und willig, findet ſich kein an- 
derer Unterſchied, als nur der grammatticaliſche, daß 
nehmlich jenes, das Nebenwort, adverbium, iſt, wozu 
es durch die Endung, lich, gemacht worden; Dieſes hin⸗ 
gegen, das Beiwort, adjectivum, iſt, welches aber 
bisweilen, für das Nebenwort geſetzet, oder adverbia- 
liter gebraucht wird, wie ſolches mit vielen anderen Ne⸗ 
benwoͤrtern geſchiehet. ; 


154) Frei⸗ 
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154) Freiwillig. Von freien Stuͤcken. 


1 
Mos wir thun, ohne dazu gezwungen zu werden, das 
thun wir freiwillig: Was wir thun aus eigener 
Bewegung, ohne daß uns jemand daran erinnert, oder 
dazu raͤth, das thun wir von freien Stücken. f 
Man traͤgt freiwillig, etwas für die Armen bei, oder 
gibt ein freiwilliges Geſchenk, wenn man auf keinerlei 
Weiſe gezwungen wird, ſolches zu thun: Man erbietet 
ſich von freien Stücken, für einen Verungluͤckten, un 
ter guten Freunden, eine Sammlung zu veranſtalten, 
wodurch ihm einiger Maaßen, wieder koͤnne aufgeholfen 
werden, wenn man von ſich ſelbſt, auf den Gedanken 
kommt, und es aus eigener Bewegung thut, ohne daß 
in jemand auf ſolchen Gedanken bringet, oder dazu 
eredet. 0 


Er hat ſein Recht freiwillig abgetreten, das heißt, er 
iſt gar nicht dazu gezwungen, oder genoͤthiget worden. 
Er hat von freien Stuͤcken, die Schulden dieſes Men⸗ 
ſchen bezahlet, das heißt, es hat ihn niemand auf die 
Gedanken gebracht, oder dazu beredet, ſondern er hat 
es aus eigener Bewegung gethan. 


Man kann alſo, etwas freiwillig thun, ohne es von 
freien Stücken zu thun, wenn uns nehmlich jemand auf 
die Gedanken bringet, oder daran erinnert, oder dazu 
raͤth und uͤberredet, und wir es hernach ungezwungen 
thun; Aber was wir von freien Stuͤcken thun, das thun 
wir auch allemal freiwillig. 


Bisweilen braucht man zwar das Wort freiwillig, 
auch in ſolchem Fall, wenn jemand etwas zu thun gezwun⸗ 
gen wird. So ſagt man: Der König in Frankreich, 
hat von der Geiſtlichkeit, ein freiwilliges Geſchenk, von 

Stoſchs, III. Th. 1 zwan⸗ 


306 Schelten. Schmaͤlen 


zwanzig Millionen gefodert, und da dieſe ſich geweigert 
ſolches zu geben, iſt fie dazu gezwungen worden. Oder 
der König von Frankreich, hat die Geiſtlichkeit gezwun- 
gen, ihm ein freiwilliges Geſchenk, von zwanzig Mil⸗ 
lionen zu geben. Allein man ſiehet alsdann, nicht auf 
das Nachfolgende, nehmlich den Zwang, ſondern auf 
das Vorhergehende, nehmlich die Geſinnung und Fode- 
rung des Königes, deſſen Meinung geweſen, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit, es freiwillig und ungezwungen, auf ſeinen Vor⸗ 
ſchlag thun ſollte. 
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155) Schelten. Schmaͤlen. 


Su „ſcheinet feinen Urſprung, von Schuld zu 
haben, welches bei den Alten, auch Scelde, Seyl⸗ 
de, ausgeſprochen wurd, und das Vorhalten und Beſtra⸗ 
ſen mit Worten anzuzeigen, einer Verſchuldigung oder 
eines Fehlers halber, deſſen jemand ſich ſchuldig ge- 
macht hat. N 
Man nimmt es aber, in zweierlei Verſtande. In 
einem gelinderen Sinn, von denenjenigen, welche das 
Recht haben, jemand mit Worten zu ſtrafen, um ihn zu 
beſſern. So ſchilt ein Vater, ſeine Kinder, wenn ſie 
unrecht gethan haben: Ein Lehrer ſchilt in der Schule, 
die unfleißigen Schüler, u. f. w. Er hält ihnen ihre 
Fehler vor, deren fie ſich ſchuldig gemacht, und beſtrafet 
fie darüber, auf eine ernſtliche Weiſe. 
In dieſem Verſtande, ſtehet es Nehem. 13. v. 17. 
ch ſchalt die Oberften in Juda. Pred. Salam. 7. v. ö. 
s iſt beſſer, hoͤren das Schelten des Weiſen, denn den 
Geſang der Narren, u. a. m. 
In einem haͤrteren Sinn, heißt es bisweilen, jemand 
boͤſe Worte ſagen, oder mit harten Worten auf ihn los. 
zie⸗ 
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ziehen. So ſagt man: Er hat heftig auf ihn geſcholten: 
Jemand ausſchelten, u. ſ. w. Scheltworte find harte 
und beleidigende Worte, welche man wider jemand aus⸗ 
ſtoͤßet. 

So ſtehet es Jeſ. 37. v. 4. Der Herr wolle hören 
die Worte des Erzſchenken, den ſein Herr geſandt hat, zu 
laͤſtern den lebendigen Gott, und zu ſchelten, mit ſolchen 
Worten. 1 Pet. 2. v. 23. Chriſtus ſchalt nicht 1 
da er geſcholten wurd. u. a. m. 


Schmaͤlen kommt ber, von ſchmal, welches he 
mals auch ſchlecht oder gering bedeutete, und gibt alſo den 
Begriff, daß man jemanden ſolche Dinge ſage, wodurch 
man ihn gering machen, oder erniedrigen will. 

Und hieraus laͤßt ſich der Unterſchied dieſer Woͤrter 
beſtimmen „nehmlich, ſchelten gibt mehr den Begriff, 
daß man jemand eine Verſchuldung oder etwas boͤſes, ſo 
er gethan hat vorhalte ’ und ihn darüber beſtrafe, es fey 
nun daß folches, auf eine gelindere oder härtere Weiſe ges 
ſchehe: Schmaͤlen, daß man ihm ſo etwas ſage, was 
ihn erniedrigen und kraͤnken ſoll. 

In der Bibel, wird das Wort ſchelten auch biswei⸗ 
len fuͤr Fluchen, oder Boͤſes anwuͤnſchen, gebraucht. 
3. E. 4. B. Moſ. 23. v. 7. Komm ſchilt Israel, und 
im sten Vers. Wie ſoll ich ſchelten, den der Herr nicht 
ſchilt. Das Wort ſchmaͤlen, habe ich gar nicht in der 
Bibel gefunden, welches mich Faft auf die Gedanken brin⸗ 
get, daß es D. Luther, nicht fuͤr ſo gut gehalten habe. 

Die Alten nannten, ein Urtheil ſchelten, wenn man 
das Urtheil eines geringeren Richters verwarf, oder für 
unrecht erklaͤrete, und ſich auf einen hoͤheren Richter berief. 


Fo me none 
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156) Pfuſcher. Stuͤmper. Stuͤmpler. 
Huͤmpler. Boͤnhaſe. N 


Mon leget dieſe Benennungen, eigentlich den Hand⸗ 
werksleuten bei, welche ein Handwerk nicht recht 
gelernet haben, und daher bisweilen die Arbeit, ſchlecht ma⸗ 
chen, oder wol gar verderben. f 


Das Wort Pfuſcher aber, wird mehr von ſolchen 
geſaget, die es nicht nach dem Handwerks Gebrauche ge- 
lernet haben, und es daher nicht zu treiben berechtiget 
ſind: Die anderen Woͤrter werden mehr, von ſolchen 
gebraucht, die zwar nach dem Handwerks Gebrauche, in 
der Lehre geweſen, und das Handwerk zu treiben berech⸗ 
tiget find, aber doch nichts rechts gelernet haben, und ihr 
Handwerk nicht recht verſtehen. Mer 
Man findet, z. E. auf dem Lande, bisweilen Tage⸗ 
loͤhner, welche eine Zeitlang bei den Maurern gearbeitet, 
und ihnen etwas abgeſehen haben; Wenn nun ſolche, ſich 
damit abgeben, daß ſie die Stuben abweißen, oder an⸗ 
dere geringe Mauerer Arbeit verrichten, ſo ſagt man: 
Sie pfuſchern, und nennet fie Pfuſcher. Die Paruͤ⸗ 
ckenmacher, nennen Pfuſcher, diejenigen, welche das 
Handwerk nicht gelernet haben, und doch mit dem Kraͤu⸗ 
fen und Aufſetzen der Haare, ihren Verdienſt fuchen, 
u. ſ. w. 4 N i 
Uucberhaupt nennen die Handwerker, alle diejenigen 
Pfuſcher, die ſich mit der Arbeit eines Handwerks ab⸗ 
geben, welches ſie nicht, nach dem Handwerks Gebrauch 
gelernet haben. Ja ſie legen dieſen Namen, auch ſol⸗ 
chen bei, die es zwar recht gelernet haben, aber doch wie⸗ 
der den Handwerks Gebrauch, heimlicher Weiſe treiben, 
wo fie es nicht zu treiben berechtiget find. Wenn die Ge⸗ 
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ſellen bisweilen, heimlich und ohne des Meifters Wiſſen 
etwas verfertigen, ſo ſagt man fie pfuſchern, und bei der 
Gilde, pfleget ſolches geſtraft zu werden. 


Friſch ſagt: „Dieſes Wort, ſcheinet von Puſch zu 
kommen, weil ſich ſolche Stümper, immer vor den an⸗ 
„deren ihres Handwerks, verſtecken muͤſſen, damit fie Ai 
znen die Werkzeuge nicht wegnehmen, und ſich a 
v furchtſame Hafen, im Puſch verbergen), Bag man is 
Hauch Boͤnhaſen nennet,,, 


Wachter, leitet es her, von dem lat. barb. ne 
Bokiare, welches fehlecht machen hieß, und von Bis 
herkommen ſoll. Vielleicht iſt auch daher das franzöft: 
ſche Wort boufiller entſtanden, welches man im gemei⸗ 
nen Reden, bisweilen von den Naͤheſterinnen hoͤren wird, 
wenn etwas ſchl Be genäbet, Bor ein as ſchleahe u. 
geſtopfet iſt. 0 f 
Stuͤmper, ab Stümper, 1 bir ißren Urſprung, 
von dem Zeitworte, ſtuͤmmeln. Man braucht fie von 
ſolchen unwiſſenden Handwerkern, welche ihr Handwerk 
nicht verſtehen, und daher die 6 verſtuͤmmeln oder 
verderben. 

So ſagt man: Der Tiſcher iſt ein Stümper, oder 
ein Stuͤmpler, wenn er wenig gelernet hat, und nur 
bloß einige grobe Arbeit verfertigen, aber nichts fauberes, 
und geſchicktes machen kann, ob er gleich, vielleicht in 
einer kleinen Stadt, Meiſter iſt, und das Recht hat ai 
Handwerk zu treiben, und dergl. 


Beide dieſe Wörter, find voͤllig einerlei bedeutend. 
In dem letzten iſt nur das J, von ſtuͤmmeln beibehalten 
worden, welches in dem erſten ausgelaſſen iſt. Oder 
man muͤßte den Unterſchied machen, daß das Wort 
Stuͤmpler, nur von den Handwerksleuten, Stuͤmper 
hingegen, auch von anderen gefaget werde welche eine 
Sache nicht recht verſtehen. 

U 3 Huͤm⸗ 
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Huͤmpler, hat eben dieſelbe Bedeutung, ob es gleich 
von einem anderen Worte abſtammet, denn man will es 
von hammeln herleiten, welches ſo viel heißt, als ver⸗ 
ſchneiden. 


Vielleicht hat man alle dieſe Woͤrter, zuerſt von den 
Schneidern gebraucht, welche, wenn ſie ihr Handwerk 
nicht verſtehen, ein Kleid, ſehr leicht im Schnitt verder⸗ 
ben, und hernach ſind ſie, auch anderen Handwerkern 
beigeleget worden. 


Doctor Luther, hat das Wort Huͤmpler gebraucht, 
Spruͤchw. Sal. 26. v. 10. Ein guter Meiſter, machet 
ein Ding recht; Aber wer einen Huͤmpler dinget, dem 
wirds verderbet. 

In einem uneigentlichen Verſtande, bedienet man 
ſich dieſer Wörter auch, überhaupt von allen ſolchen Leu⸗ 
ten, welche eine Kunſt oder Wiſſenſchafft treiben, ohne 
die gehörige Erkenneniß und Geſchicklichkeit zu haben, 
oder welche etwas thun, was ſie nicht recht verſtehen. 
Man ſagt Z. E. von einem Gottesgelehrten, Rechtsver⸗ 
ſtaͤndigen, oder Arzt: Es iſt ein Stümper, wenn er 
nichts rechts gelernet hat. Man nennet einen Stuͤmper, 
in der Muſik, im Fechten, im Tanzen, im Schachſpie⸗ 
len, u. ſ. w. denjenigen welcher dieſe Dinge nicht recht 
verſtehet, und ſich doch damit abgibt. Man ſagt: Es 
ſind wol nirgend, mehrere Pfuſcher, als in der Arzenei 
Wiſſenſchafft, weil jedes alte Weib curiren, und Arze⸗ 
neien verſchreiben will. 

Man hat auch dieſe Woͤrter, in weibliche verwandelt, 
durch Zuſetzung der Syllbe, in, eine Pfuſcherin, Stüm- 
perin, Huͤmplerin, um fie auch von dem weiblichen 
Geſchlechte zu gebrauchen. 


Das Wort Boͤnhaſe, iſt nur im Plattdeutſchen ge. 
braͤuchlich, man leget es ebenfalls denenjenigen bei, wel⸗ 
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che ein Handwerk nicht recht verſtehen, und es heimlich 
treiben. Einige wollen es von dem Worte Boden ber⸗ 
leiten, welches im Plattdeutſchen Bon, ausgeſprochen 
wird, und meinen, es bedeute einen ſolchen, welcher wie 
ein furchtſamer Haſe, ſich mit ſeiner Arbeit, auf dem 
oberſten Boden verſtecket. Wachter hingegen haͤlt da⸗ 
für, es komme von dem alten Worte Baͤn, oder Bon 
her, welches ſo viel hieß, als Bitte, und die Syllbe 
has, oder Haſe, ſey aus Hans entſtanden, das biswei⸗ 
len fo viel hieß, als ein Geſelle. Nach dieſer Etymolo⸗ 
gie, ſoll es ſolche Geſellen bedeuten, denen nur aus Bit⸗ 
te, und Nachſicht, das Handwerk zu treiben verſtat⸗ 
tet wird. f 


e 


157) Nachlaͤßig. Sabrläßig. Nachlä⸗ 
ßigkeit. Fahrlaͤßigkeit. 


as Wort nachlaͤßig, hat eine weitläuftigere Bedeu⸗ 
tung, als fahrläßig. Das erſte kann überhaupt, 

von einem Mangel der Sorgfalt, und des Fleißes, in 
allen Dingen gebraucht werden: Das zweite gibt beſon⸗ 
ders, einen Mangel der Sorgfalt, oder des Fleißes, in 
Verrichtung der Gefchäffte zu erkennen, welche uns ob⸗ 
liegen. Denn es hat ſeinen Urſprung von dem alten 
Worte fahren, welches ſo viel hieß, als etwas thun, 
oder ausrichten, Far, oder Fahrt, hieß ein Geſchaͤffte; 
Und es iſt davon noch das Wort willfahren gebraͤuchlich, 
das iſt, jemand etwas zu Willen, oder zu Gefallen thun. 


Von den Geſchaͤfften, welche ein Menſch zu verrich⸗ 
ten hat, kann man alſo beides ſagen: Er iſt ſehr nach⸗ 
laͤßig, und auch: Er iſt ſehr fahrlaͤßig in feinen Ge⸗ 
ſchaͤfften. Ich muß mich 11171 Nachlaͤßigkeit in 
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dieſer Sache beſchweren, und auch: Ich muß mich uͤber 
feine Fahrlaͤßigkeit, in dieſer Sache beſchweren. Durch 
feine Nachlaͤßigkeit, iſt die Sache, fo lange aufgehal⸗ 
ten worden, und auch: Durch ſeine Fahrlaͤßigkeit iſt 
die Sache aufgehalten worden. u. dergl. 


Von anderen Dingen, welche eigentlich keine Ge⸗ 
fchäffte find, kann man nur allein, das Wort nachlaͤßig 
gebrauchen. Z. B. Wenn jemand, ſeine Sachen, allent⸗ 
halben liegen laͤßt, anſtatt daß er jede, an ihren gehoͤri⸗ 
gen Ort bringen ſollte, ſo kann man wol ſagen: Er iſt 
ſehr nachläßig: Seine Nachläßigkeit iſt Schuld dar⸗ 
an, daß er manches verliehret, oder daß ihm manches 
wegkommt. Oder er iſt nachlaͤßig in feinem Anzuge, in 
ſeinem Gange, und dergleichen; Aber man wird ſolches, 
nicht fahrlaͤßig, oder eine Fahrlaͤßigkeit nennen. 


Vielleicht moͤchte auch, dieſer Unterſchied zu machen 
ſeyn: Nachlaͤßig wird geſagt, fo wol wenn jemand, ein 
Geſchaͤffte welches er zu verrichten hat, liegen läßt, und 
gar nicht daran arbeitet, als auch, wenn er es nur oben⸗ 
hin verrichtet, ohne darauf den gehörigen Fleiß, und die 
gehörige Sorgfalt zu wenden. Fahrlaͤßig, wird nur in 
dem erſten Fall gebraucht, wenn nehmlich jemand eine 
Arbeit ganz liegen läßt, oder zum wenigſten ſo ſelten dar⸗ 
an arbeitet, daß ſie nicht gegen die Zeit fertig wird, da 
fie fertig ſeyn ſollte. N 


So wird man ſagen: Du haſt dieſe Sache ſehr nach⸗ 
laßig ausgearbeitet, wenn jemand, fie zwar zu rechter 
Zeit fertig gemacht, aber keinen Fleiß darauf gewandt 
hat. Oder, man kann an dieſer Arbeit, deine Nach⸗ 
laͤßigkeit ſehen, das iſt, man kann ſehen, daß du dabei 
keinen Fleiß angewandt haſt. Und mich duͤnkt, man 
werde in ſolchem Verſtande, nicht ſagen: Du haſt fie 
ſehr fahrlaͤßig, ausgearbeitet: Man kann deine 1125 
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laͤßigkeit daran ſehen. Hingegen wuͤrde es gar nicht un: 
recht ſeyÿn: Warum biſt du fo fahrlaͤßig geweſen, daß 
du dieſe Sache, nicht fertig gemacht haſt? Deine Fahr⸗ 
laͤßigkeit iſt Schuld daran, ag ich nun darauf war⸗ 
ten * 
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158) Breis. Umkreis. Bezirk. Revier. 
Flur. 


Hen ſo weit, wie dieſe Woͤrter ein Stuͤck Landes bedeu⸗ 
6) ten, welches durch gewiſſe Dinge eingeſchraͤnket und 
begrenzet wird, ſind ſie gleichbedeutend. Man braucht 
aber, das Wort Kreis, von den Abtheilungen, Um⸗ 
kreis und Bezirk, von dem Umfange, Nevier, von den 
Gegenden oder gewiſſen Strichen, und Flur, von dem 
Acker, der zu einer Stadt oder Dorf gebörer 


In den älteften Zekten ſchon, hat man die u 
n unter einer Herrſchafft ſtanden, in gewiſſe Theile, 
oder beſondere Stücke abgetheilet, und die erſte Einthei⸗ 
lung eines Landes, von welcher wir Nachricht haben, iſt 
die, von Egypten „ welche dem Seſoſtris zugeſthrieben 
wird, der das ganze Land, in beſondere Stuͤcke, einge⸗ 
chelet hat, welche bei den Egyptern Tabir hießen, und 
welche die Griechen Nomos nannten. Die Roͤmer, 
machten aus ihren Beſitzungen Provinzen „ und dieſe 
Benennung iſt hernach, in vielen Europaͤiſchen Laͤndern 
beibehalten worden, daher ſagt man noch, die Provin⸗ 
zen von Spanien, von Frankreich, von Engelland ꝛc. 


In Deutſchland, hat man das Wort Kreis gebraucht, 
und man leget dieſe Benennung, ſo wol den groͤßeren, 
als kleineren Abtheilungen bei. So ſagt man: Der 
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Kaiſer Maximilian der erſte, hat Deutſchland, in ze⸗ 
hen Kreiſe eingetheilet. Der Burgundiſche Kreis, iſt dem 
deutſchen Reiche entriſſen worden. Einige Erdbeſchreiber, 
rechnen jetzo den Boͤhmiſchen Kreis zu Deutſchland, und 
dergleichen. 

Von kleineren Abtheilungen ſagt man: In der Mit⸗ 
telmark, iſt der Teltowiſche Kreis, der Ober und nieder 
Barnimſche Kreis, u. ſ. w. In Sachſen, iſt der Kuhr 
Kreis, der Meißenſche Kreis, der Ertzgebirgiſche Kreis 
u. ſ. w. 

Ein Kreis, kann alſo mehrere Fuͤrſtenthuͤmer und 
Herrſchafften, und ein Fuͤrſtenthum, auch mehrere Krei⸗ 
fe in ſich enthalten. Es iſt bloß eine willkuͤhrliche Ab⸗ 
theilung eines Landes, und man hac dieſe Benennung 
ſolchen Stücken gegeben, welche keine beſondere Fuͤr⸗ 
ſtenthümer, Graffſchaften und dergleichen find. Ja man 
hat auch beſondere Grafſchafften, hernach zu Kreiſen ei- 
nes Landes gemacht, wenn fie ihre Herren verlohren ha⸗ 
ben, und unter eine andere Herrſchafft gekommen ſind. 
So iſt in der Mittelmark, die Grafſchafft Ruppin, zu 
einem Kreiſe gemacht, und zu dem Ruppiniſchen Kreife, 
gehoͤret auch die ehemalige Grafſchafft Lindau. 


Die Grenzen eines Kreiſes, find daher nicht allent⸗ 
halben von der Natur gemacht, ſondern es henget ledig ⸗ 
ſich, von dem Willen desjenigen ab, welcher das Land 
eintheilet, wo er fie ſetzen will. 

Umkreis und Bezirk, nennet man den ganzen Um⸗ 
fang eines Stuͤck Landes. Man braucht aber das erſte, 
mehr von dem Umfange ſelbſt, und das zweite, wenn von 
demjenigen die Rede iſt, was in ſolchem Umfange begrif⸗ 
fen wird. u, 

Man wird z. E. ſagen: Das Herzogthum Magde⸗ 
burg, hat ſo viel deutſche Meilen im Umkreiſe; In 
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dem ganzen Bezirk deſſelben, finden ſich, fo viel Staͤd⸗ 
te und Doͤrfer. Oder, dieſe Stadt, hat zwei Meilen 
im Umkreiſe und in ihrem Bezirk, follen zwei mal hun⸗ 
dert tauſend Einwohner zu finden ſeyn. Oder, das Land⸗ 
gut dieſes Edelmannes, iſt nicht groß im Umkreiſe, aber 
es finden ſich in dem kleinen Bezirk deſſelben, viel ſchoͤne 
Reviere, u. dergl. 

Revier oder Reſier, bedeutet einen Ort, welcher ge- 
wiſſe von der Natur gemachte Grenzen hat, eine Gegend 
oder Strich Landes, welcher ſich längs einem Wald, oder 
Waſſer, Gebirge, Thal und dergl. erſtrecket. Man ſagt: 
Ein ſchoͤnes, ein luſtiges Revier, von einem ſolchen 
Striche Landes, der wegen der Begrenzung von einem 
Walde, oder Waſſer, und dergl. angenehm in die Au⸗ 
gen falle, g ö 


Einige wollen dieſes Wort, von dem latein. ripa, oder 
dem franz. riviere herleiten, und meinen, es bedeute ei⸗ 
gentlich, einen ſolchen Strich Landes, welcher an einem 
Fluſſe lieget, und ſey hernach, von einer jeden anderen 
Gegend gebraucht worden. S. Friſch. Woͤrterb. 


Wachter, fuͤhret das Islaͤndiſche Wort Repp, als 
den Urſprung deffelben an, dem man nur eine fremde En⸗ 
dung gegeben. Dieſes Wort kommt mit dem plattdeut⸗ 
ſchen Reep uͤberein, welches einen Reifen, oder ge⸗ 
kruͤmmetes Faßband bedeutet, und die Alten brauchten 
das Wort Reif, oder Reep, von einer jeglichen Kruͤm⸗ 
me. Nef hies ein Gerippe, wegen der krummen Rip⸗ 
pen, und wird noch bisweilen im Niederdeutſchen gehoͤ⸗ 
ret, da man ſagt: Er iſt mager als ein Ref, das iſt, 
mager als ein Gerippe. Das Wort Rippe ſelbſt, ſchei⸗ 
net von Reif, Reep, entſtanden zu ſeyn, und eine Ab⸗ 
ſicht auf die Kruͤmme zu haben. 

Weil nun dergleichen Striche Landes, welche an den 
Fluͤſſen, oder Waͤldern, oder Gebirgen liegen, gm 
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niglich davon in einer Kruͤmme begrenzet werden, ſo iſt 
es leicht moͤglich, daß man fie Anfangs, Repp oder Ref 
genannt, und hernach in den neueren Zeiten, aus Unwiſ⸗ 
ſenheit des Urſprungs, dieſem Worte, eine fremde En: 
dung angehenget hat. Bu re 
Es wuͤrde alſo Fein auslaͤndiſches, ſondern wirklich 
ein altes einheimiſches Wort ſeyn: Und dieſes kommt mir 
um deſto ase hach vor, da es weder im Franzoͤſi⸗ 
ſchen noch Italieniſchen, von einem Strich Landes ge: 
Manche ird den dat den cn 2 
Man wurde alſo ganz wol fagen koͤnnen: Das Ne 
vier dieſer Stadt, erſtrecket fi), bis an jenen Wald, oder 
bis an jene Berge, u, dergl. weil es Grenzen ſind, welche 
die Natur gemacht hat, und welche gemeiniglich gewiſſe 
Kruͤmmen haben. Hingegen, wenn die Grenzen nicht 
von der Natur gemacht waͤren, ſondern auf freiem Felde, 
in einer graden Sinie fortliefen, und nur mit Markſteinen 
oder Hügeln bezeichnet waͤren, fo wuͤrde man beſſer ſagen: 
So weit erſtrecket ſich, das Gebiet dieſer Stadt, oder, 
fo weit gehet ihre Grenze. m ene 
Bei dem Forſtweſen, nennet man auch Revier, ein 
gewiſſes Stuͤck Waldes, welches zu einer Stadt oder 
Dorf gehoͤret. Man ſagt: In dieſem Revier, ſtehen 
jeßo fo viel Stuͤck Wildpret. Und die Foͤrſter nennen 
Revier „diejenige Gegend, in welcher ihnen die Aufſicht 
über die Heide anvertrauet iſt. Allein auch in ſolchem 
Verſtande, beziehet ſich dieſes Wort, ebenfalls darauf, 
daß die Gegend, oder das Stuͤck Waldes, gewiſſe von 
der Natur gemachte Grenzen hat, und durch Berge, 
Fluͤſſe, Ackerland und dergl. in einer Kruͤmme einge⸗ 
ſchraͤnket und begrenzet iſt. WI e ch 
Flur bedeutet eigentlich einen ausgemeſſenen und be- 
grenzten Acker, welcher zu einer Stadt, oder Dorf gebö- 
n ret. 
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rekt. Man ſaget Stadt Flur, Dorf Flur, Bauern 
Flur und dergl. Fluren, heißt die Grenzen eines Ackers 
bezeichnen. S. Verſuch sften Th. 100. S. beim Worte 
Flur. 4 "N 19 4 J 


3509) Gegend. Revier. 


Ein Nevier kann auch eine Gegend genannt werden; 
Aber eine Gegend, nicht allemal ein Revier; 
Denn man nennet Gegend einen jeden Ort, welcher an 
etwas, oder gegen etwas lieget. Eine Himmels Ge⸗ 
gend, iſt ein gewiſſer Ort, oder Strecke am Himmel, die 
gegen einer anderen uͤber lieget. 


J — 1 

Die vier Haupt Gegenden des Himmels ſind, Mor⸗ 
gen, Mittag, Abend und Mitternacht. Hernach haben 
die Sternſeher, die Himmels Kugel, noch in andere Ge⸗ 
genden eingetheilet, worin ſich gewiſſe Sterne befinden. 
Man wird z. B. fügen: Es iſt ein Comet erſchienen, in 
der Gegend des Bootes, oder in der Gegend des Wal⸗ 
ſiſches, und dergl. Davon kann das Wort Nevier gar 
nicht gebraucht werden. Denn man nennet Revier, 
wie im vorhergehenden bemerket iſt, einen Strich Landes, 
der von einem Wald, oder Waſſer, und dergleichen be⸗ 
grenzet wird. 


Alſo kann man ganz wol fagen: Eine ſchoͤne, eine 
angenehme, eine luſtige Gegend, und auch: Ein ſchoͤ⸗ 
nes, ein angenehmes, ein luſtiges Revier. Oder, um 
diefen Ort herum, find viel ſchoͤne Gegenden, und auch: 
Es find um dieſen Ort, viel ſchoͤne Reviere. Hingegen, 
wenn ein Ort, in einer fandigen und duͤrren Ebene laͤge, 
ſo wuͤrde man zwar ſagen koͤnnen: Die Gegend um die⸗ 
ſen Ort, iſt dürre und ſandig, weil man von einem 

Strich 
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Strich landes redet, welcher an, oder gegen den Ort lie» 
get; Aber man würde nicht ſagen koͤnnen: Das Revier 
um dieſen Ort, iſt duͤrre und ſandig, weil das Wort Re⸗ 
vier, den Begriff gibt, daß der Strich Landes, von einem 
Waſſer, oder Wald, oder Gebirge, und dergleichen, be⸗ 
grenzet ſey. N 


7 HT 


160) Fangen. Greifen. Haſchen. Er; 
greifen. Erhaſchen. Er wiſchen. 


Son dem Begriff, daß man eine Sache faſſet und hält, 
und ſich auf ſolche Weiſe derſelben bemaͤchtiget, kom⸗ 
men dieſe Wörter, mit einander uͤberein. 


Fangen, kann von einer jeglichen Art und Weiſe ge⸗ 
ſagt werden, wodurch man etwas faſſet und haͤlt, daß es 
uns nicht mehr entgehen, oder wegkommen kann: Die 
übrigen führen den Begriff mit ſich, daß es mit den Haͤn⸗ 
den geſchehe, und geben eine beſondere Geſchwindigkeit zu 
erkennen, welche man dabei anwendet. Greifen aber, 
ſcheinet mehr, nur die Geſchwindigkeit und das Faſſen 
auszudruͤcken; Haſchen und erwiſchen hingegen, nicht 
nur eine groͤſſere Geſchwindigkeit, ſondern auch uͤberdem, 
noch etwas ploͤtzliches, und unvermuthetes in dem Er⸗ 
greifen anzuzeigen, daß es gleichſam, durch einen Ueber⸗ 
fall geſchehe, der nicht vermuthet wird. Und die Syllbe, 
er, welche man den drei letzten Woͤrtern oft vorgeſetzet fin⸗ 
det, verſtaͤrket nur die Bedeutung derſelben. 


Man faͤnget, den Wolf, in einer Grube, den Fuchs 
in einem Fuchseiſen, den Kramsvogel in einer Dohne, 
die Maus in einer Falle, die Fiſche und Voͤgel mit einem 
Netze, u. ſ. w. Man ſagt: Der Dieb iſt gefangen: 
Der Soldat iſt von dem Feinde gefangen worden: Er 

a wurd 
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wurd auf der Flucht gefangen, und dergleichen. In dem 
allen, iſt bloß der Begriff, des Faſſens und Haltens einer 
Sache, wodurch wir ſie in unſere Gewalt bekommen, es 
geſchehe ſolches, auf was fuͤr Art und Weiſe es wolle. 


Man ſagt auch uneigentlich: Jemand in feiner Rede 
fangen: Mit ſeinen eigenen Worten fangen: Sachen 
welche leicht Feuer fangen, u. dergl. 


Wenn man von einem Menſchen ſagt: Er greifet, 
oder ergreifet, ſo iſt allemal der Begriff dabei, daß er die 
Hände dazu gebrauche. Man greifet ein Pferd, wel⸗ 
ches ſich losgeriſſen hat, mit der Hand: Man greifet, 
ein Huhn, welches man ſchlachten will: Man greifet den 
Dieb, welcher zu entkommen ſucht: Er iſt auf der Flucht 
ergriffen worden, u. ſ. w. 


Wenn das Wort greifen, von den Thieren gebraucht 
wird, ſo hat es eine Abſicht, auf diejenigen Theile ihres 
Leibes, womit ſie etwas halten koͤnnen. Der Hund grei⸗ 
fet den Hafen, mit dem Maule: Die Katze greifet die 
Maus, mit der Pfote. In beiden Faͤllen, ſo wol wenn 
es von den Menſchen, als wenn es von den Thieren ge⸗ 
braucht wird, gibt es eine Geſchwindigkeit zu erkennen, 
welche man anwendet, um etwas zu faſſen, und es in 
feine Gewalt zu bekommen. 


Man haſchet, was man plotzlich und undermuthet 
greifet. So kann man ſagen: Das Kind haſchet einen 
Schmetterling: Die Katze, hat die Maus erhaſchet: 
Dieſer beruͤchtigte Dieb, war lange den Nachſtellungen, 
dererjenigen welche ihn greifen ſollten entgangen, endlich 
aber erhaſcheten ſie ihn. In allen dergleichen Redens⸗ 
arten, iſt nicht nur der Begriff, einer groſſen Geſchwin⸗ 
digkeit, ſondern auch eines plöglichen Ueberfalls, welcher 
nicht vermuthet wurd. Und davon kommt das Wort 
Haͤſcher her, das einen Gerichts Diener bedeutet, 2 

er 
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cher die Verbrecher, oder ſolche die unbefugter Weiſe, 
des Nachts auf den Straſſen Laͤrmen machen, ploͤtzlich er⸗ 
greifen muß. 


Erwiſchen wird nur in der Zuſammenſetzung ge⸗ 
braucht, und das einfache wiſchen, iſt in dieſem Sinn 
veraltet. Die Etymologie davon, habe ich oben, bei 
dem Worte entwiſchen angezeiget. Hier will ich noch 
bemerken, daß Wachter es von dem alten Worte, Ilca, 
welches Waſſer hieß, ableitet, und elabi & manibus über- 
ſetzet; Allein da man nicht nur entwiſchen, ſondern auch 
erwiſchen ſagt, fo ſcheinet mir die angeführte Etymologie, 
se, ich bei Friſchen gefunden habe, vorzüglicher zu 
eyn. 

Es gibt dieſes Wort, eben wie haſchen, eine beſon⸗ 
dere Geſchwindigkeit, und etwas ploͤtzliches, bei dem er- 
greifen zu erkennen, und kommt hierin voͤllig damit uͤber⸗ 
ein. Nur duͤnkt mich, der Gebrauch habe folgenden Un⸗ 
terſchied eingefuͤhret. 8 

1. Erſtlich. Man kann zwar, eben fo gut ſagen: Sie 
erwiſchten den Dieb, als, ſie erhaſchten den Dieb, und 
dergl. Aber wenn von einem beſonderen Theile oder 
Stucke, wobei man etwas ergreifet, die Rede iſt, fo be⸗ 
net man ſich beſſer, des Wortes erwiſchen. So wird 
man z. E. ſagen: Als er merkete, daß fie ihn greifen woll⸗ 
ten, ſprang er aus dem Fenſter, und waͤre ihnen gewiß 
entkommen, wenn ihn nicht jemand, noch bei dem Zipfel 
vom Rocke erwiſchet haͤtte. Oder: Als der Hund, auf 
dieſen Menſchen los fiel, erwiſchte ich ihn in der Geſchwin⸗ 
digkeit bei dem Schwanze, und zog ihn zuruͤck, u. dergl. 
Ich glaube, in ſolchen Faͤllen, werde man nicht ſo gut 
ſagen: Man erhaſchte ihn, bei dem Zipfel vom Rock: 
Ich erhaſchte den Hund bei dem Schwanze. 

2. Zweitens, das Wort erwiſchen, wird eben wie 
ergreifen, auch bisweilen, von lebloſen Dingen 1 

Nan 
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Man kann ſagen: Als die Häfcher ſich feiner bemaͤchti⸗ 
gen wollten, erwiſchte er in der Geſchwindigkeit ein Meſ⸗ 
ſer, und ſtieß es, dem einen in die Bruſt. Man wird 
aber nicht ſagen: Er erhaſchte in der Geſchwindigkeit ein 
Meſſer. 5 


F 
161) Lippe. Lefze. 


Mon kann dieſe Wörter, gewiſſer Maaſſen, als völlig 
einerlei bedeutend anſehen: Sie ſcheinen auch einer⸗ 

lei Urſprung zu haben, und die Buchſtaben nur nach Ver⸗ 

ſchiedenheit der Mundarten, veraͤndert zu ſeyn. 


Einige wollen ſie von dem lateiniſchen labium, oder 
labrum herleiten, und meinen das ö ſey in, p, oder, f. 
und das, r, inf, und hernach in, z, verwandelt, oder 
heraus geworfen worden. Andere welche ihnen lieber, 
einen deutſchen Urſprung geben wollen, leiten ſie von laf⸗ 
fen, labben, lecken her; Und vielleicht koͤnnte man es 
eben ſo gut von dem Worte Lappen thun. f 


Wachter nimmt das alte Wort leiben, fuͤr das 
Stamm Wort an, welches theilen hieß, weil die Lippen, 
in zwei Theile, die Oberlippe und Unterlippe getheilet find: 
Und Friſch bemerket, daß das Wort Lefze, im Elſaß, 
und Dialect. alemann. gebräuchlich ſey. 


Unterdeſſen duͤnkt mich, man koͤnne ſie unter diejeni⸗ 
gen Woͤrter rechnen, welche zwar wirklich einerlei Bedeu⸗ 
tung haben, aber doch nicht allemal, eins fuͤr das andere 
geſetzet werden koͤnnen, ſondern zwiſchen welchen der Ges 
brauch, einen beſonderen Unterſchied eingefuͤhret hat. 


Eben wie man nicht allemal, Kopf fuͤr Haupt, oder 
Maul fuͤr Mund gebrauchen kann, ſo kann man auch, 
nicht allemal, Lefze für Lippe ſetzen. Man nennet z. B. 

Stoſchs, III. Th. 2 das 
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das Gebet, welches ohne Andacht verrichtet wird: Ein 
Lippenwerk, aber man kann es nicht, ein Lefzenwerk 
heiſſen. Man ſagt von einem Menſchen, dem in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit ein Wort entfaͤhret, welches er unbedacht⸗ 
ſam und ohne Ueberlegung heraus ſtoͤſſet; Es fuhr ihm 
über die Lippen weg, aber man wird nicht ſagen: Es 
fuhr ihm uͤber die Lefzen weg, u. dergl. 


* 


In verſchiedenen bibliſchen Redensarten, z. E. von un⸗ 
beſchnittenen Lippen: Von unreinen Lippen: Die Frucht 
der Lippen: Dis Volk ehret mich mit ſeinen Lippen, 
und dergl. kann das Wort Lefzen, gar nicht ſtatt finden. 


Man darf alſo nur auf den Gebrauch Acht haben, fo 
wird man wahrnehmen, daß zwar Lippe für Lefze, aber 
nicht allemal Lefze fuͤr Lippe ſtehen kann, und das Wort 
Lefze, in einem geringeren, und unedleren Verſtande ge⸗ 
nommen werde. f 


Wenn die Rede auf etwas Gutes, angenehmes oder 
ſchoͤnes gehet, ſo braucht man allezeit das Wort Lippe. 
Man ſagt: Schöne Lippen, rothe bluͤhende Lippen, 
füffe Lippen, holdſeelige Lippen, und dergl. In ſolchen 
Faͤllen, duͤnkt mich, werde man ſich nicht, des Wortes 
Lefzen bedienen. ö 


Hingegen kann man beides ſagen: Dicke aufgewor⸗ 
fene Lippen, und auch, dicke aufgeworfene Lefzen: Her⸗ 
abhengende Lippen, und herabhengende Lefzen: Er hat 
eine Haſen Scharte an der Lippe welche ihn ſehr verun⸗ 
ſtaltet, und auch, er hat eine Haſen Scharte an der Lefze, 
welche ihn ſehr verunſtaltet: Die Mohren haben alle, dicke 
Lippen, und auch, ſie haben alle dicke Lefzen. 


Ja ich glaube, daß man von den Thieren, gewoͤhn⸗ 
licher und beſſer, das Wort Lefzen gebrauche. Ein Jagd 
Hund muß herab hangende Lefzen haben. Die Lefzen 

ſind 
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ſind dem Hunde geſchwollen: Er iſt in die Lefzen gebiſſen: 
Das Pferd hat einen Schaden an der Lefze, wodurch es 
am Freſſen gehindert wird, u. dergl. De vulva muliebri 
utimur voce Lefzen. Labia vulvae, die Lefzen nicht 
Appen. 


ee 088825 
162) Reihe. Zeile. 


Die Buchſtaben, G, und H, werden oft mit einan⸗ 
der verwechſelt. So ſagt man Zug, von ziehen: 
Fangen von fahen, wobei noch das, n, eingeſchoben 
iſt. Man nennet Reiger und auch Reiher, einen Vo⸗ 
gel, ardea, franz. le heron, und daher kommt es, daß 
man das Wort Reihe, bisweilen mit einem, h, biswei⸗ 
len mit einem, g, geſchrieben findet, eine Neige, oder 
auch wol, eine Riege. Das erſte, ſcheinet der heutigen 
Schreibart nach, am gewoͤhnlichſten zu ſeyn. 


In ſo weit, wie dieſes Wort, mit Zeile, uͤberein 
kommt, kann es uͤberhaupt von allen Dingen geſaget wer⸗ 
den, welche in einem graden Strich, bei einander ſtehen: 
Zeile hingegen, wird beſonders von den Buchſtaben, und 
von der Schrift gebraucht; So daß man das Wort Reihe, 
zwar fuͤr Zeile, aber nicht allemal, Zeile fuͤr Reihe ſe⸗ 
tzen kann. 


Man ſagt z. E. Die Soldaten, werden in einer Reihe 
geſtellet: Die Haͤuſer ſtehen in einer Reihe neben einan⸗ 
der: Der Weg iſt auf beiden Seiten, mit zwei Reihen 
von Baͤumen bepflanzet: Der Gaͤrtner hat auf jeder Bette, 
drei Reihen Spargel Pflanzen geleget, u. ſ. w. Von 
dem allen, kann man das Wort Zeile nicht brauchen. 


Hingegen ſagt man von einer Schrift: Er hat nur 
erſt wenig Reihen geſchrieben, und auch: Er hat nur erſt 
＋ 2 we⸗ 
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wenig Zellen geſchrieben. Die erſte, die zweite, die letzte, 
die verletzte Reihe, und auch: Die erſte, die zweite, die 
letzte, die verletzte Zeile, auf der Seite in einem Buche. 


Eine Reihe ausloͤſchen, und auch: Eine Zeile auslö- 
ſchen, und dergl. a N 


Friſch bemerket, daß die Sporenmacher, das Wort 
Zeile, von den Reihen des zahnigen Eiſens, in den 
Striegeln gebrauchen. Ein Striegel mit drei Zeilen, 
mit vier Zeilen. Und das abgeleitete Beiwort zeilig, iſt 
bei den Landleuten in der Zuſammenſetzung gebraͤuchlich. 
Man ſagt, zweizeilige und ſechszeilige Gerſte, weil die 
erſte nur zwei, und die letzte ſechs Reihen Körner, in 
jeglicher Aehre hat. Die erſte nennet man auch groſſe 
Gerſte, weil die Aehren viel langer, und die Körner et⸗ 
was groͤſſer ſind: Die letzte heißt auch kleine Gerſte, weil 
die Aehren kuͤrzer, und die Koͤrner etwas kleiner find, 


Ohngeachtet man aber die Beiwoͤrter zweizeilig und 
fechsgeilig, von der Gerſte braucht, fo habe ich doch nie- 
mals gehoͤret, daß man ſich davon, des Hauptwortes 
Zeile bediene. Man ſagt nicht: Die kleine Gerfte hat 
auf jeder Seite der Aehre, drei Zeilen Koͤrner, und die 
groſſe Gerſte, hat nur zwei Zeilen Körner, ſondern man 
braucht das Wort Reihe, ſie hat drei Reihen, zwei Rei⸗ 
hen Koͤrner. 0 f 
Bisweilen nimmt man das Wort Reihe, in einem 
weitlaͤuftigeren Verſtande, und verſtehet dadurch bloß 
eine gewiſſe Ordnung. So ſagt man: Die Reihe iſt 
noch nicht an ihn: Bald wird die Reihe an mich kom⸗ 
men: Es gehet in der Reihe herum: Er kann die Reihe, 
und den Zuſammenhang dieſer Dinge, nicht uͤberſehen, 
und dergl. W n 


Vielleicht ſiehet alſo, in denen Fällen, wo man beide 
Woͤrter Reihe und Zeile gebrauchen kann, das erſte doch 
mehr 
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mehr auf eine gewiſſe Ordnung, und das zweite, mehr 
auf das ſtehen in einem graden Strich. Zum wenigſten 
bemerket man dieſen Unterſchied deutlich, wenn man ſagt: 
Die Buchſtaben des Alphabets, der Reihe nach herſa⸗ 
gen; Denn das heißt ſo viel: Sie in Ir Ordnung her⸗ 
ſagen, wie ſie auf einander folgen. Hingegen, die Buch⸗ 
ſtaben den Zeilen nach herſagen, wuͤrde fo viel heiſſen: 
121 ſo herſagen, wie ſie in den Zeilen neben einander 
ehen. 


NN NN 


163) Reihen, oder Reigen. Tanz. 


41 dem männlichen Geſchlechte, bedeutet das Wort Rei⸗ 
hen, oder Reigen, ſo viel als ein Tanz. Es iſt 
zwar jetzt, im gemeinen Reden veraltet, aber doch ein 
gutes Wort, welches Doctor Luther, in der Bibel Ue⸗ 
berſetzung ofte gebraucht hat. Ä 


Eigentlich bedeutet es, einen Tanz vieler Perſonen, 
welche in einer Reihe tanzen, und druͤcket alſo, nur eine 
beſondere Art und Weiſe des Tanzens aus. Man koͤnnte 
dieſes Wort, ganz gut von verſchiedenen neueren Taͤnzen 
gebrauchen, da ebenfalls mehrere Perſonen, ſich in einer 
Reihe ſtellen und tanzen. | 


Weil man bei ſolchen Reihen, ofters zu fingen pflegte, 
wie auch die Israeliten thaten, als fie um das goldene 
Kalb herum tanzeten, von welchen Moſe ſagt: Ich hoͤre 
ein Geſchrei, eines Singetanzes, 2 B. Moſ. 32. v. 19. 
ſo hat man das Wort Reihen, auch für Gefang gebraucht. 
So werden in einigen alten Geſangbuͤchern, bei dem be⸗ 
kannten Liede, welches J. Herrmann gemacht hat, Wenn 
mein Stuͤndlein vorhanden iſt, noch einige mehrere 
Verſe, als in den neuen gefunden, wovon der letzte die⸗ 
ſer iſt: 

3 Wer 
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Wer iſt der uns dieſe Reihen fang, 
iſt alt und wol betaget 

Dis mal kommt er nicht von der Statt 
Das Podagra ihn plaget. 

Er ſeufzer oft, bite? Gott im Sinn 

Herr nimm den kranken errmann hin 
Wo jetzt Elias wohnet. 


Und Friſch führet ebenfalls ein died, von Erfteigung der 
Stadt Luͤneburg an: 

De uns duͤſſen Reihen geſank, 

Reppeſe is he genannt 

He kan wol Reyeken maken. 

Das iſt, er kann ſchoͤne Liederchen oder Geſaͤnge machen. 
S. Friſch. Woͤrterb. beim Worte Reihen. Allein in die⸗ 
ſem Verſtande wird das Wort Reihen gar nicht mehr 
gebraucht. 


Se 
164) Trachten. Streben. Sich be⸗ 


muͤhen. 


Man ſagt, nach etwas trachten, nach etwas ſtreben, 
und ſich nach etwas bemühen. Trachten aber, 
ſcheinet mehr auf das Gemuͤth desjenigen zu ſehen, wel⸗ 
cher eine Sache begehret, und auf die Entwuͤrfe, welche 
er zu Erlangung derſelben, in ſeinen Gedanken macht. 
Streben auf die Kraͤfte welche er dabei anwendet, daß 
er nehmlich ſeine aͤuſſerſte Kraͤfte und alles ſein Vermoͤ⸗ 
gen gebraucht, um derſelben theilhaftig zu werden. Sich 
bemuͤhen, auf den Fleiß und die Emſigkeit, womit er 


fie zu erlangen ſucht, und auf die Mühe, welche er ſich 
darum gibt. 


Der 
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Der Hochmuͤthige, trachtet nach Ehre, der Geizige 
trachtet nach Reichthum, wenn er auf Mittel und Wege 
denfet, wodurch er Ehre, oder Reichthum erlangen kann. 
Er ſtrebet, nach Ehre, oder Reichtum, wenn er wirk⸗ 
lich in der Abſicht, geehrt oder Reich zu werden, alles 
thut was in ſeinem Vermoͤgen ſtehet, und alle ſeine Kraͤfte 
dazu gebraucht. Er bemuͤhet ſich nach Ehre, oder Reich⸗ 
thum, wenn er vielen Fleiß anwendet, und keine Arbeit 
noch Muͤhe ſcheuet, ſeinen Endzweck zu erreichen. 


Saul, trachtete dem David nach dem deben. Er 
hatte ſolche boͤſe Geſinnung gegen ihn, daß er dadurch be⸗ 
wogen wurd, allerlei Entwürfe zu machen, und auf al⸗ 

lerlei Mittel und Wege zu denken, wie er ihn aus dem 
Wege raͤumen koͤnnte. Abſalom, ſtrebete nach dem 

Koͤnigreiche. Er that wirklich, alles was in feinem Ver⸗ 
moͤgen war, und brauchte alle ſeine Kraͤfte dazu, um das 
Königreich an ſich zu reiſſen. 2 B. Sam. 15. Abner, be⸗ 
muͤhete ſich, diejenigen welche es bisher, noch mit dem 
Hauſe Sauls gehalten hatten, auf Davids Seite zu 
ziehen, und fie ihm zu unterwerfen. Er wandte vielen - 
Fleiß dazu an, und ließ ſich keine Muͤhe verdrieſſen, ſon⸗ 
dern ging ſelbſt, ſo wol zu den Aelteſten Israels, als zu 
dem Stamm Benjamin, und ſuchte fie dazu zu uͤberre⸗ 
den, 2 B. Sam. 3. v. 17. 5 


Man kann ſagen: Livia des Auguſtus Gemahlin, 
trachtete danach ihrem Sohne Tiberius, das Käifer« 
thum zu verſchaffen, in der Abſicht, daß ſie mancherlei 
Entwuͤrfe gemacht, und auf mancherlei Mittel und Wege 
gedacht, den Auguſtus endlich dahin zu bringen, daß er 
ihren Sohn, zum Nachfolger erflären follte. Sie br 
ſtrebete ſich, ihm das Kaͤiſerthum zu verſchaffen, in der 
Abſicht, daß ſie wirklich alles ihr Vermoͤgen, und alle 
ihre Kraͤfte dazu gebraucht, und zu dem Ende, nach und 
nach diejenigen welche ihm noch hinderlich ſeyn konnten, 
8 8 | 4 aus 
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aus dem Wege geraͤumet. Sie bemuͤhete fich, ihm das 

Kaͤiſerthum zu verſchaffen, in der Abſicht, daß ſie dieſe 
Sache, mit vieler Sorgfalt und Fleiß getrieben, und ſich 
nichts verdrieſſen laſſen, wovon ſie gedachte, daß es ihre 
Abſicht beforderen Fönnte, 
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165) Buler. Liebhaber. Liebiter. 


Das Zeitwort bulen, wird beſonders, von der Lebe, 

zwiſchen Perſonen von zweierlei Geſchlechte gebraucht, 
und die Hauptwoͤrter, ein Buler, oder ein Bule, wer⸗ 
den bei den Alten, verſchiedentlich ſo wol in einem guten 
als boͤſen Verſtande genommen. 


Man findet, daß die Standes Perſonen, ehemals 
das Wort Bule für Gemahl brauchten, wovon Friſch 
ein Exempel anfuͤhret. S. Friſch Woͤrterb. 

Doctor Luther nimmt es fuͤr einen Verlobten, Jeſ. 
62. v. 5. Wie ein lieber Bule, einen Bulen lieb hat. 


Bisweilen hieß es auch, ein Anverwandter, oder Be⸗ 
freundter, daher kommt es, daß man im Niederdeutſchen, 
die Geſchwiſter Kinder, noch Buͤleken Kinder nennet. 

In einem böfen Verſtande ſtehet es Hof 2. v. 5. Ihre 
Mutter iſt eine Hure, und ſpricht: Ich will meinen Bu⸗ 
len nachlaufen. Imgleichen, Jerem. 3. v. 1. Du haſt 
mit vielen Bulern gehuret. Syr. 9. v. 3. Fleuch die Bu⸗ 
lerin, daß du nicht in ihre Stricke falleſt. 

Das Zeitwort bulen, hieß bisweilen, ſich um eine 
Perſon bewerden, oder, ihre Gunſt zu erlangen ſuchen. 
So findet es ſich Heſek. 16. v. 8. Es war Zeit, um dich 
zu bulen. Hos. z. v. 1. Der Herr bulet um die Kinder 
Iſrael. Bisweilen wurd es auch in einem böfen Ver⸗ 
ſtande genommen, fuͤr den Genuß einer unreinen und ver⸗ 
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botenen Liebe. Spruͤchw. Sal. 7. v. 18. Komm laß uns 
genug bulen bis an den Morgen. 


Es möchte alſo auch jetzt noch, gar nicht unrecht ſeyn, 
dieſe Woͤrter, auf gleiche Weiſe zu gebrauchen; Allein 
ſie ſind nicht nur, ſo gewoͤhnlich nicht mehr, als ſie vor 
dieſen geweſen ſind, ſondern werden auch mehrentheils, in 
einem ſchlimmen, oder zum wenigſten etwas haͤrteren 
Verſtande genommen, und man braucht gemeiniglich das 
Wort Liebhaber fuͤr Buler um die haͤrtere Bedeutung 
dieſes Worts, in etwas zu mildern. 

Es moͤchte, z. E. bisweilen ganz recht ſeyn, zu ſagen: 
Dieſe Frau oder dieſe Perſon hat viele Buler; Allein 
weil es in einigen Ohren hart lauten moͤchte, ſo ſagt man 
dafür gelinder, und mit mehrerer Hoͤflichkeit; Sie hat 
viele Liebhaber. Es iſt hier dem Worte Buler, bei nahe 
wie in dem franzöfifchen dem Worte galan, gegangen, 
welches, wie der Abt Girard bemerket, ebenfalls nicht 
mehr ſo gebraͤuchlich iſt, als es vormals geweſen, indem 
das Wort amant, die Stelle deſſelben eingenommen hat. 


Eine Bulerin, ſagt man ebenfalls nur in einem boͤ⸗ 
ſen Verſtande, und druͤcket mehrentheils, dasjenige da⸗ 
mit aus, was das franzoͤſiſche une coquette bedeutet. 

Das Wort Liebſter, wird am gewoͤhnlichſten in zweier⸗ 
lei Bedeutung genommen. 


1. Vors erſte, von verehelichten Perſonen, denen 
man den Titel Gemahl nicht beilegen will, welchen man 
nur von höheren und angeſeheneren Perſonen zu gebrau⸗ 
chen pfleget. Man ſagt z. E. zu einer Frau: Ihr Lieb⸗ 
ſter, oder, Ihr Herr Liebſter, wenn man nicht ſagen 
will: Ihr Herr Gemahl, weil dieſes zu viel Ehre, oder 
für ihren Stand zu hoch ſeyn möchte, 

2. Vors zweite, heißt es bisweilen ſo viel, als ein 
Freier oder ein Braͤutigam. Man ſagt im gemeinen Re⸗ 
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den: Dieſe Perſon hat ſchon viel Kiebften gehabt, das 
iſt, ſie hat viel Freier gehabt. Die Maͤgdchen von ge⸗ 
ringen Stande, wenn fie darüber geſcholten werden, daß 
fie mit einem jungen Kerl, zu vielen Umgang haben, fo 
ſagen ſie gemeiniglich zu ihrer Entſchuldigung, es ſey ihr 
Liebſter, das iſt, es ſey ihr Freier oder ihr Braͤutigam, 
er habe ſie zu heirathen verſprochen. 5 
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160) Allerlei. Dielerlei. Mancherlei. 


Man pfleget gemeiniglich, dieſe Wörter ohne Unter⸗ 
ſchied zu gebrauchen, und eins fuͤr das andere zu 
ſetzen. So ſagt man: Es ſind in dieſem Kaufladen, al⸗ 
lerlei Waaren feil, und auch: Es find vielerlei es find 
mancherlei Waaren feil. Oder: Er führete allerlei Ur⸗ 
ſachen, zu ſeiner Entſchuldigung an, und auch: Er fuͤh⸗ 
rete vielerlei, er fuͤhrete mancherlei Urſachen zu feiner 
Entſchuldigung an. Allein wenn man genau darauf Acht 
hat, ſo wird man doch, einen Unterſchied wahrnehmen, 
und finden, daß das eine, mehr ſage als das andere. 


Die Syllbe, lei, welche einigen Beiwoͤrtern, adje- 
Aivis, angehenget wird, zeiget, wie Wachter im Gloſ⸗ 
far. Proleg. Sect. VI, bemerket, eine Art, oder Geſchlecht 
an, und eben wie die Woͤrter, alle, viele und manche 
unterſchieden find, fo find es auch dieſe, welche davon her⸗ 
kommen, allerlei, vielerlei, mancherlei. 


Wenn man alſo ſagt: Es ſind in dieſem Laden, al⸗ 
lerlei Waaren zu haben, ſo gibt man zu erkennen, daß 
man alle die Arten von Waaren, welche man verlanget, 
darin bekommen kann. Es find in dieſem Laden, vieler⸗ 
lei Waaren zu haben, würde nur anzeigen, daß viele Ar- 
ten von Waaren, daſelbſt zu bekommen find, worunter 
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man vermuthlich, diejenige finden würde, welche man ſu⸗ 
chet. Es ſind mancherlei Waaren zu haben, wuͤrde 
noch eingeſchraͤnkter ſeyn, und bloß zu erkennen geben, 
daß verſchiedene oder vielmehr manche Arten oder Gattun⸗ 
gen, der Vaaren, daſelbſt zu bekommen find. 


Eben ſo, wenn man ſagt: Er hat allerlei Urſachen, 
zu ſeiner Entſchuldigung angefuͤhret, ſo hat dieſes, den 
weitlaͤuftigſten Verſtand. Es will eigentlich ſo viel ſagen: 
Er habe alle Arten von Urſachen hervorgeſucht, welche er 
nur zu ſeiner Entſchuldigung brauchen koͤnnen. 


Er hat vielerlei Urſachen angefuͤhret, wuͤrde etwas 
weniger ſagen und nur zu erkennen geben, daß er viele 
Arten von Urſachen, zu ſeiner Entſchuldigung gebraucht 
habe. 


Er hat mancherlei Urſachen angefuͤhret, würde noch 
weniger anzeigen, daß er nehmlich, nur verſchiedene, und 
etwas mehr als einige Arten von Urſachen zu ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung gebraucht habe. Oder daß er aus vielen Ar⸗ 
ten von Urſachen, die er zu ſeiner Entſchuldigung haͤtte 
brauchen koͤnnen, manche vorzuͤglich erwehlet, und ange⸗ 
fuͤhret habe. 0 ! . 

Man darf dieſe Woͤrter nur ins Franzoͤſiſche uͤberſe⸗ 
tzen, ſo wird es gleich in die Augen fallen, daß zwiſchen 
ihnen ein Unterſchied ſei. Allerlei, heißt de toute ſorte, 
vielerlei beaucoup de forte, und mancherlei, würde 
man plufieurs fortes geben koͤnnen. 


— 
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Beide Wörter, geben den Begriff, einer ſolchen Zer⸗ 
reiſſung, oder Zerſchneidung der Haut, oder des 
Fleiſches, welche ein Bluten verurſachet. Das letzte aber, 
druͤcket mehr aus, als das erſte, und ſcheinet zu erkennen 
zu geben, daß es mit einem toͤdlichen Gewehr, oder an⸗ 
deren Werkzeuge geſchehe, welches tief eindringen kann. 

Wer verwundet iſt, iſt auch verletzet; Aber wer ver⸗ 
letzet iſt, iſt deswegen noch nicht verwundet. Ein bloſ⸗ 
fes Aufreiſſen der Haut, worauf ein Bluten erfolget, kann 
eine Verletzung genannt werden; Aber eine Verwun⸗ 
dung, gibt den Begriff, daß es ſchon tiefer ins Fleiſch 
gegangen, und die Wunde groͤſſer ſey. 

Man kann ſagen: Er hat ſich an dem Finger verle⸗ 
tzet, wenn jemand durch einen Stoß, oder Fall, und 
dergleichen, die Haut aufgeriſſen hat, daß es blutet; 
Aber man wird davon nicht ſagen: Er hat ſich am Fin⸗ 
ger verwundet. i 5 

Mancher feige Soldat, weichet aus der Schlacht, 
wenn er nur ein wenig verletzet iſt; Aber man hat viele 
Exempel, daß rechtſchaffene Soldaten, nicht aufgehoͤret 
zu ſtreiten, ob ſie gleich ſchwer verwundet geweſen. 

Es kann jemand inwendig im Leibe, durch einen Fall 
oder Stoß, ſich etwas verletzen, ohne daß es auswendig 
zu ſehen iſt: Wer verwundet iſt, hat die Wunde von 
auſſen bekommen, und fie iſt allemal auswendig zu ſehen. 
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168) Fleck. Rech, Beflecken. Be: 
Flecken. 2 


Da die Woͤrter ein Kleck, und beklecken, nur im Nie⸗ 

derdeutſchen, und bloß im gemeinen Reden gebraͤuch⸗ 
lich find, ſo wuͤrde ich ſie nicht einmal anfuͤhren, wenn 
fie nicht in einigen Wörterbüchern gefunden würden, und 
ein Ausländer, welcher ein Woͤrterbuch auffchläget „ fie 
leicht unrecht gebrauchen koͤnnte. 


Man muß alſo, vors erſte Gerken, 1 daß man fi 0 
des Wortes beklecken, zwar im gemeinen Reden, aber 
nicht in einer erhabenen Schreibart bedienen koͤnne, und 
es wird daher, auch nicht, in einem uneigentlichen Ver⸗ 
ſtande genommen. Man ſagt zwar, ſich mit Laſtern, 
mit Suͤnden beflecken: Jemandes Ruhm beflecken, 
und dergl. Aber nicht: Sich mit Laſtern, mit Suͤnden 
beklecken: Jemandes Ruhm beklecken, u. ſ. w. 


Zweitens, im gemeinen Reden ſelbſt, und in dem 
eigentlichen Verſtande, beobachtet man dieſen Unterſchied, 
daß man beflecken, uͤberhaupt von allen Dingen jagt, 
wodurch eine Sache, an einer gewiſſen Stelle, unrein 
gemacht, oder beſchmutzet wird, oder ein ander Anſehen 
bekommt, als ſie haben ſollte: Beklecken hingegen, nu 
alsdann gebraucht wird, wann etwas naſſes, oder fat 
ges auf etwas fällt, und es beſchmutzet. 


Mian ſagt z. E. Ein Fleck im Auge: Jemand blame 
Flecke ſchlagen: Die Flecke in der Sonne. Aber man 
kann nicht ſagen: Ein Kleck im Auge: Jemand blaue 
Klecke ſchlagen: Die Klecke in der Sonne. Er hat ſich, 
mit Ruß, einen Fleck im Geſichte gemacht, oder: Er 
hat ſich mit Ruß im Geſichte beflecket; Aber man kann 
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nicht ſagen: Er hat ſich, mit Ruß, im Geſichte bekle⸗ 
cket, oder einen Kleck im Geſichte gemacht. 

Hingegen, wenn von etwas naſſem oder feuchten die 
Rede iſt, ſo kann man beides ſagen: Einen Fleck mit 
Tinte, auf dem Papier machen, und auch, einen Kleck 
machen. Das Papier beflecken, und auch das Papier 
beklecken. Sich beim Eſſen mit der Suppe beflecken, und 
ſich beklecken, und dergl. 


169) Klecken. Zureichen. Erklecklich. 
Zureichend. 


Ms duͤnkt, man fönne dieſe Wörter, beſſer unter die 
einerleibedeutenden, als unter die gleichbedeu⸗ 
tenden rechnen. 

Ich nenne aber gleichbedeutende Wörter, diejeni⸗ 
gen, welche in einem allgemeinen Begriff, miteinander 
uͤbereinkommen, obgleich jegliches derſelben, noch einen 
beſonderen Nebenbegriff mit ſich fuͤhret, wodurch es ſich 
von dem anderen unterſcheidet. 


Einerleibedeutende Woͤrter, ſind diejenigen, welche 
völlig eine und dieſelbe Sache bedeuten. Z. E. Bienen 
und Immen, u. ſ. w. Oder einige Provinzial Woͤrter, 
da man z. E. an einigen Oertern, dasjenige einen Flur 
nennet, was an anderen, ein Saal heißt, an einigen 
Orten, einen Sperling, den Vogel nennet, welchen 
man an anderen, einen Spatzen heißt, ꝛc. Oder auch 
einige veraltete Wörter, an deren Stelle, etzo andere 
gebraucht werden. So war ehemals das Wort Magd⸗ 
thum gewoͤhnlich, wofür wir jetzo Fungferſchafft ſagen. 
Beides iſt voͤllig einerlei. Die Alten ſagten aber, für 
wieder oder abermals. 1 B. d. Kon. 8. v. 65. Sieben 
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Tage, und aber fieben Tage. Sie nannten einen Fin: 
gerreif, was wir jetzt einen Ring heißen. u. ſ. w. 

Ich glaube mit den Woͤrtern klecken und zureichen, 
hat es eine gleiche Bewandniß. Das erſte iſt eigentlich 
Provinzial, und moͤchte vielleicht, noch in Schwaben, 
und einigen Provinzen von Oberdeutſchland gehöret wer- 
den: Im guten Styl aber, iſt es veraltet, und ob man 
gleich vorzeiten, bisweilen ſagte: Es kleckt nicht: Es 
will nicht klecken, und dergleichen, wie denn Friſch, aus 
Mattheſ. Sarepta, die Redensart anfuͤhret: Das wird 
fuͤr ſo viel Volk klecken, ſo wird man doch heutiges Ta⸗ 
ges ſagen: Es reicht nicht zu: Es will nicht zureſchen: 
Es iſt nicht zureichend. 2 

Das Beiwort erklecklich, iſt ebenfalls in dem guten 
Gebrauch abgekommen, und man bedienet ſich dafuͤr lie⸗ 
ber, des Wortes betraͤchtlich oder zureichend oder hin⸗ 
laͤnglich. Die Alten ſagten: Eine erkleckliche Summe 
Geldes, und jetzo wird man lieber ſagen: Eine betraͤcht⸗ 
liche Summe Geldes, oder eine zureichende, hinlaͤngli⸗ 
che Summe Geldes. 
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170) Thraͤne. Zaͤhre. 
ch finde, daß Wachter, zwiſchen dieſen Wörtern den 
I Unterſchied macht: thran, ſagt er, eſt gutta dolo- 
ris, et proprie dicitur de fletu. Zehr vero, quævis 
gutta, quacunque de caufa, oculis expreſſa. 1 
Man würde alſo das Wort Thraͤne, nur alsdann 
gebrauchen muͤſſen, wann von den Menſchen die Rede iſt, 
welche vor Traurigkeit, oder vor Schmerzen weinen: 
Zaͤhre hingegen, koͤnnte nicht nur von den Menſchen, ſon⸗ 
dern auch von den Thieren, in allen ſolchen Faͤllen ge⸗ 
braucht werden, da ihnen Tropfen Waſſers aus den Au⸗ 
gen fallen. 
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Z. E. Es würde recht ſeyn zu ſagen: Er konnte ſich, 
in der Traurigkeit uͤber den Verluſt ſeines Freundes, der 
Thraͤnen nicht enthalten: Die Thraͤnen floſſen ihm 
uͤber die Backen herab; Und es wuͤrde auch recht ſeyn zu 
ſagen: Er konnte ſich der Zaͤhren nicht enthalten: Die 
Zaͤhren, floſſen ihm, uͤber die Backen herab. Hinge⸗ 
gen würde man nicht ſagen muͤſſen: Er vergoß Thraͤnen 
vor Freude, ſondern, er vergoß Zaͤhren vor Freude 2 
Nicht, der Rauch, oder die Bollen, preſſen Thraͤnen 

aus den Augen, ſondern ſie preſſen Zaͤhren aus den Au⸗ 
gen. Nicht; Man hat von dem Elephanten bemerket, 
daß er Thraͤnen vergießt, ſondern, man hat bemerket, 
daß er Zaͤhren vergießt, und dergl. 

Vielleicht moͤchte es nicht uͤbel ſenn, wenn man die⸗ 
ſen Unterſchied allemal beobachtete; Allein der allgemei⸗ 
ne Gebrauch, ſtimmet doch nicht damit uͤberein, denn 
man ſagt eben ſo wol, Freuden Thraͤnen, als Freu⸗ 
den Zaͤhren: Crocodills Thraͤnen, als Crocodills Zaͤh⸗ 
ren. Wer Bollen klein ſchneidet, dem kommen die 
Thraͤnen in die Augen, als, ihm kommen die Zaͤhren 
in die Augen. 

Wachter hat dieſes ſelber bemerket, daher ſagt er 
weiter: Equidem Zehr ‚ ab omnibus veterum diale- 
ctis, dicitur etiam de fletu. Sed præſtat naturam fequi 
ducem, et res diverſas, diverſis nominibus ſalutare, 
quod mihi videntur feciſſe ii, qui guttam doloris ap- 
pellarunt ZAran, à græco gem, lugere. 
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Cen dem eigentlichen Verſtande, haben die beiden erſten 
9 Woͤrter vSllig einerlei Bedeutung; Allein der Ge⸗ 
brauch hat doch einen gewiſſen Unterſchied, zwiſchen ihnen 
eingefuͤhret, ſo daß man nicht allemal, eins fuͤr das an⸗ 
dere ſetzen kann. 


Beide bedeuten eigentlich, diejenigen Theile eines Vo⸗ 
gels, womit er ſich in die Luft erhebet, und flieget. Allein 
im gemeinen Reden, wird man allezeit das erſte: In ei⸗ 
nem erhabenen Styl bergegen bisweilen, mit mehrerer 
Zierlichkeit, das letzte gebrauchen. f 


So wird man im gemeinen Reden, wol nicht ſagen: 
Er hat dem Vogel, den Fittich entzwei geſchoſſen, oder: 
Er hat ihm den Fittich gelaͤhmet, oder: Er hat der 
Gans die Federn aus dem Fittich gezogen, ſondern man 
ſagt: Er hat ihm den Fluͤgel entzwei geſchoſſen: Er 
hat ihm den Flügel gelaͤhmet: Er hat der Gans, die e⸗ 
dern aus dem Fluͤgel gezogen, und dergl. 


Hingegen, in einer erhabenen Rede, koͤnnte man 
ganz wol ſagen: Die Fittiche ſchwingen, für die Fluͤgel 
ſchwingen. In den Mannigfaltigkeiten, welche zu 
Berlin, 1770 heraus gekommen ſind, finde ich, a. d. 63 
S. daß der Tod, redend eingefuͤhret wird, wie er zu 
dem Chriſten ſagt: Schauerſt du nicht, vor dem 
kalten Schweiße, der von meinen Fittichen treu⸗ 
felt? Und dieſes, iſt wirklich, erhabener und zierli⸗ 
cher, als wenn es hieße, der von meinen Fluͤgeln 
treufelt? a 
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Da das Wort Fittich, wie Wachter, meinet, ſo 
viel iſt, als Feder rich, oder, wie Friſch dafür haͤlt, Fe⸗ 
der Dach, weil es in einem alten vocabulario Ferdach, 
und Fetach geſchrieben iſt, ſo bedienet man ſich deſſelben 
nicht, von einem abgerupften, und zum Eſſen bereiteten 
Vogel, denn man wird nicht ſagen: Er hat ihm einen 
Fittich, auf den Teller geleget, oder: Er hat den gan⸗ 
zen Fittich gegeſſen; Sondern man braucht in ſolchem 
Verſtande allezeit das Wort Fluͤgel: Er hat ihm einen 
Fluͤgel vorgeleget: Er hat den Flügel gegeffen: 


Uneigentlich nennet man Flügel, den herabhan⸗ 
genden Zipfel eines Kleides, und die Alten, haben auch, 
dafür, das Wort Fittich gebraucht. 4. B. Moſ. 15. 
v. 38. Rede mit den Kindern Iſtael, daß ſte ihnen zaͤpp⸗ 
lein machen, an den Fittichen ihrer Kleider. Jetzt aber 
iſt das Wort Fittich in ſolchem Verſtande nicht mehr 
gewoͤhnlich. ö f 

Man fag auch uneigentlich, die Flügel eines Thors: 
Eine Thuͤre mit zwei Flugeln ; Aber man kann nicht ſa⸗ 
gen: Der Fittich eines Thors: Eine Thüuͤre, mit zwei 
Fittichen. 8 

Hergegen braucht man beide Woͤrter, im gemeinen 
Reden, für den Arm eines Menſchen. Man ſagt: Je⸗ 
mand beim Fluͤgel nehmen, und ihn zur Thuͤre hinaus 
werfen, das iſt, ihn bei dem Arm nehmen, und man 
ſagt auch: Jemand beim Fittich nehmen, und zur Thuͤ⸗ 
re hinaus werfen. 


Das Wort Schwingen, welches für Flügel nur in 
der mehreren Zahl gebräuchlich iſt, kann auch noch hie⸗ 
her gerechnet werden. Man braucht es beſonders, von 
den Fluͤgeln der Falken, und ſolcher großen Voͤgel, wel⸗ 
che ſich ſehr hoch, in die Luft empor ſchwingen. 
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Die Redner und Dichter aber, bedienen ſich deſſel⸗ 
ben auch uneigentlich. So finde ich es, in einer Ode 
auf Kleiſten. | 

Stark war fein hohes Lied; 

Wann es auf Adlers Schwingen, 
Zum Throne des Allmaͤchtgen drang 
Und wie verklaͤrte Chriſten fingen 
Voll feines Geiſtes, ihn beſang · 
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Man kann dieſe Woͤrter, in gewiſſem Verſtande, als 
gleichbedeutend anſehen; Denn beide geben ſo et⸗ 
was zu erkennen, wodurch man jemand, auf eine ver⸗ 
ſchlagene, und betruͤgliche Weiſe hintergehet. So fagt 
man: Lift und Raͤnke gebrauchen, jemand zu ſchaden, 
Kriegesliſt, und Kriegesraͤnke: Er gehet mit Liſten um, 
und, er gehet mit Raͤnken um, u. ſ. w. b 

Mich duͤnkt aber, wenn man genau darauf Acht hat, 
werde man ſie doch, auf folgende Weiſe, unterſchieden 
finden. f 

1. Vors erſte, gibt die Etymologie ſelbſt, einen Un⸗ 
terſchied an die Hand. Wachter leitet das Wort Liſt 
her, von laſſen, welches bisweilen, fo viel heißt als fthei- 
nen. Man ſagt: Es laͤßt als ob er es gut meine, das 
iſt, es ſcheinet als ob er es gut meine. Nach dieſer 
Etymologie, würde das Wort Lift, den Begriff eines an 
genommenen Scheins, oder einer Verſtellung geben, 
wodurch jemand hintergangen und betrogen wird. 

Bei den Alten, hieß Lift, auch eine Kunſt, und 
wenn man dieſes fuͤr den Urſprung halten wollte, fo wuͤr⸗ 
de es, in dem Verſtande, worin es mit Raͤnke überein. 

„a kommt, 
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kommt, anzeigen, daß jemand auf eine kuͤnſtliche, und 
verſchlagene Weiſe hintergangen werde. k 

Raͤnke, kommt her, von dem Zeitworte (verbo) ren⸗ 
ken, oder ranken, das erſte, bedeutet ſo viel als drehen, 
winden. Man ſagt: Ein Glied verrenken, das iſt, es 
verdrehen. Das zweite, wird beſonders, von einigen 
Gewaͤchſen geſagt, die ſich an einer Stange, in die Höhe 
winden, oder in einer Kruͤmme, auf der Erde fortſchlei⸗ 
chen. Man ſagt: Die Bohnen, ranken ſich an der 
Stange, in die Hoͤhe: Der Weinſtock, ranket ſich an 
dem Gelender hinauf: Die Gurken und Erdbeeren ran⸗ 
ken auf der Erde u. dergl. 5 

Es würde alſo das Wort Naͤnke, den Begriff ge 
ben, daß man durch mehrere Umſchweife jemand hinter⸗ 
gehe, und ihn gleichſam herum fuͤhre, und auf etwas an⸗ 
deres lenke, ehe man ihn dahin bringt, wo man ihn fan⸗ 
gen will. Man kann ſich in der Geſchwindigkeit, einer 
Liſt bedienen oder ſich auf eine Liſt beſinnen; Aber die 
Rinke, geben etwas weiter her geholtes, und laͤnger uͤber⸗ 
legtes zu erkennen. 


Tullus fuͤhrete die Roͤmer, wider die Fidenater 
an: Die Albanier, die ſich unter ſeinem Heere befan⸗ 
den, verließen gleich im Anfang das Treffen; Als nun 
ein Reiter, ſolches dem Tullus meldete, und er fuͤrch⸗ 
tete, daß ſeine Soldaten uͤber dieſe Nachricht den Muth 
verliehren moͤchten, beſann er ſich in der Geſchwindig⸗ 
keit, auf die Liſt, daß er dem Reiter laut zuſchrie: Bleib 
du nur, an deiner Stelle, die Albanier ſind auf meinem 
Befehl dahin gegangen. Als die Roͤmer ſolches höre: 
ten, erhoben fie ein lautes Feld Geſchrei, und die Fide⸗ 
nater, welche ſich fuͤrchteten, von den Albaniern umrin⸗ 
get zu werden, nahmen die Flucht. Polyren. Stratag. lib. 
8. cap. 5. 
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Themiſtokles, bedienete fich verſchiedener Raͤnke, 
um die Griechen dahin zu bringen, daß ſie ſich auf die 
Schiffe begeben, und zur See, wider den Ferx'es ſtrei⸗ 
ten ſollten: Man meinet ſo gar, daß er ſelbſt nicht nur 
die Prieſterin des Apollo zu Delphos, uͤberredet, die 
Antwort zu geben: Die Griechen ſollten ſich mit hoͤl⸗ 
zernen Mauern ſchuͤtzen, welche er darauf zum Behuf 
ſeiner Meinung ausgeleget, ſondern auch durch die Prie⸗ 
ſter der Minerva, zu Athen ausſprengen laſſen, dieſe 
Göttin habe die Stadt verlaffen, und ſey auf die See ge⸗ 
flohen, welches er wiederum ſo auslegte, daß ſie ihren 
Beiſtand, nur zur See zu hoffen hätten. 


2. Vors zweite, fo duͤnkt mich, man bediene ſich des 
Wortes Lift, mehr von der Erfindung, oder der Sache 
ſelbſt, wodurch man jemand hintergehet, des Wortes 
Raͤnke hergegen, von den heimlichen und betruͤgeriſchen 
ee, „wodurch man ſeine Abſichten zu erreichen 
ucht. N 
l So wuͤrde man z. E. ſagen: Hannibal brauchte die 
Lift, daß er zwei tauſend Ochſen, Reisbuͤndel auf die 
Köpfe binden und anzuͤnden ließ, wodurch die Roͤmer 
in Schrecken geſetzet wurden, und ſich zuruͤck zogen, ſo 
daß er ungehindert aus dem Eridaniſchen Paſſe, entwi⸗ 
ſchen konnte. . 

Piſiſtratus, brauchte mancherlei Raͤnke, ſich die 
hoͤchſte Gewalt in Athen zu verſchaffen. Er ſüuchte das 
gemeine Volk, auf ſeine Seite zu ziehen, und hatte zu 
dem Ende, allezeit einige Selaven um ſich, welche Geld 
bei fich tragen muſten, damit er es nach Befinden aus⸗ 
theilen koͤnnte: Er verwundete ſich einmal ſelbſt, und 
flohe auf den Marktplatz, als ob er von ſeinen Feinden 
verfolget wuͤrde, wo Ariſton den Vorſchlag thun muſte, 
daß man dem Piſiſtratus, eine Wache von funfzig 
Mann zuſtehen ſollte, welche er hernach weit ſtaͤrker 
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machte, und ſie gebrauchte, ſich des Schloſſes zu be⸗ 
maͤchtigen, wodurch er bald, die Oberherrschaft, in feine 
Hände bekam. 


Eben dergleichen Nänfe, brauchte auch Dyoniſius 
zu Syracus. Er zog erſtlich die Soldaten, auf ſeine 
Seite, hernach machte er feine Gehüffen, der Verraͤthe⸗ 
rei verdaͤchtig, damit er zum oberſten Feldherrn erwaͤhlet 
wuͤrde: Darauf hielte er, unter dem Vorwande, als ob 
man ihm nach dem Leben ſtuͤnde, um die Erlaubniß an, 
ſich eine Leibwache, von ſechs hundert Mann auszuſu⸗ 

chen, endlich bemaͤchtigte er ſich, mit Huͤlfe ſeines Ge⸗ 
folges, der Veſtung von Syrgeus, wo die Waffen, 
und gebensmittel verwahret wurden, und erklaͤrete ſich 
oͤffentlich zum Koͤnige. 

Man kann hiebei noch bemerken, daß das Wort 
Manke, in dieſem Verſtande jetzo mehrentheils nur in 
der vielfachen Zahl gebraucht wird, ob man es gleich bei 
einigen alten Schriftſtellern, auch in der einfachen Zahl 
antrifft. So finde ich es beim Schildknecht, welcher 
von dem Veſtungs Bau, und der Stellungskunſt ge⸗ 
ſchrieben hat. 3 Th. 209. S. da er von dem Tuͤrken ſagt: 
„Dieſer Wuͤrg Engel, und Plageteufel, hat wegen ſei⸗ 
„ner uͤbermachten, monarchiſchen großen Gewalt, immer 
„einen Rank auf den anderen erfunden. 
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wand. 


Dieſe Woͤrter, bedeuten insgeſamt ein Gewebe, oder 
— ein Zeug, welches zur Kleidung, oder anderem Ge⸗ 
brauch des Menſchen gemacht iſt. 


Einige wollen das Wort Tuch, vom lateiniſchen tu. 
nica herleiten; Wachter aber meinet, wie das Wort to. 
E von tego herkommt, ſo komme auch das deutſche, 

Tuch, von decken her, weil es zu einer Decke des Lei⸗ 
bes, gemacht und gebraucht wird. 

Laken hat ſeinen Urſprung von legen, und bedeutet 
eigentlich, fo etwas, was über eine Sache geleget, oder 
geſpreitet wird. 


Fuͤr Wand, ſagten die Alten Wad, es bedeutete 
beides, ein Gewebe „und auch ein Kleid? Daher hieſt 
Niederwad, das Unterkleid, oder die Beinkleider: 
Heergewede, die Ruͤſtung eines Mannes, oder das 
Kleid, welches er beim Heere, und im Kriege anlegte. 
Es ſcheinet von Weben herzukommen. Wachter ſuͤh⸗ 
ret das Britanniſche Wort gweu an, welches Weben 
hieß, und gwe ein Gewebe. 


Dem heutigen Gebrauch nach, pfleget man, (zum 
wenigſten hier zu Lande) dieſen Unterſchied zu machen, 
daß man ſchlechthin, Tuch, ein wollenes Gewebe nen⸗ 
net, welches mehrentheils zu den Kleidern der Mauns⸗ 
leute gebraucht wird. Und dieſe Bedeutung, hat auch 
das Beiwort, adjectivum, tuchen. Wenn man ſagt: 
Ein tuchen Kleid, oder ein Kleid von Tuch, fo ver; 
ſtehet man allezeit, daß es ein Gewebe, von Wolle fer: 

Tuchmacher heißen diejenigen Handwerks Leute, welche 
dergleichen Gewebe verfertigen. 
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In der Zuſammenſetzung aber, wird das Wort Tuch 
auch von leinenen oder ſeidenen Zeugen gebraucht. Wenn 
man ſagt: Ein Tiſch Tuch, ein Bett Tuch, fo ver- 
ſtehet man, daß es Leinen ſey, denn ſonſt bediener man 
ſich, des Wortes Decke, und ſetzet auch noch wol hinzu, 
wovon die Decke gemacht ſey; Eine Tifchderfe , von 
Tuch, von Wachsleinwand, von Damaſt. Eine Bett⸗ 
decke, von baumwollenem, ſeidenem Zeuge, u. ſ. w. 


Eben das geſchiehet, wenn das Wort Tuch, von 
ſolchen Dingen gebraucht wird, welche aus mancherlei 
Arten von Zeuge verfertiget werden. So ſagt man: Ein 
wollenes, ſeidenes, leinenes Halstuch: Ein baumwol⸗ 
lenes, ſeidenes Schnupftuch: Ja wenn jemand ein 
Bert Tuch, oder Bett Laken, von ſeidenem Zeuge ge⸗ 
brauchte, fo wuͤrde man ganz gut fagen koͤnnen: Ein ſei⸗ 
denes Bett Tuch. 

An einigen Oertern in Niederdeutſchland, braucht 
man das Wort Laken, eben wie Tuch. Man ſagt: 
Ein ſchoͤnes, ein feines Laken, fuͤr, ein ſchoͤnes, ein 
feines Tuch. Er hat ſich ein ſchoͤnes Laken zum Kleide 
genommen, ‚für, er hat ſich ein ſchoͤnes Tuch, zum 
Kleide genommen. Lakenmacher, iſt fe viel, als ein 
Tuchmacher. S. Friſch. Woͤrterb. b. W. Laken. 

In der Zuſammenſetzung, hat Diſchlaken, Bett⸗ 
laken, eben die Bedeutung, als Tiſch Tuch, Bett 
Tuch, man verſtehet dabei, daß es Leinen ſey, oder man 
muß die Art des Zeuges, ausdruͤcklich benennen; Ein 
ſeidenes Bettlaken, u. ſ. w. 

Mich duͤnkt auch, das Wort Laken, habe allemal, 
eine Beziehung, auf groͤßere Stuͤcke, zum wenigſten, wird 
es nicht, wie das Wort Tuch, von kleineren gebraucht. 
Man ſagt nicht: Ein Halslaken, Schnupflaken, wie 
Halstuch, Schnupftuch. 35 


Wand, 
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Wand, hieß bei den Alten, beſonders ein wollenes 
Tuch, und man wird es in dieſem Verſtande, noch oft 
unter den gemeinen Leuten hoͤren. So ſagt der Bauer ge⸗ 
meiniglich, er wolle ſich Wand kaufen, zum Kleide. 
Wandſchneider, oder Gewandſchneider, hießen bei 
den Alten die Tuchhaͤndler, welche das Tuch, Ellen wei⸗ 
ſe verkauften, und abſchnitten, ſie hatten ihre beſondere 
Zunft, welche von den Tuchmachern verſchieden war, 
vor denen ſie auch den Vorzug hatten. 

Mich wundert daher, daß Wachter das Wort Ge⸗ 
wandſchneider, durch das lateiniſche, Sartor, überfeßet, 
denn die Wandſchneider, waren keine Schneider, wel⸗ 
che Kleider verfertigten, ſondern Tuchhaͤndler, und man 
nennet noch jetzt, in den kleinen Staͤdten, unter den ge⸗ 
meinen Leuten, Wandſchneider, diejenigen Tuchma⸗ 
cher, welche zugleich die Freiheit haben, ihr verfertigtes 
Tuch, Ellenweiſe zu verkaufen. In einer alten Urkunde 
welche Beckmann, ſeiner Beſchreibung der Stadt 
Frankfurt an der Oder einverleibet hat, werden fie Pan- 
nicidæ, five mercatores genannt. S. Beckmanns 
Beſchr. der Stadt Frfr. 93. S. Und Friſch bemerket 
ebenfalls, daß fie in dem damaligen lat. barb. pannicidæ 
hießen. Nequis putet pannicidas eſſe ſartores. 

In der Zuſammenſetzung, ſagt man auch Leinwand. 
Von einem ſeidenem Zeuge aber, habe ich das Wort 
Wand oder Gewand, niemals gebraucht gefunden, au⸗ 
ßer wenn es uneigentlich fuͤr die Kleidung genommen wird. 

In ſolchem uneigentlichen Verſtande, iſt es jetzt ge⸗ 
braͤuchlicher, als in dem eigentlichen, und zwar pfleget 
man alsdann, die Syllbe, ge, noch vorzuſetzen, Ge⸗ 
wand. Man ſagt bisweilen, in zierlichen Reden, das 
Gewand eines Menſchen, fuͤr die Kleidung. 

So kommt es, an verſchiedenen Orten, in der Bibel 
vor. Z. E. B. d. Richt. 13. v. 19. Simſon nahm drei⸗ 
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ßig Mann ihr Gewand. Pf. 102. b. 27. Sie werden 
veralten, wie ein Gewand. 1 Tim. 2. v. 9. Nicht mit 
föftlihem Gewand. 5 i 
Es ſcheinet aber, wenn es ſchlechthin gebraucht wird, 
mehr ein Oberkleid zu bedeuten, oder ſo etwas, was uͤber 
die anderen Kleider, angeleget oder umgeworfen wird, 
denn ſonſt pfleget man es, durch einen Zuſatz, deutlicher 
zu machen. Z. E. Niederwand für Niederkleid. 3 B. 
Moſ. 5. v. 10. Der Priefter ſoll die Leinen Niederwand 
anziehen. Cap. 16. v. 4. Er foll keinen Niederwand, an 
ſeinem Fleiſch haben. Es wird auch ausdruͤcklich, von 
dem Kleide unterſchieden, Jeſ. 63. v. 2. Warum iſt dein 
Gewand ſo rothfarb, und dein Kleid, wie eines Kelter⸗ 
treters? Imgleichen, Mart. 27. v. 35. Sie haben meine 
Kleider, unter ſich getheilet, und über mein Gewand, 
haben fie das Loos geworfen. In beiden dieſen Stellen, 
bedeutet Gewand, beſonders das Oberkleid. f 
Man nennet daher auch, in der Mahlerkunſt, auf 
deueſth, dasjenige Gewand, was im franzoͤſiſchen dra- 
perie heißt, nehmlich ſo wol das Oberkleid, als auch 
überhaupt ein jegliches Tuch, womit die Figuren auf ei⸗ 
nem Bilde, oder Gemaͤhlde umgeben ſind, es mag ſol⸗ 
ches, ein wollenes, leinenes oder ſeidenes, vorſtellen 


ſollen. 
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174) Lebend. Lebendig. 


He: nicht tod iſt, iſt lebend: Was nicht nur lebet, 
ſondern auch fein Leben, in Bewegungen und Hand⸗ 
lungen, wirkſam beweiſet, iſt lebendig. 

Ein Kind iſt lebend, in Mutterleibe, ſchon ehe es 
ſich beweget; Die Mutter ſpuͤret daß es lebendig iſt, 
wenn ſie die Bewegungen deſſelben empfindet. 


Mich duͤnkt, wenn man ſagt: Alle lebende Creatu⸗ 
ren, ſo ſtelle man fie bloß den lebloſen, oder todten ent⸗ 
gegen, und zeige weiter nichts an, als daß ſie ein Leben 
haben. Wenn man hingegen ſagt: Alle lebendige Crea⸗ 
turen, ſo habe man allemal eine Abſicht, auf ein wirkſa⸗ 
mes Leben, welches ſich in Bewegungen und Handlungen 
zu erkennen gibt. 21 

Man ſagt daher nicht bloß: Einen Todten lebend 
machen: Chriſtus machte Lazarum, lebend; Sondern, 
einen Todten lebendig machen: Chriſtus machte Laza⸗ 
rum lebendig, weil von einem ſolchen Leben die Rede iſt, 
welches ſich in Bewegungen, Handlungen und Verrich⸗ 
tungen zu erkennen gibt. . 

Ein lebendiges Waſſer, nennet man ein ſolches, wel⸗ 
ches beſtaͤndig quillet, und in Bewegung iſt; Aber man 
wird nicht ſagen: Ein lebendes Waſſer, weil man dem 
Waſſer eigentlich kein Leben zuſchreiben kann, und man 
die Bewegung, und das beſtaͤndige Quellen, nur auf ei⸗ 
ne uneigentliche Weiſe, als etwas lebendiges, oder als 
ein Zeichen des Lebens anſiehet. f 

Imgleichen nennet man einen lebendigen Zaun, den⸗ 
jenigen der nicht aus abgehauenem und trockenen Holze, 
ſondern aus friſchen Bäumen oder Sträuchern beſtehet, wel⸗ 
che durch ihr beſtaͤndiges Wachſen und Gruͤnen, zu erken⸗ 
nen geben, daß ſie noch nicht vertrocknet oder erſtorben find. 

175) Leb⸗ 


175) Keblos. Tod. 


Man nennet leblos, dasjenige was kein Leben hat: 
Tod, dasjenige was des Lebens beraubet iſt. 


Wenn man alſo von einem Dinge ſagt: Es iſt tod, 
fo ſetzet dieſes allezeit voraus, daß es ein leben gehabt ha⸗ 
be, und nun deſſelben beraubet ſey. Leblos hingegen, 
kann man auch von ſolchen Dingen ſagen, welche niemals 
ein Leben gehabt haben. 


Man ſagt von einem Menſchen: Er iſt tod, wenn 
er zu leben aufgehoͤret hat, oder des Lebens beraubet iſt: 
Imgleichen, ein todtes Thier, ein todter Baum, weil 
auch der Baum, ein gewiſſes Leben hat, deſſen er be⸗ 
raubet werden kann. Hingegen ein lebloſes Bild, ein 
lebloſer Klotz, lebloſer Stein, u. ſ. w. in Abſicht daß 
dieſe Dinge, niemals ein Leben gehabt haben. 

Tod ſagt man im gewoͤhnlichen Reden, von allem, 
was das Leben verlohren hat, oder nicht mehr lebet. Ein 

alter Greis z. E. kann ſagen: Sie ſind alle tod, die ich 
in meiner Jugend gekannt habe; Aber er wird nicht ſa⸗ 
gen: Sie ſind alle leblos. Hingegen braucht man das 
Wort leblos, bisweilen in einem erhabenen Styl, z. E. 
Er lag leblos vor mir, oder: Derjenige vor welchem 
ſich geſtern noch, alles fuͤrchtete, liegt heute leblos im 
Sarge, wenn man zu erkennen geben will, es ſey nun 
faſt nicht anders mit jemand beſchaffen, oder man mache 
ſich nicht mehr aus ihm, als ob er niemals gelebet hätte, 
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176) Thier. Vieh. 


1“ der Benennung der Thiere, find alle lebendige 


Geſchoͤpfe begriffen, welche keine vernuͤnftige Seele 


haben: Die Benennung des Viehes, leget man nur den 
zahmen Thieren bei, welche ſich bei den Menſchen auf⸗ 
halten, und von ihnen zu ihrem Gebrauch ernaͤhret werden. 

Man ſagt: Die Thiere im Walde, die Thiere auf 
dem Felde, wilde Thiere, Laſt Thiere, Raub Thiere, 
u f. w. x 


Auch die Fiſche und Würmer, koͤnnen Thiere ge 


nannt werden. So ſtehet, Pf.104. v. a3. Das Meer, 
das ſo groß und weir iſt, da wimmelts ohne Zahl, beide 
groſſe und kleine Thiere. Und von den Würmern, 3 B. 
Mof. 11. v. 43. Ihr ſollt nicht eure Seelen verunreinigen, 
an irgend einem kriechenden Thier, das auf Erden ſchleicht. 
Imgleichen, v. 46. Dis iſt das Geſetz, von allerlei krie⸗ 


chenden Thieren im Waſſer und allerlei Thieren, die 


auf Erden ſchleichen. Man ſagt: Die Biene iſt ein klu⸗ 
ges, die Ameiſe, iſt ein fleiſſiges Thier, u. ſ. w. 

Da die Reichthuͤmer der alten Deutſchen, allein in 
ihrem Vieh beſtanden, wie Tacitus ſagt: de mor. Germ. 
cap. 5. Numero gaudent, eaeque ſolae, et gratiſſimae 
opes ſunt. Argentum et aurum, propitii an irati Dii 
negaverint, dubito, fo nannten fie hernachmals Vieh, 
oder Geh, Foͤh, alles was jemand eigenthuͤmlich befaß, 
Und Wachter, macht hiebei die Anmerkung, daß wie 
im Lateiniſchen, peculium und pecunia, von pecu her- 
kommt, ſo ſey auch bei den Deutſchen, die Benennung 
des Viehes allen anderen Guͤtern und Beſitzungen beige⸗ 


— 


leget worden. Er zeiget, daß man quick Foͤh, oder 


gangend Foͤh, die beweglichen, Liegend Foͤh, die un⸗ 
beweglichen Guͤter, genannt habe. 
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Jeg pfleget man das Wort Vieh, in zweierlei Be: 
deutung zu nehmen. b i 
In einem weitlaͤuftigen Sinn, verſtehet man dadurch, 
alle zahme Thiere, welche der Menſch, zu feitem Ge⸗ 
brauch ernaͤhret. So wird man unter den Landleuten of⸗ 
ters hoͤren, daß ſie das Wort Vieh, von den Pferden 
gebrauchen. Sie ſagen, z. E. das Pferde Vieh, koſtet 
gar zu viel zu ernaͤhren: Das Vieh ift ihm vor dem Wa⸗ 
gen muͤde geworden: Das arme Vieh iſt ganz abgehun⸗ 
gert. Und man begreift ſonderlich die Pferde, unter der 
Benennung des Zug Viehes. Friſch ſagt: Eine Heerde 
von groſſem Vieh, als Kameele, Pferde, Eſel, Ochſen. 

Man nennet Feder Vieh, Gaͤnſe, Enten, Huͤhner, 
Tauben, u. f. w. Schlacht Vieh, diejenigen Thiere, 
welche zum Einſchlachten gebraucht werden. Ochſen, 

Schweine, Schafe, u. ſ. w. Auch die Hunde und Ka⸗ 
tzen, kann man in dieſem Verſtande, Vieh nennen. 
Man ſagt ofters, wenn ſie mager ſind: Das arme Vieh, 
hat nicht ſatt zu freſſen. Und ſo gar die Bienen, werden 
von den Landleuten Vieh genannt, fie fügen: Die Bie⸗ 
nen, ſind das beſte Vieh, weil man ſie nicht futtern 
darf. 

In einem engeren Sinn, verſtehet man durch das 
Wort Vieh, beſonders diejenigen Thiere, welche Heer⸗ 
den weiſe, auf die Weide getrieben werden, und aus de⸗ 
ren Milch, oder wenn man ſie zum Schlachten verkauft, 
ein Nutzen gezogen wird. Z. E. Wenn man ſagt: An 
dieſem Orte, muß viel Vieh gehalten werden, weil die 
Weide gut iſt, ſo verſtehet man dadurch beſonders, das 
Rindvieh, oder auch Schafe und Ziegen. So ſagt man 
auch: Es iſt hier eine gute Viehzucht, das iſt, es find 
gute Weiden, auf welchen man ſolche Thiere halten und 
erziehen kann, aus deren Milch man Nutzen hat, und 
welche zum Schlachten verkaufet werden. | 

u) Stück, 
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77) Stuck. Haupt. 
enn man dieſe Woͤrter von den Thieren gebraucht, 
und ſie mit einem Zahlworte verknuͤpfet, um eine 
gewiſſe Anzahl auszudruͤcken, fo koͤnnen fie als gleichbe⸗ 
deutend angefehen werden. Man ſagtk z. E. Sechs Stuͤck 
Vieh, und auch, ſechs Haupt: Dieſer Bauer, hat 
das Unglück gehabt, daß ihm zwei Stuck Vieh umge⸗ 
fallen find, und auch: Er bat das Unglück gehabt, daß 
ihm zwei Haupt umgefallen find, und dergl. Unterdeſ⸗ 
ſen pfleget man doch folgenden Unterſchied dabei zu machen. 
1. Erſtlich, das Wort Stück, iſt allgemein, und 
kann überhaupt von allen, fo wol von groſſen als kleinen, 
von zahmen und wilden Thieren geſaget werden: Haupt, 
wird nur von den groſſen Thieren, unter dem zahmen 
Vieh, und zwar am gewoͤhnlichſten von dem Rindvieh 
geſagt. f dry 
Man kann z. E. von den Schafen nicht fagen: Er 
hat die Freiheit, dreihundert Haupt Schafe, auf dieſe 
Weide zu ſchicken, oder von dem Wildpret: Es find auf 
dieſer Jagd zwanzig Haupt geſchoſſen worden, oder von 
den Schweinen: Er hat ſechs Haupt eingeſchlachtet, u. ſ. w. 
Sondern man ſagt: Er hat die Freiheit, dreihundert 
Stuͤck Schafe auf dieſe Weide zu ſchicken: Es ſind 
zwanzig Stuͤck Wildpret geſchoſſen worden: Er hat ſechs 
Stuͤck Schweine eingeſchlachtet u. ſ. w. f 
Hingegen, kann man von dem Rindvieh, beides ſa⸗ 
gen, ein Stuͤck und ein Haupt. Im Niederdeutſchen 
wird es Hoͤft ausgeſprochen, Hoͤft Vieh. So kann 
man fagen: Dieſer Pächter, muß feinem Herrn, im Wine 
ter, vier Stuͤck ausfuttern, und auch: Er muß ihm vier 
Haupt ausfuttern. In dieſem Dorfe, ſind ſechshun⸗ 
dert Stuͤck Rindvieh, und auch: Es find hier fechshun- 
5 dert 
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dert Haupt: Auf dieſem Markte find über zweitauſend 
Stuͤck Rindvieh verkaufet worden, und auch: Es ſind 
uͤber zweitauſend Haupt, verkaufet worden. 
Ohngeachtet die Pferde groſſe Thiere ſind, ſo habe 
ich doch niemals gehoͤret, daß das Wort Haupt, von 
ihnen gebraucht werde. Man ſagt nicht, wenn man von 
Pferden redet: Er hat zehen Haupt im Stalle ſtehen, 
ſondern, er hat zehen Stück im Stalle ſtehen. Nicht, 
dieſer Roßtaͤuſcher, hat eine Schnur von zwanzig Haupt, 
auf den Markt gebracht, fondern, er hat eine Schnur von 
zwanzig Stuͤck, auf den Markt gebracht, und dergl. 


2. Zweitens, ſo duͤnkt mich, man beobachte auch die⸗ 
fen Unterſchied, daß man bei dem Worte Stuͤck hinzuſe⸗ 
tzen kann, von was für einer Gattung das Nindvieh fen, 
3. E. Sechs Stuͤck Ochſen, drei Stuͤck Kuͤhe, u. ſ. w. 
Bei dem Worte Haupt hingegen, entweder nur die all⸗ 
gemeine Benennung Rindvieh hinzuſetze, fo viel Haupt 
Rindvieh, oder es bloß in einer Beziehung auf diejeni⸗ 
gen Gattungen brauche, von welchen die Rede geweſen. 


Man wird nicht ſagen: Sechs Haupt Ochſen, zwölf 
Haupt Kuͤhe; Aber wenn man fraͤgt: Wie viel Ochſen, 
oder wie viel Kuͤhe, haſt du gekauft? So kann man ganz 
gut antworten: Sechs Haupt, oder zwoͤlf Haupt. 
Oder man kann ſagen: Von ſeinen Ochſen, ſind ihm bei 
dem Viehſterben, ſo viel Haupt umgefallen. 

Vielleicht ruͤhret ſolches daher, weil das Wort Haupt, 
wenn es vor den Subftantivis geſetzet wird, eine Vortreff⸗ 
lichkeit, oder einen Vorzug, ſo wol im Guten, als im 
Boͤſen anzeige So ſagt man: Eine Hauptftadt, eine 
Haupt Urſach, ein Haupt Schelm, und dergl. Wenn 
man nun dieſes Wort, vor eine Gattung des Viehes ſe⸗ 
tzen wollte, fo viel Haupt Ochſen, oder fo viel Haupt 
Kuͤhe, ſo wuͤrde es eine Zweideutigkeit geben, und man 
wuͤrde nicht wiſſen, ob es bloß die Anzahl, oder An 
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beſonderen Vorzug und Vortrefflichkeit bedeuten ſolle. 
Denn ſechs Haupt Ochſen, kann auch fo viel heiſſen, als 
ſechs vortreffliche, groſſe, ſtarke Ochſen: Drei Haupt 
Kuͤhe, kann auch heiſſen: drei ſchoͤne groffe Kühe, Ver⸗ 
muthlich iſt dieſes die Urſach, warum man das Wort 
Haupt, wenn es mit einem Zahlworte verbunden wird, 
nur in der Beziehung auf dasjenige gebraucht, wovon vor⸗ 
her die Rede geweſen iſt. a 


Anmerk. Ich habe bemerket, daß einige Preußen und 
Liefländer, mit welchen ich Umgang gehabt, das Wort 
Stück auch von den Menſchen gebrauchten. Wenn man 
fragte: Wie viel Perſonen, ſind in dieſer Geſellſchafft ge⸗ 
weſen? So antworteten ſie: So viel Stuͤck. Sie ver⸗ 
banden ſo gar das Wort Stuͤck, bisweilen mit den Be⸗ 
nennungen, des Standes, oder der Wuͤrde: Es waren 
fo viel Stuͤck Kaufleute, ſo viel Stͤͤck Geheimeräͤthe zus 

gegen, und dergl. 


Ich weis nicht, ob dieſes in Preußen und Liefland 
gewoͤhnlich iſt, wenn es aber, auch nur im gemeinen Re⸗ 
den waͤre, (denn im Schreiben, wird es wol niemand 
thun) ſo waͤre es ein Soloeciſmus, vor welchem ich hier 
die Ausländer warnen muß. 


Man bedienet ſich zwar des Wortes Stück, von aller⸗ 
lei Dingen, welche man als etwas abgeſondertes, oder 
als das Theil einer Sache betrachtet. Ein Stuck Vieh, 
iſt ein Theil der Heerde: Ein Stuͤck Geld, iſt das Theil 
einer Summe, u. ſ. w. S. Verſuch. 1 Th. die Woͤrter, 
Stück, Theil, Antheil. Aber in keiner Provinz von 
Deutſchland, wird man hoͤren, daß das Wort Stück, 
von den Menſchen gebraucht werde. 5 N 


a 
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Ma ſagt von einem Menſchen, welcher in einer Un⸗ 
ſinnigkeit, oder bei einer heftigen Leidenſchafft, wo⸗ 
durch er ganz auſſer ſich ſelbſt geſetzet wird, auf eine un⸗ 
gewöhnliche Weiſe laͤrmet, und anderen zu ſchaden ſucht: 
Er wuͤtet und tobet. Das letzte aber, hat mehr eine 
Beziehung, auf das Laͤrmen welches er erreget: Das erſte 

beziehet ſich mehr, auf die Bemuͤhung Schaden zu thun, 
und fuͤhret zugleich, den Begriff einer Grauſamkeit mit 
Man kann ſolches, aus dem Gebrauch dieſer · Wörter 
in anderen Faͤllen ganz deutlich ſehen. 


So ſagt man: Das Meer tobet, wenn es von einem 
heftigen Sturm beweget iſt, und durch das Anſchlagen 
der Wellen, ein ungewoͤhnliches Laͤrmen verurſachet. Ein 
Vieh tobet vor Schmerzen, wenn es ungewoͤhnlich bruͤl⸗ 
let, mit den Fuͤſſen ſtampfet und laͤrmet. 


Der Loͤwe, der Elephant, das wilde Schwein, und 
andere ſchaͤdliche Thiere wuͤten, wenn ſie verwundet ſind, 
ſie fallen mit Ungeſtuͤm, auf alles los, was ihnen in den 
Weg kommt und ſuchen es zu zerreiſſen. 


Man nennet Wuͤterich, einen grauſamen Tyrannen, 
der, wenn er durch die Heftigkeit ſeiner Leidenſchafften 
aufgebracht iſt, auf eine unmenſchliche Weiſe anderen zu 
ſchaden, und ihnen allerlei Quaal anzuthun ſuchet. 


Als Alexander wider den Clytus aufgebracht war, 
tobete er vors erſte ſehr heftig, er ſchrie und ſchalt auf den 
Clytus, rief nach ſeiner Wache, und befahl einem Trom⸗ 
peter Lärm zu blaſen, und da dieſer, es nicht fo e 
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that, gab er ihm eine Ohrfeige, hernach da Clytus im 
mer fortfuhr, anzuͤgliche Reden wider ihn auszuſtoſſen, 
ward er endlich ſo wuͤtend, daß er einem Soldaten, ſei⸗ 


nen Spieß aus der Hand riß, und den Clytus damit 
erſtach. 


179) Ganz. Heil oder Hel. 


Die Niederdeutſchen, bedienen ſich des Wortes heil, 

oder nach ihrer Ausſprache, heel, hel, fuͤr ganz, 
und man wird es auch in ſolcher Bedeutung, bisweilen 
bei einigen alten Schriftſtellern antreffen. 

In den meiſten Fällen, wird es als völlig einerlei be⸗ 
deutend gebraucht. Man ſagt im Niederdeutſchen, die 
hele Welt, für die ganze Welt: Hele zwanzig Jahr, 
für ganze zwanzig Jahr: Der Rock iſt noch hel, für er 
iſt noch ganz: Das Glaß, fiel von dem Tiſche, und 
blieb doch hel, für es blieb doch ganz, u. d w. 5 


Unterdeſſen aber, ſind doch einige Redensarten, wo 
man zwar das Wort ganz, aber nicht das Wort hel ge⸗ 
braucht. Z. E. Man ſagt: Er hat ganz davon abgelaſ⸗ 
fen, oder, er iſt ganz davon abgeſtanden; Aber nicht: Er 
hat hel davon abgelaſſen: Er iſt hel davon abgeſtanden. 
Er iſt ganz betrunken; Aber nicht, er iſt hel betrunken, 
und vielleicht ſind dergleichen mehr. ö 


Die Alten ſagten, verheilen, für verſchneiden, ca- 
ſtrare, das heile oder das ganze nehmen. Der Schwein⸗ 
ſchneider, hieß der Verheiler. N 

Man hat ſo gar, aus dieſem Worte heil, oder hel, 
helle gemacht, und bei vielen alten Schriſtſtellern, wird 
man die Redensarten finden: Eine helle Menge: Ein 
heller Haufen: Der Feind brach mit hellen Haufen los: 
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Sie kamen in hellen Haufen daher gezogen: Sie 11 
bald, mit hellen Haufen, die Flucht, und dergl. 


Ein Ausländer, weis gar nicht, was er aus dem 
Beiworte hell, in dieſen Redensarten machen ſoll, und 
laͤßt es ſich nicht einmal einfallen, die Bedeutung deſſel⸗ 
ben, in dem Wörterbuche, unter heil oder hel, zu ſu⸗ 
chen. Wie mir ſolches, aus eigener Erfahrung bekannt 
iſt. Und das iſt vornehmlich die Urſach, warum ich dieſe 
Woͤrter angefuͤhret habe. Der Feind brach mit hellen 
Haufen los, das iſt, mit groſſen und ganzen Haufen, 
welche noch ihre voͤllige Mannſchafft hatten: Er nahm 
mit hellen Hauſen die Flucht, das will ſo viel ſagen: 
Ob gleich viele Haufen noch ganz waren, und nichts von 
ihrer völligen Anzahl verlohren hatten, fo nahmen fe 


doch die Flucht. 
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180) Schamhafftig. Verſchaͤmt. 


Mon iſt ſchamhafftig, wenn man einen Widerwillen, 
oder unangenehme Empfindung verſpuͤret, bei al⸗ 
lem was der Züchtigfeit und Keuſchheit entgegen ſtehet: 
Man iſt verſchaͤmt, wenn man ſich ſcheuet etwas zu thun, 
aus Furcht, daß es der Anſtaͤndigkeit, oder unſeren 
Pflichten zuwider ſey. 


Ein zuͤchtiges Frauenzimmer, erroͤthet, oder fihlä- 
get die Augen nieder aus Schamhafftigkeit. Mancher 
rechtſchaffene Diener eines Fuͤrſten, bekommt fuͤr alle ſeine 
treue und gute Dienſte, keine Belohnung von ihm, meil 
er zu verſchaͤmt iſt, fie zu fodern, da hingegen ein un⸗ 
nützer Menſch, der weiter nichts thut, als daß er ihm 
bisweilen eine Luſt macht, alles von ihm erhaͤlt, was er 
wuͤnſchet, weil er unverſchaͤmt genug iſt, es zu ver⸗ 
langen. 4 


* 
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In ſolchem Verſtande, braucht auch Gellert, das 
Wort verſchaͤmt, in feinen moraliſchen Vorleſungen, 
a. d. 147 S. Er ſagt: Wenn ich meinen Naͤchſten dar⸗ 
ben laſſe, weil er zu verſchaͤmt iſt, mich anzuſprechen, 
das iſt, weil er ſich ſcheuet mich anzuſprechen, aus Furcht 
daß es der Anſtaͤndigkeit zuwider ſey, und ich es übel 
nehmen moͤchte. Imgleichen, a. d. 153 S. Wir fehlen 
erſt verſchoͤmt, dann dreiſter, das iſt, wir haben zuerſt, 
noch eine mehrere Empfindung davon, daß dieſe Fehler, 
der Anſtaͤndigkeit, oder unſeren Pflichten zuwider ſind, 
hernach verliehret ſich dieſe Empfindung, mehr und mehr. 
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Die Schriftſtelle, Pſ. 74. v. 5. Sie zerhauen feine 
Tafelwerke, mit Beil und Barten, gibt mir 
Gelegenheit, den Unterſchied, welcher ſich zwiſchen den 
Woͤrtern Beil und Barte befindet zu unterſuchen. 


Die Hebraͤiſchen Woͤrter, bedeuten ſo wol ein Beil, 
als einen Hammer, und das letzte, iſt in allen Ueberſe⸗ 
tungen welche ich vor mir habe, durch Hammer gegeben 
worden. So hat es die lateiniſche des Calvins: Nune, 
ſculpturas ejus, fimul bipenni, et malleis confringunt. 
Die Franzoͤſiſche: Maintenant avec des coignees et des 
marteaux, ils brifent enfemble fes entaillures. Und 
die Engliſche: But now they break down, the carved 
work thereof, at once, whit axes and hammers. 


Mich duͤnkt daher faſt, Doctor Luther habe durch 
das Wort Barte, ein ſolches Beil verſtanden, welches 
auf dem Ruͤcken, mit einer Art von Hammer verſehen 
iſt, wie die Streitbeile, oder Streitaͤrten der Alten wa⸗ 
ren, wovon Wachter, bei dem Worte Barte ſagt: 
Marlinius exiſtimat, ſecurim fic appellari, quafi mal- 
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leum barbatum, & ſimilitudine barbae, Sane ſecuris 
antiqua, et praeeipue amazonia, à tergo habet malleum, 
et ſecuris militaris . egetio dicitur, mar tiobarbulus, & 
barba quam refert, et malleo: qui latinis vocatur mar- 
zus, j 


Er ſelbſt aber, leitet es doch her, von dem Zeitworte 
Barten, welches ſchneiden oder hauen bedeutete. Wie⸗ 
wol er nicht anzeiget, was zwiſchen Beil und Barte, 
für ein Unterſchied ſey. g 5 


Friſch ſchreibt dieſes Wort, mit einem d, Barde, 
und meinet, es komme her von breit, wofuͤr man vor 
Alters geſaget brad, als im Angelſachſiſchen, und noch 
im Fraͤnkiſchen oder Alemanniſchen Dialekt. Durch Ver⸗ 
ſetzung des r, ſey, wie von Brunn, Born, ſo aus brad, 
bard geworden. Im Angelſaͤchſiſchen Braed aexe, und 
bei den Zimmerleuten Breitbeil. N 
Die Etymologie, mag ſeyn welche fie wolle, fo ſchei⸗ 
net doch Barte, die Bedeutung eines breiteren Beils, ge⸗ 
habt zu haben, denn man nannte das Henkers Beil, und 
das Beil der Schlaͤchter, eine Barte. S. Friſch Woͤr⸗ 
terb. beim Worte Barde. 


Ich glaube daher, es ſey eigentlich dasjenige Beil, 
welches im lateiniſchen bipennis heißt, weil es entweder 
zwei Schneiden oder gleichſam zwei Fluͤgel hat, indem 
das Oehr in der Mitte iſt, und das Eiſen der Schneide, 
ſich nach oben und unten zu, wie zwei Fluͤgel erſtrecket. 
So finde ich daß Gesner im lateiniſchen Woͤrterbuche, 
das Wort bipennis, durch eine breite Axt gegeben hat. 


— 
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182) Hellebarte. Partifane. 
Bede dieſe Benennungen, welche man einer gewiſſen 
Art von Spieſſen beigeleget, haben von dem Worte 
Barte ihren Urſprung. 

Einige ſchreiben das erſte Helmparte, welcher Recht⸗ 
ſchreibung auch Friſch Beifall gibt: „Helmparte, ſagt 
„er, ſo man insgemein nur Helleparte heißt, mit der 
„Spitze, ſtachen fie ins Viſier; Mit dem Haken auf der 
„einen Seite konnten fie ins Gegitter kommen, und den 
„Mann, vom Pferde reiſſen; Mit der Barte aber auß 
„den Helm ſchlagen. „ N 

Cluverius feitet es her von Halle, weil diejenigen 
welche die Hellebarten fuͤhreten, gemeiniglich als eine 
Leibwache der Fuͤrſten, in der Halle des Pallaſtes ſtun⸗ 
den. Und damit würde das Franzoͤſiſche hallebarde am 
meiſten uͤberein kommen. a 

Voßius von hell, fo daß es eine helle oder glänzende 

Barte, heiſſen wuͤrde. 17 

Peisker von Held, eine Helden Barte, welche die 
Helden gebrauchen. . 

Wachter fuͤhret alle dieſe Etymologien an, er ver⸗ 
wirft ſie aber insgeſamt, und meinet, das Wort Helle⸗ 
barte, habe ſeinen Urſprung, von dem alten Zeitworte 
(verbo) hellen, welches ſtreiten bedeutete: Helle oder 
Hille, hieß eine Schlacht. Es waͤre alſo eben ſo viel, 
als eine Streit Barte, oder eine Barte welche in der 
Schlacht gebraucht wird. 

Dieſe Etymologie, wuͤrde mir am wahrſcheinlichſten 
vorkommen, wenn das Wort hellen fuͤr ſtreiten, und 
Helle fuͤr Schlacht, zu der Zeit da die Hellebarten auf⸗ 
gekommen ſind, noch waͤre gebraͤuchlich geweſen, welches 
man erſt unterſuchen muͤſte. 
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Im lateiniſchen, hieß die Hellebarte bipennis, ver⸗ 
muthlich weil ein ſolches Beil daran beveſtiget war, wel⸗ 
ches das Oehr in der Mitte hatte, und deſſen Schneide, 

nach oben und unten zu, gleichſam zwei Flügel vorſtellete. 


Die Partiſane, iſt zu erſt bei den Italienern aufge⸗ 
kommen, welche ſie partigiana hieſſen, woraus die Fran⸗ 
zoſen, als fie ebenfalls dieſe Art von Spieſſen brauchten 
pertuiſane, die Deutſchen Partiſane, und die Schwe⸗ 
den Bartiſan gemacht haben. 

Mlenage will dieſes Wort von pertundere herleiten; 
Allein Wachter zeiget aus dem Martinius, daß es von 
dem lateiniſchen Barducium herkomme, und dieſes ganz 
wol, ſeinen Urſprung, von dem Worte Barte, haben 
koͤnne. Barteke heißt im Niederdeutſchen, eine kleine 
Barte, damit kommt das neuere Griechiſche Gerben ier, 
und das lateiniſche Barducium überein, woraus hernach⸗ 
mals in den verſchiedenen Sprachen partigiana, pertui- 
ſane, und Partiſane entſtanden iſt. wi 

Einige halten die Partiſane für einerlei mit der Hel⸗ 
lebarte, aber diejenigen, welche von dem Kriegsweſen 
geſchrieben haben, unterſcheiden ſie, und brauchen dieſes 
Wort, theils in dem weiblichen Geſchlecht, die Par⸗ 
tiſane, theils in dem ungewiſſen, das Partiſan. 

Die Figur des Eiſens, an dieſen beiderlei Spieſſen, 
iſt oft verändert worden; Unterdeſſen ſcheinet der vor⸗ 
nehmſte Unterſchied, doch allezeit darin beſtanden zu ha⸗ 
ben, daß die Partiſane ein breiteres und zweiſchneidiges 
Eiſen gehabt hat. Denn Wachter nennet die Partiſane, 
haftam lato ferro, und Friſch fuͤhret den Pictorius an, 
der da ſagt, ſie ſey mit einem Eiſen, das zu beiden Sei⸗ 
ten ſchneidet. ö 
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; rumpeln. 


45 fo weit find dieſe Wörter gleichbedeutend, als fie zu 
erkennen geben, daß man jemand unvermuthet auf 
den Hals komme, es mag ſolches auf eine gute und freund⸗ 
ſchafftliche, oder auf eine ſchlimme und feindfehafftliche 
Weiſe geſchehen. Das erſte aber, ſcheinet mehr, auf 
die Geſchwindigkeit zu ſehen: Das zweite, etwas plögli- _ 
ches, unangenehmes, und gewaltſames anzuzeigen: Und 
das dritte, den Begriff mit ſich zu führen, daß es mit 
einem gewiſſen Geraͤuſch, oder Laͤrmen geſchehe. 


Ueberraſchen, braucht man gemeiniglich, wenn man 
fagen will, daß man jemand mit einer Geſchwindigkeit 
zuvor komme, deren er ſich nicht vermuthen geweſen. So 
ſagt man z. E. Ich reiſete die ganze Nacht, weil ich mir 
ein beſonderes Vergnuͤgen daraus machte, meinen Freund, 
noch im Bette zu uͤberraſchen, das iſt, ich wollte ihm 
mit einer ſolchen Geſchwindigkeit kommen, welche er gar 
nicht vermuthete. Oder, dieſes Mal habe ich dich recht 
uͤberraſchet, das iſt, du haft es gar nicht vermuthet daß 
ich ſo hurtig und geſchwinde kommen wuͤrde. N 


Da das Wort fallen, auf etwas fallen, u. dergl. 

in dem eigentlichen Verſtande, etwas unangenehmes, be⸗ 

ſchwerliches und gewaltſames ausdruͤcket, fo ſcheinet auch 
uͤberfallen, in dieſem Sinn, den Begriff einer gewiſſen 

Beſchwerlichkeit zu geben, welche man jemand, durch 

ſeine Ankunft verurſachet, oder einiger Gewalt welche man 

ihm anthut, und man braucht es daher, auf eine freund⸗ 

ſchafftliche Weiſe, nur im Scherz, wenn man zu verſte⸗ 

hen geben will, daß man jemand, bei einer ploͤtzlichen 

Ankunft, nicht nur unbereitet 39 * ſondern ihm auch 


ge⸗ 
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gewiſſer Maaſſen beſchwerlich ſey, oder eine freundſchafft. N 
liche Gewalt gegen ihn brauche. 


So kann man z. E. zu einem Freunde ſagen: Ich 
werde Sie einmal, mit meiner ganzen Familie überfallen, 
das iſt, ich werde, mit allen Meinigen, fo plotzlich und 
unvermuthet zu ihnen kommen, daß Sie nicht nur unbe⸗ 
reitet ſeyn werden, ſondern auch unſere Ankunft, Ihnen 
einige Beſchwerlichkeit machen wird, wir werden gleich⸗ 
ſam eine freundſchafftliche Gewalt bei Ihnen brauchen. 
Oder, es kommt mit einem Male, eine Geſellſchafft au: 
ter Freunde zu mir, ſo koͤnnte ich zu ihnen ſagen: Heute 
haben Sie mich recht uͤberfallen, das iſt, Sie ſind mir 
ſo ploͤtzlich gekommen, daß Sie mich unbereitet, und in 
ſolcher Verfaſſung antreffen, da ich Sie nicht ſo gut auf⸗ 
nehmen kann, als ich es wuͤnſchte, und Sie mir beſchwer⸗ 
lich ſeyn wurden, wenn anders folche gute Freunde beſchwer⸗ 
lich ſeyn koͤnnten. 


Das einfache Wort rumpeln iſt eine Onomatopoeia, 
es bedeutet eigentlich, ein ſolches Getoͤſe, wie die Kiſten, 
Wagen und Karren zu verurſachen pflegen. Ueberrum⸗ 
pein, ſcheinet daher beſonders, eine Beziehung auf das 
Getoͤſe zu haben, welches jemand durch eine unvermuthete 
Ankunft verurſachet, da nicht nur der Wagen, vor der 
Thuͤre rumpelt, ſondern auch in dem Hauſe, ein Rum⸗ 
peln oder Laͤrmen entſtehet, welches diejenigen verurſa⸗ 
chen, die den Gaſt zu empfangen herzulaufen, oder in 
der Geſchwindigkeit, die Stuͤhle, Tiſche und dergleichen 
noch zu rechte ſetzen wollen. 


Wenn ich zu einem guten Freunde ſage: Sie haben 
mich recht uͤberrumpelt, ſo gebe ich nicht nur zu verſte⸗ 
ben, daß er mir ganz unvermuthet gekommen ſey, ſon⸗ 
dien auch, daß feine Ankunft, in meinem Haufe ein ge⸗ 
wiffes Lärmen verurſachet habe, da ein jeder, fo bald er 
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ſeinen Wagen raſſeln gehoͤret, herbei geeilet, was ihm 
im Wege geſtanden bei Seite geſtoſſen, oder in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, noch etwas an den gehoͤrigen Ort ſetzen 
wollen, und dergl. 


In einem ſchlimmen und feindſchafftlichen Verſtande, 
hat ebenfalls das Wort uͤberraſchen, mehr den Begriff 
einer Geſchwindigkeit: Ueberfallen, den Begriff einer 
Gewaltſamkeit: Und Ueberrumpeln, den Begriff eines 
Laͤrmens, welches dabei vorfaͤllt. 


Wenn man ſagt: Diejenigen welche ihm auf ſeiner 
Flucht nachſetzten, uͤberraſchten ihn, fo ſiehet man bes 
ſonders, auf die Geſchwindigkeit und Eilfertigkeit. Die 

Mörder, uͤberſielen ihn, in dem Walde: Sie uͤberſie⸗ 
len das Haus, und dergl., ſiehet auf eine Gewaltthaͤtig⸗ 
keit: Die Haͤſcher, uͤberrumpelten die Diebes Bande, 
in einem Wirths Haufe, ſiehet auf das Lärmen welches 
dabei vorgefallen. 


Man ſagt: Eine Stadt uͤberfallen: Den Feind 
uͤberfalen. B. d. Richt. 9, v.33. Des morgens wann 
die Sonne aufgehet, ſo mache dich fruͤhe auf, und uͤber⸗ 
falle die Stadt. 2 B. Sam. 17. v. 2. Ich will David 
nachjagen bei der Nacht, und will ihn uͤberfallen, weil 
er matt und laß iſt. Und man ſagt auch: Eine Stadt 
uͤberrumpeln; Den Feind uͤberrumpeln. Beides iſt 
oft miteinander verknuͤpfet, und man wird daher finden, 
daß dieſe Woͤrter auch oft ohne Unterſchied, eines fuͤr das 
andere gebraucht werden. f 


Unterdeſſen duͤnkt mich uͤberfallen gebe mehr zu er⸗ 
kennen, daß es mit einer ploͤtzithen und groſſen Gewalt 
geſchehe, uͤberrumpeln hingegen, zeige mehr ein ſolches 
unvermuthetes und ploͤtzliches armen an, wodurch der 
Feind beſtůͤrzt gemacht wird, daß er ſich nicht einmal recht 
zur Wehre ſetzet. 

Man 
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Man uͤberfaͤllt eine Stadt, wenn man plotzlich mit 
Gewalt herein bricht, die Thore aufſprenget, oder ſie mit 
Sturmleitern erſteiget und dabei alles was ſich widerſetzet, 
mit groſſem Blutvergieſſen niedermacht, und ſich auf 
ſolche Weiſe, derſelben bemaͤchtiget. 


Man uͤberrumpelt eine Stadt, wenn man ploͤtzlich 
und unvermuthet vor derſelben erſcheinet, und ſich der 
Thore bemaͤchtiget, oder ſie auf einer Seite mit Sturm⸗ 
leitern erſteiget, unterdeſſen daß auf der anderen ein fal⸗ 
ſches Laͤrmen gemacht wird, wodurch alles in Beſtuͤrzung 
geraͤth, und diejenigen ſelbſt, welche die Stadt vertheidi⸗ 
gen ſollten, nur auf ihre eigene Sicherheit bedacht ſind, 
ſo daß man ſie mit ganz leichter Muͤhe, in ſeine Gewalt 
bekommt. e ; 
Bei einem Ueberfall, kann fich der Feind bisweilen, 
ſehr widerſetzen, und ein geofles Blutvergieſſen entſtehen. 
Eine Uleberrumpelung, geſchiehet allemal, ohne daß 
man groſſen Widerſtand findet, und ohne ſonderliches 
Blutvergieſſen. 


ECC 


180% Unbeſtaͤndig Wankelmuͤthig. 


Zen dieſen Woͤrtern, findet ſich vors erſte, der Un⸗ 
I terſchied, daß das Wort unbeſtaͤndig allgemeiner if, 
und von allerlei Dingen, als der Gegenſatz von beftändig 
gebraucht werden kann: Wankelmuͤthig hergegen, wird 
nur von den Menſchen geſagt. 


Wie man eine beſtaͤndige Herrfchafft, diejenige nen⸗ 
net, welche dauerhafft und waͤhrend iſt, ſo nennet man 
hingegen, eine unbeſtaͤndige Herrſchafft, diejenige welche 
von keiner langen Dauer iſt. So kann man z. E fagen: 
Die Pohlen leben unter einer unbeſtaͤndigen Herrſchafft, 
weil die Regierung, nicht lange, bei demſelbigen Hauſe 
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verbleibe. Man ſagt: Er hat an dleſem Orte ſeine be⸗ 
ſtaͤndige Wohnung aufgeſchlagen. Hingegen: Die Tar⸗ 
tarn haben unbeſtaͤndige Wohnungen, weil fie von eis 
nem Orte zum anderen ziehen: Es ſoll ein beftändiger 
Friede geſchloſſen werden, und im Gegenſatz: Man kann 
leicht vorherſehen, daß dieſer Friede unbeſtaͤndig ſeyn 
wird. Eine beſtaͤndige Freundſchafft iſt eine ſolche wel⸗ 
che lange beſtehet, und immer fortgeſetzet wird: Eine uns 
beſtaͤndige Freundſchafft, iſt eine ſolche, welche nicht lan⸗ 

ge beſtehet, und bald wieder aufhoͤret. f 


Zweitens, wenn dieſe Woͤrter, von den Menſchen ge⸗ 
braucht werden, fo hat das erſte, mehr eine Beziehun 
auf die Handlungen, Verrichtungen, Geſinnungen, Mei⸗ 

nungen, und dergleichen: Das zweite, auf die Ge⸗ 
muͤthsart des Menſchen, welche ihn in dieſen Stuͤcken 
unbeſtaͤndig und wankend macht. Das erſte gibt mehr 
den Mangel des Beſtehens, oder einer Währung und 
Dauer zu erkennen: Das zweite druͤcket mehr, eine ge⸗ 
wiſſe Beweglichkeit und Flatterhafftigkeit aus, welche 
macht, daß man leicht von einer Sache, auf die ande⸗ 
re faͤllt. 

Man ſagt, z. E. dieſer Menſch iſt ſehr unbeftandig, 
in feinen Geſinnungen, oder Entſchließungen, das iſt, ſei⸗ 
ne Geſinnungen und Entſchließungen, ſind ſo beſchaffen, 

daß man ſich keine lange Waͤhrung und Dauer, davon 
verſprechen kann. Er iſt ſehr wankelmuͤthig in feinen! 
Geſinnungen oder Entſchließungen, das iſt, ſeine Ge⸗ 
muͤthsart iſt fo beſchaffen, daß er nicht lange, bei einer 
lei Geſinnungen, oder Entſchließungen bleibet, ſondern 
bald auf andere verfaͤllt. 15 9351 
Wenn man ſagt: Das unbeſtaͤndige Gluͤck, ſo ſie⸗ 

het man auf dasjenige, was das Gluͤck thut, daß es 
nehmlich jemand, in gute Umſtaͤnde ſetzet, von denen 
man ſich aber, keine beſtaͤndige Waͤhrung und Dauer 
a ver⸗ 
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verſprechen kann: Wenn man dem Gluͤck, eine Wan⸗ 
kelmuͤthigkeit zuſchreiben wollte, ſo wuͤrde man es als 
eine Perſon vorſtellen, welche ſehr flatterhaft in ihren Ge⸗ 
ſinnungen iſt, und ſich bald gegen einen, bald gegen den 
anderen gewogen bezeiget, heute den einen, morgen einen 
anderen anlachet. f 


N: c 
185) Vermuthen. Muthmaßen. Ver: 
muthung. Muthmaßung. 


Von einer Sache etwas glauben, oder dafür halten, 
das iſt der Hauptbegriff, worin dieſe Woͤrter, mit. 
einander uͤbereinkommen, und fie ſcheinen beide, eine ge⸗ 
wiſſe Wahrſcheinlichkeit, zum Grunde zu haben. Das 
letzte aber, duͤnkt mich, iſt nicht nur ftärfer als das er⸗ 
ſte, und zeiget einen groͤßeren Grad der Wahrſcheinlich⸗ 
keit an, ſondern führet auch den Begriff eines mehreren 
Ueberlegens und Nachdenkens mit ſich. Man vermuthet 
eine Sache, wenn man nur einen und den anderen Grund 
hat, welcher ſie wahrſcheinlich macht: Man muthmaßet 
wenn man die Gruͤnde und Umſtaͤnde uͤberleget, und 
daraus ſchließet. g 


Wenn ich z. B. ſage: Ich vermuthe daß dieſes die 
Urſach, ſeines Außenbleibens ſey, ſo gebe ich bloß zu er⸗ 
kennen, daß es mir aus einen oder dem anderen Grunde 
wahrſcheinlich vorkomme, es ſey dieſes die Urſach davon. 
Wenn ich hingegen ſage: Ich muthmaße, daß dieſes die 
Urſach ſeines Außenbleibens ſey, ſo duͤnkt mich gebe ich 
ſchon zu verſtehen, daß ich eine mehrere Wahrſcheinlich⸗ 
keit habe, weil ich gewiſſe Urſachen und Umſtaͤnde uͤberle⸗ 
get habe, und es daraus ſchließe. 
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Ich vermuthe, daß ich in dieſer Woche, einen Be⸗ 
ſuch von meinem Freunde bekommen werde, will ſo viel 
fagen: Ich habe einen oder den andern Grund, welcher 
es mir wahrſcheinlich macht. Ich muthmaße daß ich 
den Beſuch meines Freundes bekommen werde, will ſo 
diel ſagen; Ich ſchließe es, aus gewiſſen Urſachen und 
Umſtaͤnden, welche es mit ſehr wahrſcheinlich machen. 
Es war die Vermuthung da, daß er der Thaͤter 
ſey, das iſt, man glaubte es mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit, weil man einen oder den andern Grund dazu hatte. 
Es war die Muthmaßung, daß er es gethan habe, das 
iſt, es fanden ſich ſolche Gruͤnde und Umſtaͤnde, woraus 
man, wenn man ſie genau uͤberlegte, ſchließen konnte, 
daß er es gethan habe. f f 


S οẽ,w 
186) Verdacht. Argwohn. 


/ Beide Wörter, werden nur in einem boͤſen Verſtande 
gebraucht, und geben zu erkennen, daß man etwas 
Boͤſes, unrechtes, oder ſchlimmes von jemand glaube, 
wovon man doch keine voͤllige Gewißheit hat, und welches 
auf bloßen Muthmaßungen berußet. f 


Das erſte aber ſcheinet mehr, eine ſolche boͤſe Mei⸗ 
nung anzuzeigen, wozu uns einige wahrſcheinliche Urſa⸗ 
chen Gelegenheit geben. Das zweite hingegen, wird auch 
bisweilen von einer ſolchen geſagt, welche aus einer uͤbe⸗ 
len Geſinnung gegen jemand herruͤhret, oder woran die 
Denkungsart, des Menſchen ſelber Schuld iſt, die ihn ge⸗ 
neigt macht, manche Dinge uͤbel auszulegen, welche es 
in der That nicht find, Daher nennet man einen arg⸗ 
woͤhniſchen Menſchen, denjenigen welcher von Natur ge⸗ 
neigt iſt, eine Sache übel auszulegen, und eine boͤſe Mei⸗ 
nung davon zu faſſen. 

In 
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In vielen Fällen, werden zwar dieſe Wörter, eins 
für das andere geſetzet; Allein wenn man genau darauf 
Acht hat, ſo wird man doch finden, daß ſie ſich auf die 
angezeigte Weiſe unterſcheiden. 

Man ſagt z. E. Dieſer Menſch kam in den Ver⸗ 
dacht, daß er eine Schmaͤhſchrift, wider die Regierung 
geſchrieben habe, das iſt, es fanden ſich einige wahr⸗ 
ſcheinliche Urſachen und Gründe, warum man ſolches, 
von ihm glaubte, oder muthmaßete. Man hatte einen 
Argwohn auf dieſen Menſchen, daß er der Urheber der 
Schmaͤhſchrift ſey, gibt zugleich eine boͤſe Meinung von 

ihm zu erkennen, und eine Geneigtheit zu glauben, daß 
er deſſen fähig geweſen. 

Der Richter, warf einen Verdacht, auf die Zeu⸗ 
gen, daß fie beſtochen wären, will fo viel ſagen, er fand 
einige wahrſcheinliche Urſachen, wodurch er bewogen wurd, 
ſolches von ihnen zu glauben: Er hatte einen Argwohn 
daß die Zeugen beſtochen wären, würde zugleich eine uͤbe. 
fe Meinung von ihnen, und ſolche Geſinnung anzeigen, 
die ihn geneigt gemacht, es zu glauben. 

Ein eiferſuͤchtiger Ehemann, hat ſeine Frau im Ver. 

dacht, wenn er meinet, einige wahrſcheinliche Gruͤnde zu 
haben, ihre Treue in Zweifel zu ziehen: Er hat einen 
Argwohn auf feine Frau, wenn er mehr aus einer ſchlim⸗ 
men Denkungsart, ihre Treue in Zweifel ziehet. 


—— — 
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187) Beobachten. Wahrnehmen. Be: 
obachtung. Wahrnehmung. 


Ma, beobachtet eine Sache, auf welche man genau 
Acht hat, oder an welcher man etwas zu entdecken 
ſucht. Man nimmt etwas wahr, wenn man es entde⸗ 
det , indem man eine Sache genau betrachtet. Aus dem 
Beobachten, entſtehet das Wahrnehmen. 


So wird man ſagen: Die Naturforſcher, haben 
durch fleißige Beobachtungen wahrgenommen, daß ei⸗ 
nige Schnecken Hermaphroditen, oder beiderlei Ge⸗ 
ſchlechtes find, 

Die Sternſeher, welche den Himmel fleißig beobach⸗ 
ten, haben einen Kometen wahrgenommen, welchen 
man mit bloßen Augen nicht ſehen kann. 


Ein Feldherr beobachtet den Feind, wenn er auf 
alle ſeine Handlungen, Maͤrſche, Wendungen, und der⸗ 
gleichen genau Acht hat: Er nimmt wahr, daß der 
Feind eine Anhöhe beſetzen will, wenn er ſiehet, daß er 
Truppen dahin ſchicket. Das lehte iſt eine Folge des 
erſteren. 

Oder man ſagt: Den Feind wahrnehmen, wenn 
man ihn zu Geſichte bekommt; Allein auch dieſes, ſetzet 
ein genaues Betrachten, oder Beobachten voraus, daß 
man nehmlich, ſich allenthalben genau umſehe. 


Man ſagt: Die Beobachtungen und auch die 
Wahrnehmungen der Naturſorſcher, das erfte aber 
führer mehr den Begriff der Aufmerkſamkeit, und ge⸗ 
nauen Betrachtung mit ſich, welche ſie angewandt ha⸗ 
ben, um etwas zu entdecken: Das zweite ſiehet mehr 
auf dasjenige ſelbſt, was ſie entdecket haben. 


Stoſchs, III. Th. es Aa 188) Gar⸗ 
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as Wort Gardine, wird gemeiniglich als ein aus⸗ 
— laͤndiſches Wort betrachtet, welches von dem latei⸗ 
niſchen Cortina, und dem franzoͤſiſchen Courtine! her⸗ 
kommt. Koͤnnte aber nicht, das Lateiniſche Cortina ſelbſt, 
imgleichen die Wörter cors, cortis, hortus, von dem al⸗ 
ten Worte Gard, ihren Uußßrung haben? 


Es kommt mir dieſes, gar nicht unwahrſcheinlich vor, 
da das Wort Gard, in den aͤlteſten Sprachen gefunden 
wird. Wachter fagt davon: Vox antiquiſſima, et ab 
ultimis temporibus, quantuni Ex ont Punicæ, 
Parthicz , Celticæ, Sarmaticx, Græcæ, ‚ Latinz, alia- 
rumque lingusrum conſicere licet. 


Eigentlich hieß Gard, ein umzaunter Hit, „ und da⸗ 
von hat ſowol, das beutſche Wort Garten, als das la⸗ 
teiniſche kortus, und das franzoͤſiſche jardin, ſeinen Ur⸗ 
ſprung. S Wachters Gloßae. und Friſchens Woͤr⸗ 
terbuch. 

Hernach i es auch, von den Städten und Veſtun⸗ 
gen gebraucht worden, welche anſtatt der Zaͤune mit 
Mauern umgeben waren, wovon noch jetzt die Staͤdte, 
Stargard, Belgard, Muͤmpelgard, und andere mehr, 
ihre Benennung fuͤhren. | 


Ja man bat es, von allerlei anderen Dingen ge⸗ 
braucht, womit eine Sache umgeben iſt, oder wovon fie 
eingeſchloſſen wird, wie denn Friſch bemerket, daß beim 
Rudbeck, auf Schwedisch, Manausgärd, der Kreis 
um den Mond, und Solensgaͤrd, ein Kreis um die 
Sonne bedeute. Und die deutſchen Woͤrter, Gurt, Guͤr⸗ 
tel, guͤrten, ſind ohne Zweifel, ebenfalls aus dem 
Worte Gard entſtanden. 

D 7 0 Mich 


Gardine. Vorhang. Umhang. 371 


Mich duͤnkt daher, man koͤnne das Wort Gardine, 
ganz fuͤglich, als ein altes deutſches Wort betrachten, 
welches, ſeiner eigentlichen Bedeutung nach, ſo etwas 
anzeiget, was zu einer Umgebung oder Umhang dienet, 
und habe gar nicht noͤthig, es als auslaͤndiſch zu ver⸗ 
werfen. f 4 
Wollte man ſagen, die Deutſchen hätten wol die 
Gardinen, nicht eher, als bei ihrem Umgange mit den 
Roͤmern kennen gelernet, und daher das Wort cortina, 
von ihnen angenommen, ſo wuͤrde ich ſolches, nicht nur 
deswegen in Zweifel ziehen koͤnnen, weil es ihnen eben ſo 
leicht war, dieſe Benennung einer Sache, welche zur Um⸗ 
gebung, oder zum Umbange dienet, aus ihrer eigenen 
Sprache herzunehmen; Sondern auch, da es gewiß iſt, 
daß die Deutſchen, ſchon lange vor Chriſti Geburt, un⸗ 
ter den Griechen und Perſern, in ihren Kriegen gedie⸗ 
net haben, wie aus Pelloutiers hiftoire des Celtes zu ers - 
ſehen iſt, fo wird es ſehr wahrſcheinlich, daß fie bei die⸗ 
ſen, und ſonderlich bei den letzteren ſchon dergleichen Um⸗ 
haͤnge geſehen; Wobei nichts natuͤrlicher war, als daß ſie 
dieſelben, in ihrer Sprache, Dinge, welche zur Umge⸗ 
bung dieneten, oder Gardinen nenneten. der) 
Unterdeſſen da diefes Wort, mit dem lateiniſchen ei. 
nerlei Laut hat, ſo iſt es ſo ungluͤcklich geweſen, als ein 
Fremdling angeſehen zu werden, und man hat ſich, ver⸗ 
muthlich aus dieſer Urſach, lieber der Wörter, Umha a 
und Vorhang bedienet. . 
Eigentlich, und der Etymologie nach, iſt es mit 
Umhang einerlei bedeutend, und man wuͤrde daher, befa 
fer ſagen: Die Gardinen oder die Umhaͤnge um ein 
Bette: Die Vorhaͤnge vor einem Fenſter. Allein der 
Gebrauch hat es ſo eingefuͤhrt, daß das Gardine, von 
beiden geſaget wird: Bett Gardinen, und auch Fenſter 
Gardinen. Und es iſt dieſes letzte nicht ganz unrecht, 
Aa wenn 
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wenn man bedenket, daß das Wert Gard, duch eine 
Einſchlleßung bedeuten kann, und dergleichen Vorhaͤn⸗ 
ge, die Fenſter gleichſam einschließen und bedecken. 


Vorhang kann ebenfalls von beiden gebraucht wer ⸗ 
ben: Man ſagt: Die Vorhänge vor einem Betke, in 
Abſicht deſſen, daß ſie davor hengen, und verhindern 
daß das Bette nicht geſehen werde: Die Umhaͤnge um 
ein Bette, weil ſie ganz herum gehen. 


Iſt jemand mit meiner Etymologie des Wortes Gars 
dine nicht zufrieden, dem will ich gerne eine andere Mei⸗ 
nung laſſen. Mich duͤnkt aber, ich habe eben ſo guten 
Grund, das deutſche Wort Gard, fuͤr das Stamm⸗ 
wort von Gardine zu halten, als Wachter har, den 
Namen der Stadt Carthago davon berzuleiten. 


AE LLB K Ker Bebe Lege 


189) Aufmer ken. Acht geben. Acht 
haben. Beobachten. 


Mich duͤnkt das Wort aufmerken, beziehe ſich mehr 

auf den Verſtand und das Gedaͤchtniß, und werde 
ch gebraucht, wenn von ſolchen Dingen die Rede 
15 „welche man lernen, oder im Gedaͤchtniß behalten, 
N er wovon man eine Kenntniß erlangen will. Acht ge⸗ 
en, fuͤge noch den Begriff hinzu „daß man darum auf⸗ 
mierte „damit man dasjenige was man bemerket auch nu⸗ 
ten möge, und beobachten, zeige einen höheren Grad 
der Aufmerkſamkeit, und eine befondere ba und 
Sorgfalt bei derſelbigen an. 


Man muß aufmerken auf eine Rede, wenn man 
dasjenige was geſaget wird in dem Gedaͤchmiß behalten 
will: Man muß darauf Acht geben, wenn man es zu 
ſeinem Nutzen anwenden will: Man muß die Eintheilung 

und 
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und vornehmſten Stuͤcke beobachten, wenn man den Fa- 
den derſelben, und den Zuſammenhang nicht verlieh 
ven will. Be ; 

Wenn man ſagt: Der Feldherr, ließ auf alle Hands 
lungen des Feindes aufmerken, ſo duͤnkt mich, zeige 
man nur an daß er davon eine Kenntniß haben wollen. 
Wenn man jagt: Der Feldherr ließ auf alle Handlungen 
des Feindes Acht geben, ſo fuͤhre dieſes ſchon den Be⸗ 
griff mit ſich, daß er es in der Abſicht gethan, um die 
Kenntniß, welche er davon erlangen würde zu nutzen, und 
aus einer oder der anderen Bewegung des Feindes, einen 
Vortheil zu ziehen. Wenn man ſagt: Er ließ den Feind bes 
obachten, ſo gebe dieſes eine ſehr genaue und forgfältige, 
und mit vieler Ueberlegung verknuͤpfte Aufmerkamkeit 
auf alle ſeine Handlungen zu erkennen. 8 

Die Etymologie ſelbſt, des Wortes beobachten, 
ſcheinet dieſes ganz deutlich anzuzeigen, indem es von ob 
und Acht zuſammen geſetzet iſt, und alſo eine obere oder 
hoͤhere Achtſamkeit bedeutet. 

Ich geſtehe daß das Wort aufmerken, die Abſicht 
des Nutzens einer Sache, nicht gaͤnzlich gusſchließet; 
Allein es hat doch allemal, mehr eine Beziehung, auf 
das Lernen, oder im Gedaͤchtniß behalten, woraus her⸗ 
nach ein Nutzen entſtehen kann, und der Nutzen, ſchei⸗ 
net entfernter zu ſeyn. Acht geben hingegen, kann auch 
in ſolchem Fall geſaget werden, wenn man etwas, nicht 
eben in dem Gedaͤchtniß behalten, ſondern fo gleich nu⸗ 
tzen will. 

So wird man ſagen: Gib Acht, ob der Mann vor⸗ 
bei gehen wird, und wenn er kommt, ſo rufe ihn herein. 
Hier würde ſich das Wort aufmerken, nicht ſo gut 
ſchicken. n di 

In einem erhabenen Stil, braucht man das Wort 


aufmerken, bisweilen beſſer, und mit mehrerem Nach⸗ 
Aa 3 druck, 
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druck, als Acht geben. Z. E. B. d. Richt. 5. v. 3. Hoͤ⸗ 
ret zu, ihr Koͤnige, und merket auf ihr Fuͤrſten. Hiob. 
33. v. 3. Merke auf Hiob, und höre mir zu. 5. B. 
Moſ. 32. v. 1. Merket auf ihr Himmel, ich will reden, 
und die Erde hoͤre die Rede meines Mundes. Hier 
duͤnkt mich, würde das Wort Acht geben, nicht ſo nach. 

druͤcklich ſeyn. . 

Zwiſchen Acht geben, und Acht haben, weis ich 
keinen andern Unterſchied zu machen, als denjenigen, 
welchen die Woͤrter geben und haben, mit ſich fuͤhren. 
Da das Wort geben, die Uebertragung einer Sache, an, 
einen anderen, oder bisweilen ein Hervorbringen, Ha⸗ 
ben hingegen eine wirkliche Beſitzung ausdruͤcket, ſo ſchei⸗ 
net Acht geben, gleichſam das Hinwenden der Aufmerk. 
ſamkeit auf eine Sache: Acht haben, zugleich ein An⸗ 
halten in derſelben anzuzeigen. ” 


ERLITT III IITCT I ATI 
190) Acht. Achtung. 


Die Endung, ung, wird einigen Hauptwoͤrtern gege⸗ 
ben, welche von Zeitwoͤrtern abſtammen, ſie zeiget 
eine Handlung, oder eine That an. Z. B. Von Dro⸗ 
hen, kommt Drohung, die That des Drohens, von 
Vergeben, kommt Vergebung, die That des Verge⸗ 
bens, von Ueberlegen, kommt Ueberlegung, die That 
des Ueberlegens, und dergl. 


Acht und Achtung, ſcheinen daher völlig einerlei zu 
bedeuten, und werden auch in einigen Redensarten, eins 
fuͤr das andere geſetzet. Z. E. Man ſagt Acht geben und 
Achtung geben: Auf etwas Acht haben, und auf et⸗ 
was Achtung haben: Bei jemand in großer Acht ſte⸗ 
hen, und bei jemand in großer Achtung ſtehen, u. ſ. w. 


Es 
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Es ſind aber auch andere Redensarten, in welchen 
man nicht das eine von dieſen Wörtern, für das andere 
ſetzen kaun. So ſagt man: Sich in Acht nehmen, 
nicht, ſich in Achtung nehmen: Seine Geſundheit in 
Acht nehmen: Etwas aus der Acht laſſen, nicht, etwas 
aus der Achtung laſſen, u. ſ. w. 

Hingegen ſagt man: Etwas aus Achtung gegen je⸗ 
mand thun, nicht, aus Acht: Etwas in Achtung brin⸗ 
gen, nicht in Acht bringen, u. dergl. 

Auch in der Zuſammenſetzung, hat der Gebrauch ei⸗ 
nen Unterſchied gemacht. Man ſagt Obacht, etwas in 
Obacht nehmen, nicht in Obachtung. Hingegen die 
Beobachtung, nicht die Beobacht. Hochachtung, 
Geringachtung, Verachtung, nicht Hochacht, Ge⸗ 
ringacht, Veracht. u. ſ. f. 8 


Po 
101) Wohl. Wol. 


Einige ſchreiben wohl, andere Wol; Ich habe bis⸗ 
er die letzte Schreibart gebraucht, aus der Urſach, 
weil man hier zu Lande, dieſes Wort gemeiniglich kurz 
auszuſprechen pfleget. 

Ein gelehrter Freund, und Kenner unſerer Sprache 
aber, mit welchem ich vor einiger Zeit, bekannt zu wer⸗ 
den das Gluͤck gehabt, erinnerte mich, es ſey beſſer, 
Wohl und Wol, ſo zu unterſcheiden, daß man das 
Verlaͤngerungs h brauche, wenn es eine Gluͤckſeeligkeit, 
Wohlſtand, oder etwas Gutes ausdrucket: Hingegen 
das Verlaͤngerungs h weglaſſe, und es auch kurz aus⸗ 
ſpreche, wenn es bloß ein Verbindungs Wort iſt, und 
ſo viel heißt, als zwar, gerne, ſo gar, ſchon, und 
dergleichen. a 


Aa 4 Da 
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Da es allemal, zur Deutlichkeit einer Sprache bei⸗ 
traͤgt, wenn man die Woͤrter ſo viel moͤglich iſt, zu un⸗ 
terſcheiden ſucht, ſo kann ich nicht umhin, ihm hierin 
Beifall zu geben, um ſo viel mehr, da dieſer Unterſchied 
wirklich von einigen Schriftſtellern beobachtet wird. 

Man würde alſo, wohl mit dem Verlaͤngerungs h 
ſchreiben und es auch lang dusfprechen muͤſſen, z. E. in 
folgenden Redensarten und Wörtern: Es gehet ihm wohl: 
Jemanden wohl thun: Er ließ es ſich wohl ſchmecken: 
Wohl dem Menſchen, und dergl. Der Wohlſtand, die 

Wohlfarth, das Wohlergehen, die Wohlthat u. ſ. w. 

Hingegen wuͤrde man im Schreiben, das Verlaͤnge⸗ 
rungs h auslaffen, und es auch kurz ausſprechen muͤſſen, 
3 E. in folgenden Redensarten: Gott iſt wol barmher⸗ 
zig, er iſt aber auch gerecht: Ich wollte dir dieſes wol 
geben: Ich werde wol zu dir kommen : Es find wol 
drei Meilen von hier, und dergl. Und in den Woͤrtern 
obwol, wiewol, ſowol u. f. w. 

Ich finde auch, daß in der Halliſchen Bibel, wohl 
und wol, mehrentheils auf ſolche Weiſe unterſchieden 
werden. Z. B. 5. B. Moſ. 33. v. 20. Wohl dir Iſrael, 
wer iſt dir gleich. Hiob 13. v. 9. Wirds euch auch wohl 
gehen, wenn er euch richten wird. 1. B. Moſ. 43. v. 2. 

Gehabt euch wohl u. ſ. w. Hingegen Pf. 118. v. 18. Der 
Herr zuͤchtiget mich wol, aber er uͤbergibt mich dem To⸗ 
de nicht. Matt. 12. v. 12. Darum mag man wol am 
Sabbath gutes thun, Hof. 7. v. 13. Ich wollte fie wol 

erloͤſen. u. ſ. w. f 


— 
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192) Trink geſchirr. Schale. Becher. 

Kelch. Pokal. Willkommen. 
RN 


Das erſte von dieſen Woͤrtern, erklaͤret ſich ſelbſt, daß 
es nehmlich, ein jegliches Geſchirr bedeutet, wor⸗ 
aus man zu trinken pfleget. So kaun man ſagen: Die 
Alten, brauchten die Hirnſchalen, der Feinde welche ſie 
erſchlagen hatten, zu Trinkgeſchirren. Diogenes hatte 
einen hoͤlzernen Napf, deſſen er ſich zum Trinkgeſchirr 
bedienete; Als er aber einen Bettler ſahe, welcher mit 
der hohlen Hand, Waſſer ſchoͤpfete, und daraus trank, 
warf er feinen Napf weg, weil er es für uͤberfluͤßig hielt, 
einen Napf zugebrauchen, da er ebenfalls aus der Hand 
trinken koͤnnte. RED, 


Alle andere Wörter, find alfo unter diefer Benennung 
begriffen, und fie unterſcheiden ſich bloß der Form, oder 
dem Gebrauch nach. f 

Schale, oder Trinkſchale, ſcheinet wol die aͤlteſte 
Benennung, einer beſonderen Gattung von Trinkgeſchir⸗ 
ren, bei den alten Deutſchen geweſen zu ſeyn, und den 
Namen, von der Gleichheit, welche dieſe Gefaͤße mit ei⸗ 
ner halben Nuß Schale, oder großen Muſchel Schale hat⸗ 
ten, bekommen zu haben. Wie denn noch, auf einigen 
Kunſtkammern, dergleichen Trinkgefaͤße der Alten, von 
ſolcher Figur gezeiget werden. Oder man hat ihnen die⸗ 
ſe Benennung, von den Hirnſchalen gegeben, weil die 

Alten, aus den Hirnſchalen ihrer erſchlagenen Feinde, 
Trinkgeſchirre zu machen, und ſie auch wol, zu mehrerer 
Bequemlichkeit auf ein Fußgeſtell zu ſetzen pflegten, wel⸗ 
ches man in der Mitte, mit der vollen Hand anfaßen 
konnte. Wiewol das Wort Hirnſchale ſelbſt, von dem 

Aa 3 ein⸗ 
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einfachen Schale, feinen Urſprung hat, und diefes komt 
von dem alten Zeitworte, Skyla her, welches bedecken 
hieß, weil die Schale allezeit das inwendige bedecket. 


Jetzt braucht man das Wort Schale, in ſo fern es 
ein Trinkgeſchirr bedeutet, nur noch von denenjenigen, 
welche bei dem Thee, oder Caffe trinken dienen. Eine 


Thee Schaale, eine Caffe Schale. 


Becher, wollen einige vom Bacchus herleiten, und 

das Bild dieſes Weingottes der Alten, war ofters auf 

ihren Trinkgeſchirren eingegraben, oder ausgeſchnitten, ſo 

daß er in der rechten Hand, ein Trinkgeſchirr, und in der 
linken den Thyrſus hielt. 


4 Wachter meinet, diefes Wort konne feinen Urſprung 
von Bauch haben, weil die Becher gleichfam baͤuchig 
ſind. Friſch leitet es her, von dem alten Worte Back, 
welches noch in dem Hollaͤndiſchen gefunden wird, und 
uͤberhaupt allerlei ebe oder innen hohl ganach⸗ 
te Sachen bedeutet. 

In dem Latin. Barb. hieß ein Becher Bapakarınm 


Bauc arlum, Pecarıum „ Bicarium. 


Dem jetzigen Gebrauch nach, nennet man Becher, 
ein ſolches Trinkgeſchirr, welches oben weit, und unten 
etwas enger, oder oben und unten gleich weit iſt, und 
man hat goldene, fülberne, zinnene, hoͤlzerne Becher. 
Man hat zu einer Zeit, in Deutſchland „gewiſſe hoͤlzer⸗ 
ne Becher gehabt, welche aus einem Birken Stamm ge⸗ 
macht, und auswendig nicht gedrechſelt waren, ſondern 
= weiße Borke hatten. Solche nannte man Birken 

eier. 


Die gewoͤhnlichen Bierglaͤſer, find eigentlich gläfer- 
ne Becher. Nachdem aber der Gebrauch aufgekom⸗ 
men iſt, daß man Wein und Bier, oder Waſſer, meh⸗ 
rentheils aus glaͤſernen Gefäßen zu trinken pfleget, nennet 

man 
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man fie nur Glaser, oder Biergläfer, zum Unterſchied 
der Weinglaͤſer, welche mehr die Form eines Kelchs 
haben. 5 


Das Wort Kelch, kommt von dem Tateinifhen Ca- 
lix, und dieſes von dem Griechiſchen NE her. Die 
Form des Kelchs, iſt oben weit und unten ſpitzig oder 
gerundet , daher er ein Fußgeſtelle haben muß, welches 
man in der Mitte faſſet. Unſere gewoͤhnliche Weinglaͤ⸗ 
fer, nennet man auf den Glaßhuͤtten Kelche. Perl Kel⸗ 
che, ſind ſolche in deren Fußgeſtelle, einige Hoͤhlun⸗ 
gen, wie Perlen erſcheinen, welche mit einem nr 
zackigen Eiſen ‚ darin gemacht find. 45 5 


Pocal nennet man mehrentheils einen großen Be. 
cher, oder Kelch, mit einem Deckel. Es kommt wol 
ohne Zweifel von dem lateiniſchen Poculum her, und iſt 
erſt in den mittleren Zeiten gebräuchlich geworden. 
Im lat. barbar: ſagte man Baucalis, Baucalium, da⸗ 
her auch einige, es im Deutſchen mit einem, B, ſchrei⸗ 
ben, Bocal. Sie wurden ſonderlich, und noch im 
Anfange dieſes Jahrhundertes, über; Tafel, bei dem 
Geſundheits Trinken ſehr gebraucht, da derjenige wel⸗ 
chem man eine Geſundheit zubrachte, den Deckel ab⸗ 
nahm, oder wenn er zu weit entfernet war, ſchickte man 
ihm den Deckel, durch einen Bedienten zu. 


Willkommen, oder auch abgekuͤrzet Wilkonm, 
nannte man beſonders, unter den Deutſchen, einen 
großen Becher, oder Pocal, woraus man den Gaͤſten 
und Fremden, bei ihrer Ankunft zuzutrinken pflegte. 
Ohne Zweifel, von der alten Begruͤßung: Sey mir 

willkommen, und man wollte durch ſolchen reichlichen 
Trunk, welchen man einem Gaſte zubrachte, ihm zu er⸗ 
kennen geben, daß er ſehr angenehm ſey. Die Fran⸗ 
zoſen, haben eben dieſes Wort BE fie ſagten un 
Vil- 
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Vilcom ; Die Italiener haben 9 und die 
Spanier Velicomen daraus gemacht. S. Friſch. 
Woͤrterb. 

Man findet jetzt noch an einigen Oertern, in vor⸗ 
nehmen Haͤuſern, dergleichen Willkommen aufbebat- 
ten, welche unſere Vorfahren, in einem Odem, ſol⸗ 
len ausgelehret haben, womit aber jetzt, ein Menſch, 
ſich faſt den ganzen Tag über behelfen koͤnnte. 


Krug, bedeutet ſowol , ein Gefäß womit man 
Waſſer ſchoͤpfet, als ein Trinkgeſchirr „ und man 
nennet auch Krug „ ein een wo Bier geſchenket 
wird. 

Das lateinische urceus ſo 821 „als das frangöfi- 
ſche cruche, das engliſche crok und das hollandiſche 
kruix kommt mit dieſem Worte überein, und es be⸗ 
deutet in ollen Sprachen ein irdenes Gefäß, 


Auch unter uns werden die Trinkgeſchirre, welche 
man Krüge nennet, von Erde gemacht „ und find 
mehrentheils, der Form nach, einem Becher gleich, 
welcher oben und unten, einerlei Weite hat, ſie haben 
aber auch einen Henkel zum Anfaſſen, und ſind ge 
ir mit Deckeln ee 5 


193) Quit. 


W. N 581 
eee een 
nz Gut. os. ara 


12 ß weit 5 wie diele Werte eine: 1 Ai 
8 Befreiung von einer Sache anzeigen, en dach 
gleichbedeutend betrachtet werden. F en mbar 1 
Friſch, meinet, das Wort quit, komme baren 
bateinſſchen quietus. Wachter verwirft dieſes zwar, 
fuͤhret aber, eine andere Etymologie an, welche re 
Erachten nach e eben ſo wenig Grund hat, da es ven 
dann lateiniſchen Viduus herkommen ſolll. 
Mich duͤnkt/ es ſey nichts natürlicher, als daß man 
is von dem alten Worte queden, welches reden, imglei⸗ 
chen etwas ausſagen, 5 bekennen, bedeutete, 
S. in Gottſch. Sprachk. 8. S. und ven den Huhn 
8 ausgeſprochen wurde. malt } 
Im Engliſchen, braucht! man och e Work to quo- 
be, welches anführen heißt, citare, alleg are, und die drit⸗ 
te Perſon des imperfedti, quot he, ſagte er. In dem 
Lede 1 auf Gott ſetz dein Vertraun; „welches das 
goldene A. B. C. genennet wird, ſtehet v. 16. Quat 
von niemand) das iſt, Rede von niemand, und wir 
brauchen andy noch davon, das Wort Quitung, welches 
eine Bejahung, oder ein Zeugniß über. eine empfangene 
Sache bedeutet, quitiren heißt ſo viel, als bejahen be⸗ 
zeugen, daß man etwas empfangen habe. l 


Quit ſeyn, 198 alſo eigentlich, los oder freigeſpro⸗ 
chen ſeyn von einer Sache, und iich duͤnkt, man werde 
auch in den Redensarten: Einer Sache quit ſeyn, und 
einer Sache los ſeyn, mehrentheils den Unterſchied fin- 
den, daß die erſte, eine Abſicht auf eine Freiſprechung 
hat: Die zweite hingegen uberhaupt, von allem gebraucht 
werden kann, was uns auf gewiſſe JUN gebunden hat⸗ 
te, 
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te, oder beſchwerlich ue iſt, es ſey daß ſolches durch N 


eine Freiſprechung geſchehe, oder daß wir uns auf eine 
andere Weiſe davon entledigen. 


So braucht Doctor Luther das Wort quit, r. B. 
Moſ . 24. v. 8. So aber das Weib dir nicht folgen will, 
fo biſt du deines Eides quit, und v. Ar. Alsdann ſollt 
du meines Eides quit ſeyn, das iſt, du ſollſt davon frei 
geſprochen ſeyn. Einer Schuld quit ſeyn, das heißt, 
von dem Glaubiger davon frei geſprochen ſeyn, der nun be⸗ 
kennet, er habe nichts mehr zu fodern. 


Friſch, iſt durch die unrichtige Ableitung dieſes 
Worts, welche er von quietus gemacht hat, verleitet 
worden, demſelben auch einen unrichtigen Verſtand bei⸗ 
zulegen, er meinef, „es werde damit abſonderlich auf 
„die Befriedigung deſſen geſehen, der etwas mit Recht 
„zu fodern hat; „ Allein es iſt wirklich umgekehrt. Quit 
ſiehet nicht auf den welcher etwas zu fodern hat, denn fo 
wuͤrde man ſagen muͤſſen: Mein Glaubiger iſt quit, wenn 
es fo viel heißen follte, als: Er iſt ruhig, oder befriedi⸗ 
get; Sondern es ſiehet auf den, von welchem etwas 
efodert wurde, und welcher nun davon 1 geſrrochen iſt: 
Ich bin quit. 
Man ſagt: Endlich bin ich biefer Saft los: 80 bin 
5 Buͤrde los; Aus der Gefangenſchafft los ſeyn: Von 
den Banden los ſeyn, u. ſ. w. das iſt, davon enkledi⸗ 
get oder befreiet, damit nicht mehr beſchweret ſen yn. In 
dieſen Redensarten „ würde ſich das Wort quit, nicht 
ſchicken. 
Hingegen kann man ganz wol beides ſagen: Eines 
Eides, oder einer Schuld los ſeyn, und auch: Eines 
Eides oder einer Schuld quit ſeyn, das erſte, weil man 
dadurch gleichfam gebunden, oder damit beſchweret war: 
Das zweite in der Abſicht, daß man davon frei geſpro⸗ 
chen iſt. 
In 


3 
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In dem Kirchen Liede, Allein zu dir Herr Jeſu 
Chriſt, ſtehet v. 2. Derſelben mach mich quit und los, 
hier hat das Wort quit beſonders eine Beziehung auf die 
Freiſprechung von Sünden, los, auf die Erloͤſung, oder 
Entledigung, von der Laſt und den Banden der Sünde. 
FFF 
194). Beitreten. Beifallen. Beifall ges 

ben. Beipflichten. Beiſtimmen. 
achter hat von dem Worte Beifallen, eine beſon⸗ 
dere Meinung: Er glaubt es komme nicht, von 
fallen cadere her, obgleich die Redensart tomber d’accord, 
auch im Franzoſiſchen gebräuchlich iſt, er ſagt, dieſes habe 


gar keinen verſtaͤndlichen Sinn, ſondern fallen heiſſe auch 
ſo viel, als ſentire, judicare, wiewol er keine Beweis⸗ 


thuͤmer, noch Exempel davon anfuͤhret, und nur hinzu 


ſetzet, es ſey vielleicht, von dem Hebraͤiſchen 759 Pillel, 
ſudicavit. f da nn 

Mir ſcheinet dieſes viel zuweit hergeholet zu ſeyn, 
und mich duͤnkt vielmehr, daß wie man im Lateiniſchen 
metaphorice ſagt: Ire in partes, ire in ſententiam, pe- 
dibus ire in ſententiam alicujus, ſo werden auch die Woͤr⸗ 
ter, beitreten und beifallen, in dem Verſtande, worin 
ſie hier vorkommen, metaphorice genommen. 


Man ſagt: Auf jemandes Seite treten, für, ihm 
beiſtehen, oder helfen, weil wenn man in einem Gefechte, 
jemanden beiſtehen, und ihm helfen will, man neben ihm 
tritt, und mit ihm fechtet. Eben fo ſagt man auch un⸗ 
eigentlich: Jemandes Meinung beitreten, wenn man 
eben dieſelbe Meinung annimmt, und ſie mit ihm verthei⸗ 
diget. } 
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Gemeiniglich macht man zwiſchen beitreten und bei⸗ 
fallen, in dieſem Verſtande, keinen ſonderlichen Unter⸗ 
ſchled, und pfleget wol eins für das andere zu ſetzen, bloß 
um des Wohllauts, oder der Abwechſelung willen. 


Unterdeſſen ſcheinet mir doch, vors erſte, die Meta⸗ 
pher ſelbſt, einen Unterſchied an die Hand zu geben. Fal⸗ 
len, wohin fallen, zeiget in dem eigentlichen Verſtande, 
etwas geſchwinderes und ploͤtzlicheres an, als treten, wo⸗ 
hin treten, und mich duͤnkt, jemandes Meinung beifal⸗ 
len, zeige auch in dieſem uneigentlichen Verſtande, et⸗ 
was geſchwinderes und ploͤtzlicheres an, als, ſeiner Mei⸗ 
nung beitreten, es gebe gewiſſer Maaſſen zu erkennen, 
daß die Meinung, ſo deutlich und klar fen, oder die Gründe 
womit fie unterſtuͤtzet wird, ſo wichtig ſeyen, daß man 
fie fo gleich annehmen müfle, und gleichſam dazu gezwun⸗ 
gen werde; Da hingegen beitreten etwas langſameres 
ausdruͤcket, was mit mehrerer Ueberlegung geſchiehet, 


Zweitens, ſo duͤnkt mich, das Wort beitreten, werde 
bisweilen auch mit mehrerem Nachdruck, von groſſen und 
wichtigen Dingen gebraucht. Z. E. Wenn man ſagt: 
Der ganze Rath, war der Meinung, daß dieſer Menſth, 
das Leben verwirket habe: Nur ein einziger unter ihnen, 
wollte dieſer Meinung nicht beitreten, ſo ſcheinet mir ſol⸗ 


leicht eben darum, weil es den Begriff, einer mehreren 
Ueberlegung mit ſich führer, 


Beifallen und Beifall geben, kommen mehrentheils 
uͤberein, nur ſcheinet mir das letztere, den Begriff einer 
mehreren Freiwilligkeit, und Geneigtheit dazu in ſich zu 
ſchlieſſen. Z. B. Ich kann nicht umhin, dieſer Meinung 
beizufallen, würde bloß anzeigen, daß ich durch ihre 
Deutlichkeit, oder durch wichtige Gruͤnde dazu gedrungen 
N werde. 
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werde. Ich kann nicht umhin, ihr Beifall zu geben, 
würde nicht nur eben dieſes ausdruͤcken, ſondern auch zu 
gleich den Begriff mit ſich fuͤhren, daß ich es willig und 
gerne thue, und nun dazu geneigt bin. x 


Da das Wort beipflichten, von Pflicht herkommt, 
welches eine Verbindlichkeit anzeiget, ſo iſt aus der Ety⸗ 
mologie ſelber klar, daß es einen folchen Beifall ausdruͤcke, 
welchen wir einer Sache, um ihrer Wahrheit willen, oder 
weil ſie recht iſt, zu geben verbunden ſind, und es hat 
allezeit, eine Beziehung, auf das Wahre und Rechte. Z. 
E. Ich muß ihm hierin beipflichten, oder, ich kann nicht 
umhin, ihm in dieſer Sache beizupflichten, das ift: Ich 
achte mich verbunden, ihm hierin Beifall zu geben, weil 
ich ſonſt wider die Wahrheit handeln, oder unrecht thun 
wuͤrde. 


Das Wort ſtimmen, wird beſonders von den muſi⸗ 
caliſchen Inſtrumenten gebraucht, welche auf einerley 
Thon geſtimmet werden, daß ſie mit einander uͤberein kom 
men muͤſſen. Beiſtimmen, wuͤrde alſo den Begriff ger 
ben, daß man gleichſam, aus einerlei Thon, mit jemand 
rede, oder mit ihm einerlei Rede fuͤhre, und eben das 
ſage und meine, was er ſaget und meinet. Ich kann 
nicht umhin, ihm hierin beizuſtimmen, wuͤrde fo viel 
heiſſen: Ich kann nicht umhin, eben das zu fagen, was 
er ſaget. 5 Bien 
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195) Loſe. Leichtfertig. 


Der eigentlichen Bedeutung nach, druͤcket das Wort 

loſe, etwas ungebundenes aus, und wurd daher 
bei den Alten oft von ſolchen Menſchen gebraucht, welche 
ein ausſchweifendes, luͤderliches und ungebundenes Leben 
‚führen, jo daß fie ſich ohne Zuruͤckhaltung, allerlei Untu⸗ 
genden und Laſtern ergeben. u 


So ſtehet es, 1B. Sam. 1. v. 16. Du wollteſt deine 
Magd nicht achten, wie ein loſe Weib, das iſt, fuͤr ein 
ausſchweifendes und luͤderliches Weib, das ſich an keine 
Ordnung und gute Sitten kehret, ſondern ein unordentli⸗ 
ches und zuͤgelloſes Leben fuͤhret. So auch loſe Buben, 
1 B. d. Koͤn. 21. v. 3. Loſe Leute Spruͤchw. Sal. 20. 
v. 1. und dergl. A 5 

In ſolchem Verſtande ſagen wir noch: Ein loſes 
Maul, das iſt, ein ungebundenes und ungezaͤhmtes Maul, 
welches alles ohne Scheu heraus ſaget. Jemanden loſe 
Worte geben, das iſt, auf eine freche und ungezaͤhmte 
Weiſe, ihm allerlei Boͤſes ſagen, und dergl. 


Mehrentheils aber wird das Wort loſe, nach dem 
heutigen Gebrauch, in einer gelinderen Bedeutung ge⸗ 
nommen, da es mit leichtfertig, in ſo weit dieſes, eben⸗ 
falls eine gelindere Bedeutung hat, uͤberein kommt. 


So ſagt man im Scherz: Ein loſer Vogel, und ein 
leichtfertiger Vogel: Sie ſind heute ſehr loſe, und Sie 
ſind heute ſehr leichtfertig: Was Sie fuͤr ein loſer Mann 
ſind? und, was Sie fuͤr ein leichtfertiger Mann ſind, 
und dergl. Beides kommt in dem Haupt Begriff mit 
einander uͤberein, daß jemand gewiſſe kleine Bosheiten 
ausuͤbe, wodurch er einem andern, einen Poſſen zu . 

en, 


* 


Loſe Leichtfertig. 387 


len, oder, zum wenigſten, im Scherz ihn zum Beſten 
zu haben ſucht. 8 


Das erſte aber, zeiget mehr an, daß er es mit einer 
ungebundenen Freiheit thue, und ſich durch nichts, davon 
zuruͤck halten faffe: Das zweite hingegen, daß er alle Ger 
N 7 dazu ergreife, und jederzeit dazu bereit und fer« 
eig ſey. 


Man nennet einen Knaben, einen loſen Vogel, oder 
loſen Buben, wenn er den andern, allerlei kleine Poſ⸗ 
fen fpielet, oder ſonſt allerlei kleine Streiche veruͤbet, ohne 
ſich daran zu kehren, ob ſie es ihm, nicht wieder vergel⸗ 
ten moͤchten, oder ohne ſich durch dasjenige, was ihm 
Dafür begegnen Fönnte, zurück halten zu laſſen. 


Man nennet ihn, einen leichtfertigen Vogel, oder 
leichtfertigen Buben, wenn er allezeit zu dergleichen 


Dingen, bereit und fertig iſt, und ſie mit vieler Verſchla⸗ 
genheit ausuͤbet. 


Man wird bisweilen, zu jemand ſagen: Sie ſind ein 
loſer Mann, wenn er ſich eine beſondere Freiheit heraus 
nimmt, in ſeinen Reden oder Handlungen, jemanden 
zum Beſten zu haben, oder ihm im Scherz, einen klei⸗ 
nen Poſſen zu ſpielen, ohne ſich davon, durch einige Be⸗ 
trachtungen zuruͤck halten zu laſſen. Sie ſind ein leicht⸗ 
fertiger Mann, wenn er ſich zu dergleichen Dingen, je⸗ 
derzeit fertig finden läßt, alle Gelegenheit dazu ergreift, 
und fie mit einer beſonderen Verſchlagenheit ausfuͤhret. 


U 
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196) Gern. Willig. 


Gern oder Gerne, hat ſeinen Urſprung, von dem 
Worte, geren, begehren. Die Alten lieſſen auch 
bisweilen das n weg, und ſagten, ger; Daraus ſcheinet 
das Franzoͤſiſche gre, faire quelque chofe de bon gre, 
per metatheſin literarum entſtanden zu ſeyn. 


' Es hat verſchiedene Bedeutungen, in unferer Sprache. 

Bisweilen heißt es ſo viel, als leicht, oder leichtlich, 
ohne Muͤhe. So ſagt man: Junge Leute, werden gern 
betrogen, fuͤr, ſie werden leicht betrogen. 2 B. Sam. 
20. v. 8. Joab hatte ein Schwerdt, das ging gerne aus 
und ein, fuͤr es ging leicht aus und ein. 


Bisiveilen wird es gebraucht, für vorſetzlich, oder 
mit Vorſatz, z. E. Haft du das gerne gethan? Fir, 
Haft du es mit Vorſaß gethan? Ich habe es nicht gerne 
gethan, das iſt, ich habe es nicht vorſetzlich, oder nicht 
mit Vorſatz gethan. 


Bisweilen heißt es auch fo viel, als das Lateiniſche 
libenter, und in ſolchem Verſtande, kommt es mit willig 
uͤberein. Daher werden dieſe Woͤrter, oft mit einander 
verknuͤpfet: Etwas willig und gerne thun. Allein die 
Etymologie ſelbſt, gibt ſchon zu erkennen, daß das erſte, 
mehr den Begriff, einer Luſt und Begierde, das zweite, 
eine Neigung des Willens, in ſich ſchlieſſet. 


Man thut gerne, dasjenige wozu man Luſt hat, wor⸗ 
an man ein Vergnuͤgen findet, oder was man begehret: 
Man thut willig, dasjenige wezu man nicht gezwungen 
wird. 

So ſagt man z. B. dieſer Menſch, gibt gerne Alle 


moſen, das iſt, er thut es mit Luſt, er findet ein Ver⸗ 
f 8 gnuͤgen 
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gnuͤgen darin. Die Weiber der Iſraeliten, waren wil. 
lig zu arbeiten, 2 B. Moſ. 35. v. 2. das iſt, fie thaten 
es ungezwungen. i 


Wenn man ſagt: Ich wollte dir gerne helfen, wenn 
ich nur koͤnnte, fo gibt man zu erkennen, daß man es 
mit Luſt, und mit Vergnügen thun würde, woferne man 
ſich nur dazu im Stande befaͤnde. Wenn man ſagt: Er 
nahm es willig über ſich, mir in dieſer Sache zu helfen, 
ſo zeiget man an, daß er es von ſelbſt, aus gutem Willen 
gethan habe, ohne dazu gezwungen zu ſeyn. 


Etwas gerne ſehen, gerne haben, gerne wollen, u. 
dergl. gibt den Begriff des Verlangens, oder Begehrens 
einer Sache, zu welcher man Luſt hat, oder woran man 
ein Vergnuͤgen findet. 


e d fe NUN Uf Nef Nb 
197) Unwillig. Ungern. Unode. 


Da dasjenige, was wir nicht aus gutem und freiem 

Willen, ſondern gezwungen thun, uns auch allezeit 
zuwider und verdrießlich iſt, fo pfleget man mit dem Worte 
unwillig, allezeit den Begriff einer Verdrießlichkeit zu 
verknuͤpfen, und es druͤcket alſo, etwas mehreres und haͤr⸗ 
teres aus, als ungerne. ö 


Man thut ungerne, dasjenige wozu man keine Luſt 
hat, oder nicht geneigt iſt: Man thut unwillig, dasje⸗ 
nige wozu man gezwungen wird, und was uns daher ver⸗ 
drießlich iſt. | 

Z. E. Der Geizige, gibt ungerne Allmoſen, das iſt, 
er thut es nicht mit Vergnuͤgen, er iſt dazu nicht geneigt. 
Wenn er nicht umhin kann, ein Allmoſen zu geben, und 
ſich bisweilen, durch gewiſſe Umſtaͤnde, dazu gleichſam 
gezwungen ſiehet, fo thut er es unwillig, das iſt, er thut 
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es mit Verdruß, es iſt ihm verdrießlic daß er es geben 
muß. 


Oder, wenn man von jemand fagt: Er hat diefes 
Amt, ungerne uͤber ſich genommen, ſo gibt man zu er⸗ 
kennen, daß er gar nicht dazu geneigt geweſen, und gar 
keine dust dazu gehabt habe: Er hat es unwillig uͤber ſich 
genommen, zeiget zugleich an, daß er nicht nur keine Luſt 
gehabt, ſondern auch deswegen verdrießlich geweſen 62 
daß er über ſich nehmen muͤſſen. 


Man braucht daher das Wort unwillig auch biswei⸗ 
len von demjenigen, was ein anderer thut, wenn es uns 
verdrießlich iſt, und wir daruͤber böfe werden. In ſol⸗ 
chem Verſtande kommt es ofters in der Bibel vor, z. E. 
uc. 3. v. 14. Der Oberſte ward unwillig, daß Jeſus, 
auf den Sabbath heilete. Marc. 13. v. 4. Etliche wur⸗ 
den unwillig, und ſprachen: Was ſoll doch dieſer Un. 
rath, u. d. m. * 


Das Wort unode iſt veraltet, und wird nur noch, 
von den Niederdeutſchen, im gemeinen Reden bisweilen 
gebraucht. Ich würde es daher nicht einmal anführen, 
wenn ich es nicht um der Auslaͤnder willen thaͤte, welche 


es an einigen Orten hören, und die Debeutung deſſelben 
nicht verſtehen möchten. 


Es kommt her, von dem alten Worte BB; ode, wel⸗ 
ches leicht bedeutete; Unode iſt daher ſo viel, als unleicht, 
oder nicht leicht, und man braucht es befonders, von ber 
Neigung, oder Lenkung des Willens zu einer Sache, da 
es dann ſo viel heißt, als hart, ſchwer, mit vieler Mühe. 
Z. E. Er that es unode, das iſt, es fiel ihm ſchwer, es 
kam ihm hart an, oder er hatte viele Muͤhe, ſich dazu 
zu entſchlieſſen. Er will unode daran, das iſt, er iſt 
nicht leicht dazu zu bewegen, es kommt ihm hart an, oder 
es wird ihm ſchwer dieſes zu thun. 


An 
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An ſich iſt es wirklich ein gutes deutſches Wort, und 
in der Bedeutung, noch von den anderen verſchieden, da 
es beſonders eine Neigung des Willens ausdruͤcket, es 
verdienete daher wol, daß es wieder in den Gang gebracht 
wuͤrde; Allein ob man es gleich im gemeinen Reden noch 
bisweilen hoͤret, ſo hat es doch der Gebrauch, 


Quem penes arbitrium eſt, et jus et norma loquendi 


im guten Styl, und im Schreiben gaͤnzlich abgeſchafft, 
und man wird es gewiß bei keinem neueren Schriftſteller 
antreffen. 


DEUTET 


198) Mine. Geberde. 


Die Minen, ſind in dem Geſichte, die Geberden, in 
den Handlungen und Stellungen des ganzen Leibes. 
Beide koͤnnen anſtaͤndig, oder unanſtaͤndig ſeyn. 


Es ſind unanſtaͤndige Minen, wenn jemand ſich an⸗ 
gewoͤhnet hat, die Augen weit aufzuſperren, oder den 
Mund zu verziehen, und dergl. Es ſind anſtaͤndige 
Minen, wenn jemand ſolche Bewegungen mit dem Ge⸗ 
ſichte macht, oder ſolche Zuͤge darin annimmt, welche den 
Umſtaͤnden worin er ſich befindet gemaͤß ſind. Man ſagt: 
Eine ernſthafte, zornige, liebreiche, veraͤchtliche Mine, 
und dergl. Eine Amts Mine, eine richteriſche Mine, 
u. ſ. w. N ö f 

Bisweilen braucht man das Wort Mine, fuͤr ein 
Zeichen, oder Wink. So ſagt man: Ich darf ihm nur 
eine Mine machen, ſo weis er ſchon was er thun ſoll, das 
iſt, ich darf ihm nur ein Zeichen, oder einen Wink geben. 

Mine machen, heißt auch ſo viel, als ſich anſtellen, 
und wird ſonderlich im Kriege gebraucht. Z. E. Der 
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Feind machte Mine, als ob er die Veſtung belagern 
wollte, das iſt, er ftellete ſich ſo an. 


: Man fagt: Ungezogene, bäuerifche, ſtolze, freunde 

liche, liebreiche Geberden, u. ſ w., und verſtehet da⸗ 
durch, ſolche Stellungen, und Bewegungen des Leibes, 
welche das Ungezogene, Baͤueriſche, Stolze, Lebreiche 
oder Freundſchafftliche, in den Sitten und der Gemuͤths⸗ 
art des Menſchen zu erkennen geben. 


Unter die Geberden kann man auch, die Minen be⸗ 
greifen; Aber nicht die Minen unter die Geberden. So 
ſagt Friſch: Geberden des Geſichts, compofitio vultus, 
und 1 B. Sam. ar. v. 13. ſtehet: David verſtellete fein 
Geberde, das iſt, er that als ob er unſinnig waͤre, oder 
wie einige Ausleger meißten, als ob er die fallende Sucht 
hätte, er richtete feine Geſichtszuͤge fo wol, als alle Be⸗ 
wegungen, und Stellungen des Leibes, ſo ein, daß man 
es von ihm glauben ſollte. 6 


Anmerk. Man hält gemeiniglich das Wort Mine, für 
ein auslaͤndiſches Wort welches aus der franzdfifchen 
Sprache genommen iſt; Allein es hat wirklich einen deut⸗ 
ſchen Urſprung, indem es von meinen herkommt, wel⸗ 
ches bei den Alten, bisweilen ſo viel hieß, als anzeigen. 
Im Fraͤnkiſchen hieß meina ein Zeichen, und von dieſem 
alten Fraͤnkiſchen Worte meina, haben die Franzoſen, bei 
welchen unter den erſten Fraͤnkiſchen Koͤnigen, und noch 
zu Carl des groffen Zeiten, die deutſche Sprache, die 


ea Sprache war, vermuthlich das Wort mine ges 
macht. 


199) Nach⸗ 
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Ma ſagt bisweilen von einem Menſchen; Er artet 
ſeinem Vater, oder ſeiner Mutter nach, und auch: 
Er ſchlachtet ſeinem Vater oder ſeiner Mutter nach; 
Das erſte aber, hat mehr eine Beziehung, auf die Na- 
tur und Gemuͤthsbeſchaffenheit ſelbſt, das zweite, ſiehet 
fo wol auf die Natur und Gemuͤthsbeſchaffenheit, als auch 
noch beſonders, auf die Sitten, auf die Handlungen, und 
ganze Aufführung des Menſchen, wozu er durch ſolche 
Gemuͤthsart gebracht wird. a ; 

Es iſt in gewiſſer Abſicht, zwiſchen dieſen Zeitwoͤr⸗ 
tern, der Unterſchied, welcher ſich zwiſchen den Haupt⸗ 
woͤrtern, Art und Geſchlecht befindet. 


Eben wie man ſagt: Ein gut gearteter Menſch, eine 
gute Art Aepfel oder Birnen, u. dergl., und damit auf 
die Natur und Beſchaffenheit derſelben ſiehet, ſo ſagt 
man auch: Jemand nacharten, und zeiget damit an, daß 
er eben dergleichen Natur und Gemuͤthsbeſchaffenheit habe, 
als der andere. ö 6 i 


Die Alten brauchten das Wort Schlecht, für Ges 
ſchlecht, und da diejenigen, welche von einerlei Geſchlechte 
ſind, auch gemeiniglich einerlei Erziehung haben, und 
daher fo wol in der Natur und Gemuͤthsbeſchaffenheit, als 
auch in den Sitten, Gewohnheiten und Handlungen, eini- 
ger Maaſſen uͤberein kommen, ſo hat man das Wort nach⸗ 
ſchlachten, von ſolchen gebraucht, welche ſich ſo wol in 
der Gemuͤthsart, als auch in den Sitten und Handlun⸗ 
gen gleich ſind. 


Mich duͤnkt alſo, wenn man ſagt: Der Vater war 
geizig, und der Sohn artet ihm nach, ſo gebe man bloß 
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zu erkennen, daß der Sohn, in dieſer Abſicht, die Ge⸗ 
muͤthsart ſeines Vaters habe, und eben ſo ſehr zum Geiz 
geneigt ſey, als der Vater geweſen; Hingegen, wenn 
man ſagt: Der Vater war geizig, und der Sohn ſchlach⸗ 
tet ihm darin nach, ſo zeige man nicht nur an, daß er 
ihm in der Gemuͤthsbeſchaffenheit gleich ſey, ſondern auch, 
daß er aus Geiz, eben ſo handele, und ſich eben ſo ver⸗ 
halte, wie es ſein Vater gethan hat. - 
Cimon, gab in feiner Jugend, wenig Hoffnung 
von ſich, daß er ſeinem Vater, dem Miltiades nachar⸗ 
ten werde, das iſt, man glaubte nicht von ihm, daß er 
ſolche Gemuͤthsbeſchaffenheit, und Geſinnungen haben 
werde, wie fein Vater gehabt hatte. Die jetzigen Roͤ⸗ 
mer, fehlachsen gar nicht, ihren Vorfahren nach, das 
iſt, ſie haben nicht nur, bei weiten nicht, die Natur und 
Gemüthsbeſchaffenheit, ſondern auch nicht die Sitten ih⸗ 
rer Vorfahren, ſie thun nicht, was jene gethan haben. 


200) Belohnung. Preis. 


On dem Verſtande, worin dieſe Wörter überein kom. 
9 men, gibt das erſte bloß den Begriff einer beſonde⸗ 
ren und auſſerordentlichen Vergeltung, der Mühe welche 
jemand gehabt, oder der Dienſte welche er geleiſtet hat, 
oder feines Wohlverhaltens: Das zweite hingegen, ſchei⸗ 
net zugleich anzuzeigen, daß mit ſolcher Vergeltung eine 
gewiſſe Ehre verknuͤpfet ſey, und fie ihm, zu einem be⸗ 
fender Ruhm gereiche. f 
Wenn man alſo ſagt: Das Parlement in Engelland, 
hat eine groſſe Summe, zur Belohnung für denjenigen 
ausgeſetzet, welcher ein Werkzeug erfinden wird, wodurch 
man allenthalben auf der offenbaren See, die Länge der 
Oerter ausfindig machen kann, ſo heißt dieſes ſo are 
Das 
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Das Parlement, habe eine groſſe Summe dazu ausgeſe⸗ 
tzet, um demjenigen, welcher ſolches erfinden wuͤrde, ſeine 
Muͤhe und Arbeit, die er darauf wendet, und die Dienſte, 
welche er dadurch den Seefahrenden leiſtet zu vergelten. 


Die Societaͤt der Wiſſenſchafften, hat den Gelehrten 
vorgeſchlagen, die Frage zu unterſuchen, wie weit die Roͤ⸗ 
mer ehemals, bei ihren Kriegen, in Deutſchland einge⸗ 
drungen ſind, und einen Preis fuͤr denjenigen beſtimmt, 
welcher die beſte Abhandlung hievon ſchreiben wird: Das 
will ſo viel ſagen, die Vergeltung welche ſie ihm beſtim⸗ 
met hat, wird noch beſonders zu feinem Ruhm, und zu 
feiner Ehre gereichen, fie wird mit Ruhm und Ehre für. 
ihn verknuͤpfet ſeyn. N 25 5 

Beide die Belohnung und der Preis, werden zur 
Aufmunterung verheiſſen, die Belohnung aber, ermun⸗ 
tert mehr durch den Vortheil welchen ſie bringet: Der 
Preis mehr durch die Ehre welche aus der Erlangung der⸗ 
ſelben entſtehet. Es koͤnnte gewiſſer Maaſſen, auch eine 
Ehren Belohnung heiſſen. 


Man nennet daher eine Preisſchrift, nicht eine Be⸗ 
lohnungsſchrift, diejenige welche die beſtimmte Vergel⸗ 
tung erhalten hat, weil man in ſolchen Faͤllen, mehr um 
des Ruhms und der Ehre, als um des Vortheils und 
Gewinſtes willen arbeitet. a 


Die Belohnung fuͤhret zwar ebenfalls bisweilen eine 
Ehre mit ſich; So iſt es dem fleiſſigen Schuͤler zugleich 
eine Ehre, wenn er eine Belohnung bekommt: Die Be⸗ 
lohnung welche das Parlement ausgeſetzet hat, bringet 
demjenigen der ſie erhaͤlt auch Ehre zu wege. Allein das 
Wort Preis, ſiehet nicht nur mehr und vorzuͤglicher auf 
die Ehre, als das Wort Belohnung, welches biswei⸗ 
len bloß einen Vortheil und Nutzen anzeigen kann, füns 
dern es fuͤhret auch den Begriff, einer groͤſſeren Ehre und 

. Ruhms 
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Ruhms mit ſich, eben wie das Zeitwore preiſen, mehr 
iſt als ruͤhmen, und die hoͤchſten Lobeserhebungen in ſich 
begreift. Denn in dieſem Verſtande, da das Wort 
Preis eine Ehrenbelohnung bedeutet, iſt es aus Preis 
und preiſen entſtanden, in ſo weit dieſe Woͤrter mit 
Ruhm und ruͤhmen, gleichbedeutend find. 


Aber das Wort Preis, hat noch eine andere Bedeu⸗ 
tung, welche man mit dieſer nicht verwechſeln muß; Es 
kommt nehmlich, auch mit Werth uͤberein, und druͤcket 
dasjenige aus, was man für eine Sache bezahlet? Prei⸗ 
ſen hieß bei den Alten, auch ſo viel als ſchaͤtzen, und die 
Franzoſen haben davon das Wort priſer. So ſagt man: 
Der Preis des Getraͤides: Die Waare iſt im Preiſe ge⸗ 
ſtiegen: Der Preis faͤllt u. ſ w. Imgleichen: Es iſt 
ein Preis darauf geſetzet, wer dieſen Verbrecher, tod 
oder lebendig liefern wird: Es iſt ein Preis auf ſeinem 
Kopf geſetzet, das iſt, man will demjenigen, welcher ihn 
tod oder lebendig liefern, oder welcher ſeinen Kopf bringen 
wird, ſo viel dafuͤr bezahlen. Denn in dieſem Verſtande 
kann das Wort Preis, nicht eine Ehrenbelohnung heiſ⸗ 
fen, weil es bloß eine Aufmunterung, auch fuͤr ſolche iſt, 
welche gar keine Ehre ſuchen, ſondern allein durch den 
Vortheil und Gewinſt dazu koͤnnen bewogen werden. 


| 
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201) Heerführer. Feldherr. Herzog. 
N Anfuͤhrer. 
Obe die beiden erſten, von dieſen Woͤrtern, bis⸗ 
weilen verwechſelt, und eins für das andere geſetzet 
werden, ſo duͤnkt mich doch, es ſey ein Unterſchied, zwi⸗ 
ſchen ihnen zu beobachten. Nehmlich man nennet Heer⸗ 
führer, den oberſten Anführer eines ganzen Heeres, wel⸗ 
cher zugleich in allen Stücken die hoͤchſte Gewalt hat, und 
von keinem anderen abhaͤnger: Feldherrn denjenigen wel⸗ 
cher unter ihm, einen gewiſſen Theil des Heeres anfuͤh⸗ 
ret, oder auch einen ſolchen, welchem zwar in dem Krie⸗ 
gesheere, die oberſte Befehlshaber Stelle anvertrauet iſt, 
der aber dabei, noch unter einem hoͤheren ſtehet, welcher 
ihn wegen ſeines Verhaltens zur Rechenſchafft fodern kann. 
So wuͤrde man ſagen koͤnnen: Brennus war der 
Heerfuͤhrer der Gallier, welche Rom zerſtoͤhret haben; 
Es waren aber gewiß, mehrere Feldherren in feinem 
Heere, deren Namen, uns die roͤmiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber, nicht bekannt gemacht haben. f 


Oder, die Römer, wollten dem Attila, nicht den 
Koͤniglichen Titel beilegen, ſondern nennten ihn nur, den 
Heerfuͤhrer der Hunnen; Attila aber ſagte, der Kaͤiſer 
habe nur Selawen zu Feldherren, da hingegen ſeine Feld⸗ 
herren, dem Kaͤiſer felber gleich wären. 

Diejenigen, welche bei den Griechen und Roͤmern, 
die Kriegesheere anfuͤhreten, werden gemeiniglich Feld⸗ 
herren genannt, weil ihre Gewalt, ſich bloß uͤber das 
Kriegesheer erſtreckte, und fie dabei dem Rathe und dem 
Volke unterworfen blieben, welche allemal Rechenſchafft 
ihres Verhaltens, von ihnen fodern konnten. 


Da 


* 
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Da das Wort Heer, nicht bloß ein Kriegesheer, ſon⸗ 
dern überhaupt, eine verſammlete Menge bedeutet, fo 
kann das Wort Heerfuͤhrer, auch überhaupt, von allen 
denenjenigen gebraucht werden, welche eine groſſe Menge 
Volks, oder ein ganzes Heer, zu einer gewiſſen Abſicht, 
oder Unternehmung anfuͤhren. Bei den Auswanderun⸗ 
gen der Voͤlker, findet man, daß ſie bisweilen, nicht ſo 
ſehr die Abſicht gehabt haben, andere zu bekriegen, als 
nur ſich unter ihnen niederzulaffen, diejenigen aber, welche 
ſie, in ſolcher Abſicht, zu ihren Haͤuptern erwaͤhleten, koͤn⸗ 
nen ganz fuͤglich, ihre Heerfuͤhrer genannt werden. Sie 
führeten das Heer, fo wol auf den Reifen, und Zügen 
welche fie thaten, als auch in den Kriegen, die fie zu fuͤh⸗ 
ren gezwungen wurden. 

Z. E. Weil die Longobarden, ſich in ihrem Va⸗ 
terlande, gar zu ſehr von Volk uͤberhaͤufet fanden, be⸗ 
ſchloſſen ſie, neue Wohnungen zu ſuchen, und es wird 
von ihnen berichtet, daß ſie auf dieſem Zuge, zwei Heer⸗ 
führer gehabt, den Fboreus und Ajonus, und ſich zuerſt, 
unter den Vandalen niedergelaſſen. 


Hingegen, obgleich das Wort Feld, auch einen Acker 
bedeutet, ſo wird doch das Wort Feldherr, allein von 
einem Befehlshaber im Kriege geſagt. 


Die Alten brauchten das Wort Herzog, fuͤr Heer⸗ 
fuͤhrer, und ſie waͤhleten ihre Herzoge, aus den tapfer⸗ 
ſten und ſtreitbareſten, wie Tacitus ſagt, de mor. germ. 
c. 7. Reges ex nobilitate, Duces ex virtute ſumuntur. 
Nec Regibus infinita aut libera poteſtas, et Duces ex- 
emplo potius quam imperio: fi promti, fi confpieui, 
fi ante aciem agant, admiratione praefunt. Jeßt nen- 
net man Herzoge, nur diejenigen welche die Herzogliche 
Würde erblich beſizen. Herzogthum, iſt ein Land, wel⸗ 
ches von einem ſolchen regieret wird. | 


Das 
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Das Wort Anführer, gehoͤret ebenfalls, gewiſſer 
Maaſſen hieher, es wird aber ganz allgemein, ſo wol in 
einem guten, als boͤſen Verſtande gebraucht, von einem 
jeden, welcher einen anderen, zu einer Sache bringet, und 
ihm darin vorgehet. So ſagt man der Anfuͤhrer eines 
Krieges Heer es, einer Menge Volks, einer Parthei, einer 
Rotte, einer Diebesbande, u. ſ. w. In einer Sache, 
oder bei einer Unternehmung der Anführer ſeyn, u. dergl. 


Man koͤnnte ganz wol ſagen Brennus war der An⸗ 
führer der Gallier. Ajonus und Idoreus, waren die 
Anführer der Longobarden, obgleich das Wert Heer⸗ 
führer, ſich beſſer ſchicket, weil es nicht nur, fo gleich 
die groſſe Menge des Volks anzeiget welches ſie fuͤhreten, 
ſondern auch, fo wol auf die Anfuͤhrung in ihren Kriegen, 
als auf die Führung ihrer Reiſen und Zuͤge ſiehet. 

8 * . . . . b. . . . . 
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150 Pflegen. Warten. Pflege. War: 
tung. 


Mon ſagt, einer Perſon, oder einer Sache pflegen, 
und auch, einer Perſon, oder einer Sache war⸗ 
ten, und in ſolchem Verſtande, ſind dieſe Woͤrter, als 
gleichbedeutend anzuſehen. Mich duͤnkt aber, das erſte, 
ſey mehr, als das letzte. 


Das Wort Pflege, druͤcket uberhaupt, eine acht⸗ 
ſame Fuͤrſorge aus, welche man fuͤr das ganze Wohl und 
das Beſte eines Menſchen traͤgt, dem man alles gibt 
oder zu verſchaffen ſucht, deſſen er benoͤthiget iſt. Das 
Wort Wartung beziehet fich insbeſondere, auf gewiſſe 
Dienſte welche man Jemanden in Schwachheiten, oder 
Krankheiten leiſtet, da je ch ſelbſt nicht zu helfen im 
Stande iſt. 


Man 
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Man nennet daher, einen Pflegevater, oder Pfle⸗ 
gemutter, diejenigen welche ſich eines Kindes annehmen, 
und ihm nicht nur den noͤthigen Unterhalt geben, ſondern 
auch in allen Stuͤcken, für das Beſte und die Gluͤckſee⸗ 
ligkeit deſſelben Sorge tragen. . Imgleichen, Pflege 
Sohn, Pflege Tochter, ſolche Kinder, deren wir uns 
angenommen, und fuͤr deren Beſtes, wir allezeit Sorge 
getragen haben. Ein Landpfleger, iſt ein ſolcher, dem 
die Fuͤrſorge, für das Beſte eines Landes, oder vielmehr, 
des Oberherrn in einem Lande anvertrauer iſt: Kirchen⸗ 
pfleger derjenige welcher für das Beſte der Kirche ſorgen 
muß, u. ſ. f. a f 

Hingegen nennet man einen Waͤrter, eine Waͤrte⸗ 
rin, eine Wartfrau, ſolche Leute, welche auf die Kin⸗ 
der, auf die Kranken, oder unvermoͤgenden Acht haben, 
und ihnen geroiffe Dienſte leiſten muͤſſen, welche fie ſich 
ſelbſt, nicht zu leiſten im Stande find. 5 | 

Syrach ſagt: Pflege deines Vaters im Alter, Syr. 
3. v. 14. und dieſes begreift mehr in ſich, als warte dei⸗ 
nes Vaters. Es gibt zu erkennen, daß ein Kind, in 
dem Alter ſeines Vaters, wenn er ſich ſelbſt nicht mehr 
helfen kann, in allen Stücken für ihn ſorgen, und ihm, 
fo viel möglich iſt, alles verſchaffen ſoll, was er von noͤ. 
then hat. 

Hingegen, warte deines Vaters im Alter, wuͤrde 
nur ſo viel ſagen, daß man ihm in gewiſſen Schwachhei⸗ 
ten, oder Krankheiten, welchen ihn das Alter unterwirft, 
diejenigen Dienſte leiſten ſoll, deren er alsdann benoͤthi⸗ 
get iſt. 

Ein Sohn pfleget ſeines Vaters, wenn er in allen 
Stuͤcken für ihn Sorge traͤget, und ihm alles zu verſchaf⸗ 
fen ſucht, was feinen Wolſtand und Gluͤckſeeligkeit befor- 
dern kann, ob er gleich feiner nicht wartet, im Fall die 
Geſchaͤffte feines Amtes ihn daran verhindern, und . 

ere 
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dere Leute dazu beſtellet, welche an ſeiner Statt, ſolches 
thun muͤſſen. Wenn man aber ſagt: In dem Alter ſel⸗ 
nes Vaters, oder bei einer Krankheit deſſelben, hat er 
ſeiner gewartet, ſo gibt man allezeit zu verſtehen, daß er 
ſelbſt, ihm die Dienſte geleiſtet, deren er in ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden benoͤthiget geweſen. 

Bisweilen druͤcket das Wort pflegen, eine beſonders 
zaͤrtliche Fuͤrſorge aus, fo ſagt man: Seines Leibes pfle⸗ 
gen, das iſt, mit einer beſonders zaͤrtlichen Sorgfalt, 
alles vermeiden, was dem Leibe, eine unangenehme Em⸗ 
pfindung erwecken koͤnnte, und ihm alles zu verſchaffen 
ſuchen, was ihm gemaͤchlich und angenehm iſt. In ſol⸗ 
chem Verſtande, ſagt man bisweilen von einer Frau: Sie 
pfleget ihres Mannes, oder von einem Sohne: Er war 
ſo gut geartet, daß er ſeines alten Vaters recht pflegete. 


Man ſagt: Eines Amtes, oder eines Dienftes pfle⸗ 
gen, und auch, eines Amtes, eines Dienſtes warten. 
Z. E. 4 B. Moſ. 18. v. 23. Die Leviten, füllen des Amtes 
pflegen: Ebenda. v. 4. Daß fie des Dienſtes warten, 
an der Huͤtte des Stifts. Aber auch in ſolchem Verſtande, 
ſcheinet mir das erſte, eine weitläuftigere Bedeutung zu 
haben, und uͤberhaupt eine ſorgfaͤltige Beobachtung, ale 
les deſſen anzuzeigen, was uns in dem Amte oblieget, 
und wozu wir nach unſerem Gewiſſen verbunden ſind. 
Das zweite hingegen ſich mehr, auf gewiſſe beſondere oder 
vorgeſchriebene Pflichten zu beziehen. N 

Man wird z. B. von einem Schullehrer fagen: In 
den geſetzten Stunden, wartete er allezeit ſeines Amtes, 
weil man es als eine beſondere Pflicht anſiehet, eben in 
dieſen Stunden dasjenige zu thun, was zu ſolcher Zeit, 
von den Oberen befohlen und vorgeſchrieben iſt; Und ich 
glaube nicht, daß man in dieſem Falle, das Wort pfle⸗ 
gen gebrauchen werde: In den geſetzten Stunden, pfle⸗ 
gete er ſeines Amtes. 5 

Stoſchs, III. Th. es Wenn 
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Wenn man ſagt: Er wartete jederzeit ſeines Amtes, 
mit aller Sorgfalt, fo duͤnkt mich gebe man nur zu er⸗ 
kennen, daß er die vorgeſchriebenen Pflichten deſſelben, 
ſorgfaͤltig erfüllet habe: Hingegen, er pflegete jederzeit 
ſeines Amtes, mit aller Sorgfalt, zeige noch ein mehre⸗ 
res an, daß er nehmlich, nicht nur die vorgeſchriebenen 
Pflichten, ſondern auch diejenigen, zu welchen er ſich in 
ſeinem Gewiſſen verbunden erachtet, ſorgfaͤltig beobach⸗ 

tet habe. y 


Ich würde alſo ſagen: Ein Prediger wartet feines 
Amtes, wenn er dasjenige thut was ihm von ſeinen Vor⸗ 
geſetzten befohlen iſt, oder die vorgeſchriebenen Pflichten 
beobachtet, die Jugend unterrichtet, in den gewoͤhnlichen 
Zeiten prediget, Kranken beſucht, u. ſ w. Er pfleget ſei⸗ 
nes Amtes, wenn er recht darauf ſinnet, wie er durch 
feinen Unterricht und Ermahnungen, immer mehr Ru⸗ 
tzen ſtiften, und ſein Amt ſo verwalten moͤge, daß ihm 
ſein eigen Gewiſſen das Zeugniß gebe, er habe alles ge⸗ 
than, was in feinem Vermögen ſtehet, die Menſchen zu 

einer wahren Froͤmmigkeit und Tugend zu bewegen. 
Man ſagt bisweilen von jemand: Er muſte hinge⸗ 
hen, ſeines Amtes zu warten, und verſtehet dadurch, daß 
er ſolche Dinge thun muͤſſen, zu welchen er jetzt, vermoͤ⸗ 
ge ſeines Amtes verbunden war. Man wird aber in ſol⸗ 
chem Verſtande nicht ſagen: Er ging hin, ſeines Amtes 
zu pflegen, weil dieſes noch mehr, als die bloße Beob⸗ 

achtung einiger beſonderen Pflichten in ſich begreift. 
Wer ein Amt hat, heißt es im Sprüchmwort , der 
wakte ſeines Amtes, nicht er pflege ſeines Amtes, weil 
man damit nur ſo viel ſagen will, derjenige welcher ein 
Amt hat, muͤſſe ſich durch nichts abhalten laſſen, die ihm 
vorgeſchriebenen Pflichten zu erfüllen, er muͤſſe lieber eie 
nes Vergnuͤgens, oder einer Ergoͤtzlichkeit entbehren, als 
eine ſolche Pflicht, aus den Augen ſetzen. 
Ä Seiner. 


Pflegen. Warten. 403 


Seiner Geſundheit pflegen, und feiner Geſundheit 
warten, kann auf gleiche Weiſe unterſchieden werden. 
Das erſte begreift überhaupt, die ganze Fuͤrſorge in ſich, 
fuͤr alles, was die Geſundheit betrifft: Das zweite, wird 
beſonders von einem Kranken geſagt, der ſich noch vor 
manchen Dingen huͤten, und manches thun muß, was er 
hernach nicht mehr von noͤthen hat. 

In einigen Redensarten aber, kann man nicht, bei⸗ 
de dieſe Woͤrter, ſondern nur eins derſelben gebrauchen. 
So ſagt man z. E. Wohlluſt pflegen, 1. B. Moſ. 18. 
v. 12. Nun ich alt bin, ſollte ich noch Wohlluſt pflegen; 
Aber nicht, Wohlluſt warten. Seines Thuns war⸗ 
ten. Syr. 10. v. 30. Es iſt beſſer, daß einer ſeines 
Thuns warte. Seiner Arbeit warten. Syr. 38. v. 25. 
Wer die Schrift lernen ſoll, kann keiner anderen Ar⸗ 
beit warten. Eines Baums warten. Syr. 27. v. 7. 
An den Fruͤchten erkennet man, wie des Baums ge⸗ 
wartet iſt, und dergl. Nicht, ſeines Thuns, ſeiner 
Arbeit, eines Baums pflegen. 


ede dd x ed d de dd de ed d dd Ned ede ede 
203) Floͤte. Pfeife. 


Gemeingich will man das Wort Floͤte, von dem fran⸗ 

zoͤſiſchen flute, oder dem Italieniſchen flauto, und 
dieſe, von dem Lateiniſchen tlare herleiten; Es kann aber 
auch wol, einen deutſchen Urſprung haben, und man ſie⸗ 
het aus Friſchens Woͤrterbuche, daß die Woͤrter Flei⸗ 
te, und Floite, ſchon vor einigen Jahrhunderten, 1225, 
und 1482 ſind gebraͤuchlich geweſen. 

Im Angelſaͤchſiſchen, hieß bla van, blaſen, davon 
haben die Engellaͤnder noch, das Zeitwort to blow, und 
daraus kann leichtlich Flöte entſtanden ſeyn, indem es ein 
Inſtrument iſt, welches geblaſen wird. B, und F, ſind 

Ce 3 Buch⸗ 
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Buchſtaben, welche oft verwechſelt werden: So ſagen 
die Gemeinen Leute in Niederdeutſchland, Kreft für 


Krebs: Von ſchreiben, komt Schrift, von treiben, 
Trift 7 U. ſ. w. 


Zwiſchen den Woͤrtern Floͤte und Pfeife, macht man 
dieſen Unterſchied, daß man das erſte beſonders von ei⸗ 
nem muſikaliſchen Inſtrumente, das zweite hingegen uͤber⸗ f 
haupt, von einem jeglichen Werkzeuge gebraucht, wel⸗ 
ches fo gemacht iſt, daß es bei dem Einblafen der Luft, 
einen Thon von ſich geben muß. 5 


Man ſagt: Auf der Flöte fpielen : Die Flöte bla⸗ 
fen: Ein Stuͤck welches für die Flöte gemacht iſt, u. ſ. w. 
Cornelius Nepos, erzeblet vom Epaminondas, daß 
er ſehr geſchickt, auf der Flöte geſpielet habe. 


Eine Pfeife, kann bisweilen nur einen einzigen 
Thon von ſich geben, wie dergleichen die Bauerknaben 
machen, und man nennet eine Orgel Pfeife, eine ſolche 
Roͤhre, in der Orgel, welche bei dem Eindringen der Luft, 
nur einen einzigen Thon, ven ſich hören laßt. Lock Pfei⸗ 
fe, iſt eine ſolche, welche die Stimme eines Vogels nach⸗ 
macht, und welche gebraucht wird denſelben anzulocken, 
u. ſ. w. 


Bisweilen aber, wird das Wort Pfeife, auch von 
ſolchen gebraucht, auf welchen man mehrere Thoͤne her⸗ 
ausbringen kann. So machen die Hirten an einigen Oer⸗ 
tern dergleichen Pfeifen, auf welchen ſie auch einige 
Stuͤcke ſpielen. Es iſt aber geringer als Floͤte, und ei⸗ 
ne ſolche Pfeife, hat einen helleren und mehr einen ſchreien⸗ 
den Thon, da hingegen, die Floͤte ſanfter iſt. Daher 
nennet man auch, eine Queer Floͤte, dasjenige Inſtru⸗ 
ment, welches gemeiniglich die Benennung einer Floͤte 
Traverſe fuͤhret: Queer Pfeife hingegen) iſt ein klei⸗ 

neres 
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neres Inſtrument, worauf man zwar ebenfalls fpielen 
kann, welches ſich aber in der Muſik ſo gut nicht ſchicket, 
und einen ſchreienden Thon hat. f 
Das Zeitwort Floͤten, wird ſelten gebraucht; Un⸗ 
terdeſſen hat es doch Friſch im Woͤrterb. angeführer, 
und unter den gemeinen Leuten, wird man noch wol hir 
ren, daß fie ſagen: Jemand etwas vorfloͤten. Sonſt 


ſagt man dafür, auf der Flöte ſpielen, oder die Flöte 


blaſen. 


Pfeifen aber iſt gewoͤhnlicher, und wird von einem 
jeden hellen und durchdringenden Thone geſagt. Z. E. 
Der Wind pfeifet: Die Thuͤre pfeifet in der Angel: 
Die Bauerknaben pfeifen auf einem Baumblatte, oder 

auf einem Kamm: Mit dem Munde pfeifen, u. ſ. w. 

Man ſagt auch jemand pfeifen, das iſt, ihm durch 
pfeifen ein Zeichen geben, daß er kommen ſoll. 

Die Alten brauchten zwar das Wort pfeifen, auch 
fuͤr, ſpielen auf der Floͤte, 1. B. d. Koͤn. 1. v. 40. 
Das Volk pfiff mit Pfeifen und war ſehr froͤlich, Aber 
jetzt bedienet man ſich deſſelben, in ſolchem Verſtande, nur 

im Scherz oder mit Verachtung. 
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204) Artig. Soͤflich. Fein. Artigkeit. 
Höflichkeit. 

Un die Bedeutung dieſer Wörter zu unterſcheiden, muß 

man auf ihren Urſprung ſehen. Das Wort Art, 


druͤcket eigentlich, die Natur und Beſchaffenheit einer 
Sache aus, und wird ſo wol in einem guten, als böfen 


Verſtande gebraucht. 


Bisweilen aber ö wird es auch bloß in einem guten 
Verſtande genommen. So ſagt man: Ausarten, oder, 


aus der Art ſchlagen, das iſt von der guten Art abwei⸗ 


chen. Es hat keine Art, das iſt, es hat keine gute Be⸗ 
ſchaffenheit, es iſt nicht anſtaͤndig oder geziemend, es 
ſchicket ſich nicht. 

Wenn man alſo das Wort artig, von einem Men⸗ 
ſchen gebraucht, ein artiger Menſch, ſo verſtehet man 
dadurch, einen ſolchen, der ſo beſchaffen iſt, wie Leute von 


guter Art zu ſeyn pflegen, oder, der ſich in allen Stuͤ⸗ 


cken fo verhält wie es geziemend und anſtaͤndig iſt. 

Hoͤflich kommt her von Hoff, und ein hoͤflicher 
Menſch, wuͤrde alſo, der Etymologie nach derjenige ſeyn, 
der ſich in feinem aͤußerlichen Betragen fo verhält, und 
anderen mit ſolcher Achtung begegnet, wie die Hoffleute 
gegen einander zu thun pflegen, oder wie es unter wohl⸗ 
gezogenen Leuten gewoͤhnlich iſt. ä 

Die Artigkeit zeiget ſich in der ganzen Auffuͤhrung, 
und dem Betragen eines Menſchen. Ein artiger Menſch, 
thut alles mit einer beſonderen Anſtaͤndigkeit, feine Stel⸗ 
lungen, Gebehrden, Reden, Antworten u. ſ. w, find je⸗ 
derzeit ſo eingerichtet, wie es in Abſicht auf diejenigen 
mit welchen er umgehet geziemend iſt. 


Die 
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Die Hoͤflichkeit, zeiget ſich beſonders, in gewiſſen 
aͤußerlichen Gebraͤuchen und Ehrenbezeigungen, welche 
man gegen andere beobachtet. Ein hoͤflicher Menſch, 
ſucht nur in ſeinen Gebehrden und Reden, eine gewiſſe 
Achtung gegen andere zu beweiſen, und ihnen die Ehren⸗ 
bezeigungen zu machen, die unter wohlgezogenen Leuten 
gewoͤhnlich ſind. 

Man nennet daher unartig, alles dasjenige was 
der Anſtaͤndigkeit zuwider iſt. Er hat ſich unartig auf: 
geführet , das iſt, er hat ſolche Dinge gethan, welche 
wider die Anſtaͤndigkeit laufen, und ſich nicht ſchicken. 

Unhoͤflich nennet man dasjenige, was der Achtung, 
oder der Ehrerbietung zuwider iſt, welche man in dem 
dußerlichen, gegen andere beweiſen muß. Er hat ſich 
gegen dieſen Mann, ſehr unhoͤflich betragen, das iſt, er 
hat die Achtung aus den Augen geſetzet, welche er billig, 
in dem aͤußerlichen gegen ihn hätte beweiſen ſollen. 

Die Artigkeit, iſt allezeit mit der Höflichkeit ver⸗ 
knuͤpfet; Aber man kann bisweilen höflich ſeyn, ohne ar⸗ 
tig zu ſeyÿn. Mancher junge Menſch, z. E. welcher noch 
nicht viel unter Leuten geweſen, iſt ſehr höflich, er neiget 
und buͤcket ſich, bei einer jeden Antwort welche er gibt, 
und bezeiget in allen ſeinen Gebehrden, eine beſondere Ach⸗ 
tung, gegen die Geſellſchafft worin er ſich befindet; Aber 
er thut es ohne die gehoͤrige Freimuͤthigkeit und Anſtaͤn⸗ 
digkeit, alſo iſt er zwar hoͤflich, aber noch nicht artig. 

Man ſagt auch: Ein feiner Menſch, und es kann 
ſolches in zweierlei Verſtande geſchehen. Bisweilen ver⸗ 
ſtehet man dadurch einen ſolchen, welcher in dem Um⸗ 
gange, mit wohlgezogenen und artigen Leuten, gleichſam 
geſchliffen iſt, und die groben Sitten hat abgeleget, und 
in dieſem Verſtande, ſtehet das Feine, dem Ungeſchlif⸗ 
fenen entgegen. So ſagt man: Ein feiner Knabe, das 
iſt, ein ſolcher welcher keine grobe, und baͤueriſche Sitten 
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hat. Oder auch wol von einem Bauer ſelbſt. Es iſt 

ein feiner Mann: An dieſem Orte, ſind die Bauern 
recht feine Leute, das iſt, fie haben ſolche grobe Sitten 

nicht, wie gemeiniglich die Bauern zu haben pflegen, da 

ſie mehreren Umgang gehabt, und unter Leuten gekom⸗ 

men find, fo find fie gleichjam geſchliffen, und feiner ge 

macht worden. 


Bisweilen braucht man auch dieſe Redensart, um 
jemand, noch einen gewiſſen Vorzug der Artigkelt vor 
anderen beizulegen, wie die Kaufleute, feine Waaren, 
diejenigen nennen, welche ſie vorzuͤglich anpreiſen. So 
wird man oft von jemand ſagen: Er iſt ein recht feiner 
Mann, wenn man ihm noch einen gewiſſen Vorzug der 
Hoͤflichkeit und Artigkeit, vor anderen zuſchreiben will. 


ere 
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ch weis nicht, ob das Wort Adebar, oder Edebar, in 
Oberdeutſchland bekannt iſt, in Niederdeutfihland 
aber, iſt es an vielen Orten, unter den gemeinen Leuten 
ſehr gebraͤuchlich. Auch im Hollaͤndiſchen, ſagt man 
Oyevaer, und Friſch, hat es ebenfalls im Woͤrterbu⸗ 


che angefuͤhret. 


Eigentlich gehoͤren dieſe Wörter nicht ſo wol unter die 
gleichbedeutenden, als vielmehr unter die einerleibedeu⸗ 
tenden, weil ſie voͤllig eins und daſſelbe ausdruͤcken. Un⸗ 
terdeſſen will ich doch das Wort Adebar, deswegen hier 
bemerken, weil es mir nicht nur aͤlter zu ſeyn ſcheinet, 
als das Wort Storch, ſondern auch einen deutſchen Ur⸗ 
ſprung hat; Da hingegen dieſes, wie die meiſten Wort⸗ 
forſcher dafuͤr halten, von dem Griechiſchen soeyn her⸗ 
kommt, welches die Lebe der Eltern, gegen ihre Kinder, 
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und auch die Liebe der Kinder gegen ihre Eltern bedeutet. 
Denn man erzehlet von dieſem Vogel, daß er feinen alten 
Eltern, mit beſonderer Liebe zugethan ſey, fie ernaͤhre, 
und auf dem Rücken trage, wenn ſie nicht mehr gut flie⸗ 
gen koͤnnen. 

Man hat dieſem Worte Adebar, mancherlei Ur⸗ 
ſprung gegeben. Einige ſind auf die Gedanken gefallen, 
es komme von dem Zurufe der Knaben her, welche zu die⸗ 
ſem Vogel, wenn er weggezogen, Ade geſagt, und ihm 
eine gluͤckliche Fahrt, oder Reife gewuͤnſchet. 


Andere meinen, es ſey ſo viel als oude vaer, der al⸗ 
te Vater, weil er immer an denſelbigen Ort, wieder in. 
kommt, und Junge hecket. 


Die wahrſcheinlichſte Etymologie, habe ich bei 
Wachtern gefunden, welcher es aus dem Celtiſchen, und 
alten Brittiſchen herleitet, da das Wort Ede einen Vo⸗ 
gel bedeutete. Davon, ſagt er, haben wir noch, das 
Wort Edder Dunen, oder Eider Dunen, welches die 
Dunen einer beſonderen Art Voͤgel, oder vielmehr Enten, 
ſind, die zu gewiſſen Zeiten haͤufig gefangen werden. Die 
Syllbe bar, oder wie es im Hollaͤndiſchen ausgeſprochen 
wird vaar komme her, von dem Zeitworte fahren, wel⸗ 
ches bei den Alten, auch reiſen bedeutete. Adebar, Ede⸗ 
bar, Oyevaar, fey alſo ſo viel, als der reiſende Vogel, 
weil man gemeiniglich dafür hält, daß er gegen den Win⸗ 
ter, nach waͤrmeren Laͤndern reiſe. 


Wenn dieſe Etymologie ihre Richtigkeit 2 wie es 
mir ſehr wahrſcheinlich vorkommt, ſo iſt das Wort Ade⸗ 
bar, ein altes einheimiſches Wort, da hergegen Storch, 
auslaͤndiſch iſt; Aber dieſes letzte, iſt doch jetzo, wenn man 
gut und zierlich reden will, allein gebräuchlich, „und das 
erſte nur provinzial. ! 

In der Mark, fuͤhret dieſer Vogel, bei den gemeinen 
Leuten, auch die Namen; EN Kleppner, Klap⸗ 
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per Storch, welches Onomatopoͤien find, von dem Laut, 
den er mit ſeinem Schnabel zu machen pfleget, welchen 
er auf eine beſondere Weiſe zuſammen ſchlaͤgt, und damit 
klappert. N ö 
Es find zweierlei Gattungen deſſelben, die eine haͤlt 
fi) in den Dörfern auf, und macht ihre Nefter, mehren⸗ 
theils auf den Gibeln der Häufer oder Scheunen: Die 
andere bleibt in den Wäldern, und iſt ſchwaͤrzer als die 
erſte. . 
Ob man gleich gemeiniglich dafür haͤlt, daß der Storch, 
ſich gegen den Winter, nach warmen Ländern begebe, fo 
ſind doch einige Naturkundige, und auch Ariſtoteles ſchon 
der Meinung geweſen, daß er eben wie eine Art der 
Schwalben, ſich ins Waſſer laſſe, und darin, wie im 
Schlafe, bis zum Fruͤhling liegen bleibe. Man will es 
unter andern, auch daraus beweiſen, weil der Storch, nur 
in Europa, nirgend aber, in Aſien oder Afrika geſe⸗ 
en wird, denn der Egyptiſche Storch iſt von dem unſti⸗ 
gen ſehr verſchieden. Ich erinnere mich auch irgendwo 
geleſen zu haben, daß man ſolche ſchlafende Stoͤrche, im 
Winter heraus gezogen, welche einer, den Schnabel, in 
den Hinteren des anderen geſtecket, und alſo in einem 
Kreiſe gelegen. Ohngeachtet ich aber, bei den Fiſchern 
und Jaͤgern, mich ſehr genau, nach dieſem Umſtand er⸗ 
kundiget, ſo habe ich doch niemals, etwas gewiſſes da⸗ 
von erfahren koͤnnen. f 
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Dos Wort Huhn, hat eine weitläuftigere Bedeutung, 

als das Wort Henne. Man verſtehet durch das 
erſte, bisweilen uͤberhaupt, eine gewiſſe Art oder Gat⸗ 
tung, des Federviehes, oder Federwildbrets, und begreift 
alsdann, ſo wol das maͤnnliche, als weibliche Geſchlecht 
darunter: Das zweite, wird nur allein von dem weibli⸗ 
chen Geſchlechte ſolcher Thiere gebraucht. 

Eine jede Henne, iſt alſo auch ein Huhn, aber 
nicht jegliches Huhn, eine Henne. 

So ſagt man z. E. Den Hoff voll Hühner haben: 
Die Hühner futtern: Viel Hühner aufziehen, u. ſ. w. 
und verſtehet dadurch, die Gattung dieſer Thiere, fie moͤ⸗ 
gen maͤnnliches, oder weibliches Geſchlechtes ſehn. Man 
ſagt: Wenn man auf dem Lande unvermuthet Gaͤſte be⸗ 
kommt, und nicht weis was man ihnen vorſetzen ſoll, ſo 
pfleget man in der Geſchwindigkeit, einige junge Huͤh⸗ 
ner zu ſchlachten, und verſtehet dadurch, bloß die Gat⸗ 
tung der Thiere. Denn es ſind mehrentheils, nur die 
jungen Haͤhne, welche zum Schlachten gebraucht werden, 
indem man die jungen Hennen, zur Zucht gehen laͤßt. 

Hingegen, wenn man das Geſchlecht unterſcheiden 
will, ſo ſagt man: Der Hahn und die Henne. Z. E. 
Die Hauswirthe rechnen, daß ein Hahn, zwoͤlf bis 
funfzehn Hennen haben koͤnne: Der Hahn iſt allezeit 
groͤßer, als die Henne, und dergl. 


Eben dieſer Unterſchied, wird auch bei dem Feder⸗ 
wildbret beobachtet. Man ſagt: Auerhuͤhner, Reb⸗ 
Hühner, Birkhuͤhner, u. ſ. w. und verſtehet dadurch, 
die ganze Gattung, z. E. Der Jaͤger fand ein Volk 
Rebhuͤhner, und ſchoß ſieben Stuͤck davon. Hier ſagt 

man 
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man Rebhuͤhner, weil von der Gattung die Rede iſt, 
wenn man aber, das Geſchlecht unterſcheiden wollte, ſo 
würde man ſagen: Es waren zwei Haͤhne und fünf Hen⸗ 
nen. So ſagt man auch: Auerhahn, und Auerhenne: 
Birkhahn und Birkhenne, u. ſ. w. 1 


In einigen Redensarten aber, wird doch das Wort 
Huhn, auch beſonders von dem weiblichen Geſchlechte 
gebraucht. Es ſind aber dieſes, ſolche Redensarten, wel⸗ 
che ſich allein auf das weibliche Geſchlecht beziehen, und 

von dem maͤnnlichen, nicht geſagt werden koͤnnen. Z. E. 
Ein Huhn taſten, ob es ein Ei habe: Ein Huhn ſe⸗ 
gen, das iſt, ihm die Eier zum Bruͤten unterlegen: Die 
Huͤhner haben ſchon geleget: Die Huͤhner haben in die⸗ 
ſem Jahre gut gebruͤtet, und dergl. 


Im Sprüchwort ſagt man: Wer die Eier haben 
will, muß der Hühner kakeln leiden, das iſt, wer 
den Nutzen von einer Sache genießen will, muß auch die 
Beſchwerlichkeiten ertragen. g 


CCC 
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* man gleich in dem gemeinen Gebrauch, dieſe Woͤr⸗ 
ter, als einerlei bedeutend anſiehet, und daher oft, 
ohne Unterſchied, eins fuͤr das andere ſaget, ſo ſind ſie 
doch, der Etymologie nach, in der Bedeutung unter⸗ 
ſchieden. 


Das erſte bedeutet eigentlich, einen Schlag auf die 
Backe: Das zweite, einen Schlag an das Ohr, und 
das dritte und vierdte, einen Schlag auf das Maul. 


Des 
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Des erften, bedienet man ſich nur im erhabenen Styl; 
und zierlichen Reden: Die anderen, ſind im gemeinen Re⸗ 
den gebräuchlicher, 


So heißt es Joh. 18. v. 22. Der Diener einer, die 

dabei ſtunden, gab Jeſu einen Backenſtreich. Imglei⸗ 
chen, Cap. 19. v. 3. Sie gaben ihm Backenſtreiche. 
Die Etymologie dieſes Wortes, iſt leicht zu finden. Da 
das Zeitwort ſtreichen, bisweilen auch fo viel heißt als 
ſchlagen, und Streich ein Schlag, ſo iſt Backen⸗ 
ſtreich, ſo viel als ein Schlag auf die Backen. 
In Anſehung des Wortes Ohrfeige, iſt die Etymo⸗ 
logie ſchwerer; Denn von dem Worte Feige, ficus, kann 
es wol unmoͤglich herkommen, und Wachter ſagt dabei 
ganz recht: Plaga auribus inflicta, non magis eſt ficus, 
ap pomum.  Scire ergo velim, qua lingua, plaga 
ſit ficus? Certe brutorum, non germanorum. Er 
meinet, Feige habe bei den Alten, ein Schlag gehei⸗ 
ßen, daher ſey die Redensart entſtanden: Jemanden dle 
Feigen weiſen, das iſt, ihm Schlaͤge weiſen, oder 
Schläge drohen, mit der Fauſt, oder mit dem Stocke 
Ohrfeige, ſey alſo nichts anders, als ein Schlag an 
das Ohr. . 

Schellen, hieß bei den Alten ſo viel, als mit Ge⸗ 
walt ſtoßen, oder ſchlagen, daher kommt zerſchellen, das 
iſt, etwas mit Gewalt in Stuͤcken ſtoßen, oder ſchlagen, 
und daher hat auch ohne Zweifel, das Wort Maulſchel⸗ 

le, ſeinen Urſprung, welches alſo eigentlich, einen hefti⸗ 
gen Stoß oder Schlag, auf das Maul bedeutet. 

Man ſagt auch, Maultatſche, oder wie einige es 
ausſprechen, Maultaſche. Dieſes letzte aber, ſcheinet 
mir eine verderbte Ausſprache zu ſeyn, denn ich wuͤſte 
nicht, warum ein Schlag auf das Maul, eine Taſche 
genannt werden konne. Datze oder Tatſche hingegen, 
welches eigentlich den Vorderfuß eines Thieres bedeutet, 
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wird bisweilen im Scherz, für die Hand gebraucht, wenn 
man etwas grobes und baͤueriſches ausdruͤcken will; Und 
wie man im fpöttifchen Reden ſagt: Jemanden eins auf 
die Pfoten geben, auf die Pfoten ſchlagen, ſo ſagt man 
auch im Scherz: Jemand auf die Tatſche ſchlagen: 
Die linke Tatſche, die rechte Tatſche, u. dergl. 


Wachter hat das Zeitwort (Verbum) katſchen an 
gefuͤhret, und uͤberſetzet es, incivilius contrectare, uns 
höflich angreifen: Friſch hat das Diminutivum kaͤtſcheln, 
welches man bisweilen, von den Muͤttern braucht: Sie 
taͤtſcheln mit ihren Kindern, er ſagt, es heiße, mit den 
Haͤnden oft und zierlich betaſten und ſchlagen, manibus 
mulcere. S. Friſch Woͤrterb. beim Worte Tazze. 


Maultatſche, wuͤrde alſo, der Etymologie nach, ei⸗ 
gentlich einen unhoͤflichen und groben Schlag, mit der 
Hand auf das Maul bedeuten. 


Mich duͤnkt auch hiebei, man brauche das Wort 
Maulſchelle, mit mehrerer Verachtung, als das Wort 
Ohrfeige, und Maultatſche, führe noch den Begriff ei⸗ 
ner mehreren Grobheit und Ungeſchliffenheit mit ſich. 


So wird man z. E. von einem jachzornigen Menſchen 
ſagen: Er gerieth mit einem Male, dergeſtalt in Zorn, 
daß er ſeinem Gegner, eine Ohrfeige gab. Hier glaube 
ich, werde man das Wort Maulſchelle, fo gut nicht brau⸗ 
chen, weil er es nicht, aus Verachtung oder Geringſchaͤ⸗ 
tzung ſeines Gegners ſondern nur in der Hitze des Zorns 
gethan hat. Hingegen wenn man von jemand mit der 
außerſten Verachtung redet, ſo wird man wol fagen: Ich 
werde ihm mit einem Paar Maulſchellen die Wege wei⸗ 
ſen; Denn das Wort Maul, ſelbſt, wird ſchon nicht 
anders als mit Verachtung von einem Menfchen gebraucht. 
Und wenn man ſagt: Er gab ihm eine e pp 
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ſcheinet mir dieſes noch den Begriff zu geben, daß er es 
auf eine recht grobe und ungeſchliffene Weiſe gethan ha⸗ 
be, ſo wie es ein Bauer, mit ſeiner groben und plume 
pen Hand zu thun pfleget. 


Re 
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Ale dieſe Woͤrter, bedeuten ſo etwas, was uͤber Tiſche, 

bei einem Gericht gegeben wird, damit man die Biſ⸗ 
ſen, darin eintunken koͤnne. 

Salſe iſt zwar jetzt, nicht mehr gebraͤuchlich; Aber 
Doctor zuther, hat es doch noch in der Bibel gebraucht 
2. B. Moſ. 12. v. 8. Und ſollt es mit bittern Salſen ef- 
fen, und 4 B. Moſ. 9. v. 11. Und ſollt es mit ungeſaͤuertem 
Brodt und Salſen eſſen. Eigentlich ſollte es bittere Kraͤu⸗ 
ter heißen; Allein Doctor Luther, hat ſich des Wortes 
Salſen bedienet, weil die Juden, die bitteren Kraͤuter, 
bei dem Oſterlamm, in einer Tunke zu eſſen pflegten. 


Eigentlich ſcheinet dieſes Wort, von Salz herzu⸗ 
kommen, und eine geſalzene Tunke zu bedeuten. Das 
Wort Sulz oder Suͤlze kommt damit uͤberein, welches 
eine dick geftandene Brühe von geſalßenen Stuͤcken Fleiſch, 
als Füße, Ohren, u. a. m. bedeutet. S. Friſch. Woͤr⸗ 
terb. Und man nennet auch Suͤlze, das zuſammen ge⸗ 
preßte Fleiſch, von einem Schweinskopfe „ welches her: 
nach in Salzwaſſer geleget, und alfo verwahret wird. 


Tunke, iſt das gebräuchlichſte man ſagt: Eine 
Tunke zum Fleisch „eine Meerrettig Tunke, zu den 85 
ſchen, und dergl. 

Stippe, iſt bloß Niederdeutsch „ da man für tun⸗ 
ken, eintunken, ſtippen, einſtippen ſagt, ſo ſagt man 
auch Butterſtippe, Meerrettigſtippe, u. dergl. a 
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JTauͤtſche, wird man auch wol, in einigen Provinzen 
von Oberdeutſchland hoͤren, es bedeutet eben das, nehm⸗ 
lich eine jede fluͤßige Sache, worin man bei dem Eſſen, 
die Biſſen einzutauchen pfleget. Man wird aber dieſe 
beiden letzten Woͤrter wol nicht im Schreiben gebrauchen, 
ob man ſich gleich derſelben in dem gemeinen Reden 
bedienet. 5 


Anmerk. Bon dem Worte Salſe, kommt vermuthlich das 
Franzoͤſiſche Sauffe her, denn die Syllbe, al, wird im 
Franzoͤſiſchen ofters in, au, verwandelt. Z. E. Von 
Balduin, iſt Baudouin, von Thiebald, Thiebaut, von 
Ribaldus, Ribaud. u. ſ. w. 


b. . e eb. nk. 
209) Gefaͤngniß. Rerker. 


Das Wort Gefaͤngniß, iſt allgemeiner, und in dem ge⸗ 
meinen Reden gebräuchlicher, wie man denn in den 
gewohnlichen Umgange, wol kaum das Wort Kerker 
hören möchte, Unterdeſſen wird dieſes letzte, oft von den 
Dichtern, und in einem erhabenen Styl gebraucht. 

Man ſagt gewoͤhnlich, und ſchreibt auch: Jemand in 
das Gefaͤngniß legen: Er wurd ins Gefaͤngniß gewor⸗ 
fen : Sie führeten ihn in das Gefuaͤngniß. Er har lan» 
ge in dem Gefaͤngniß gelegen. u. dergl. A 

In einem erhabenen Styl hingegen, wird man oft, 
das Wort Kerker gebraucht finden. Es ſteher verſchie⸗ 
dentlich in der Bibel. Z. E. 1. B. d. Koͤn. 22. v. 27. 
Dieſen ſetzet in den Kerker, und fpeifer ihn mit Brodt und 
Waſſer des Truͤbſals. Matt. 5. v. 25. Und werdeſt in 
den Kerker geworfen. Jerem. 37. v. 8. Was habe ich 
wider deine Knechte, und wider dis Volk geſüͤndiget, 
daß fie mich in den Kerker geworfen Haben? 


A, 
„In 
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In Pletets Sittenlehre 1049. S. finde ich es im 
figuͤrlichen Verſtande: „Die Philoſophie, mag immer⸗ 
„bin ſagen, der Leib ſey ein Kerker der Seele, fo hat fie 
„doch dieſen Kerker lieb. In dieſem Kerker, lieget die 
„Seele gefangen, und doch fuͤrchtet ſie ſich vor nichts 
„mehr, als wenn ſie ſoll auf freien Fuß geſtellet werden.“ 
Und in dem Kirchenliede, Du o! ſchoͤnes Weltgebaͤu⸗ 
de, ſtehet im 2. V. 

Ach daß ich des Leibes Kerker, 
Heute noch verlaſſen muͤßt. 


Mich duͤnkt auch, man koͤnne das Wort Gefaͤngniß, 
bisweilen in einem weitlaͤuftigeren Verſtande nehmen, und 
dadurch uͤberhaupt, den Ort einer Gefangenſchafft verſte⸗ 
hen. So koͤnnte man z. B. von einem Staatsverbre⸗ 
cher, welcher auf einem Schloſſe gefangen ſitzet, ganz 
wol ſagen: Er iſt jetzt im Gefangniß. Oder, in den 
Catholiſchen Laͤndern, braucht man oft die Nonnen Kloͤ⸗ 
ſter, zu Gefaͤngniſſen vornehmer Damen, deren Ver⸗ 
brechen man geheim halten, oder welche man nicht gerne 
an einem anderen Orte einſperren will. Kerker hingegen 
zeiget allezeit, eigentlich denjenigen Ort an wo die oͤffent⸗ 
lichen Miſſethaͤter pflegen eingeſperret zu werden. 

a Man braucht auch das Zeitwort (Verbum) einfer- 

kern: Jemand auf Zeitlebens einkerkern laſſen, und es 
druͤcket dieſes, noch etwas mehreres, und eine engere Ein⸗ 
ſchließung aus, als, Jemand auf Zeit Lebens ins Ge⸗ 
faͤngniß ſetzen. 2 

Auch das Wort entkerkern, habe ich im figuͤrlichen 
Verſtande, in einer Ode zum Lobe Gottes, von einem 
Juden, gefunden. i 

Du biſt es, Gott mein Fels, mein Retter, 
Dein Hauch, entzuͤndet Donnerwetter, 
Schwillt und entkerkert Sturm und Meer. 


Stoſchs, II. Ch, D d Man 
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Man ſetzet auch dem Worte Gefaͤngniß, den weibli⸗ 
chen Artikel vor. So ſagt man: »Die Gefaͤngniß der 
Juden 


* Anmerk. Herr Seinatz, hat in feinem zehenten Briefe 
die deutſche Sprache betreffend, weitlaͤuftig von den 
Woͤrtern in niß gehandelt, und ſeine Anmerkungen, ſchei⸗ 
nen mir ganz richtig zu ſeyn. 

Auch Wachter leitet dieſe Endung, niß, von dem 
Gothiſchen naſſus, und dem Angelſaͤchſiſchen, Fraͤnkiſchen 
und Alemanniſchen, nefle, niſſe, niſſa, nuſſi her, wo⸗ 
bei er jedoch hinzuſetzet: Quid fignificet, nondum in- 
veſtigare lieüt. S. Proleg. Sect. 6. 

Sollte es aber, bloß zufaͤlliger Weiſe geſchehen ſeyn, 
daß man einige von dieſen Woͤrtern, in beiderlei, dem 
weiblichen und ungewiſſen Geſchlechte (foemin. u. neutr.) 
gebraucht hat? Oder hat man durch Vorſetzung eines an⸗ 
deren Artikels, auch dem Worte, eine audere Bedeutung 
beilegen wollen? 

Ich will dieſe Frage nicht entſcheiden. Es kann viel⸗ 
leicht beides, bei einigen Wörtern das erſte, bei anderen 
das letzte geſchehen ſeyn. Allein mich duͤnkt, daß wirk⸗ 
lich die mehreſten von dieſen Woͤrtern, etwas anderes an⸗ 
zeigen, wenn fie den weiblichen, und etwas anderes, 
wenn ſie den ungewiſſen Artikel vor ſich haben. 


Das Wort Beduͤrfniß zwar, wuͤrde ich allezeit, lieber 
in dem weiblichen Geſchlechte brauchen, obgleich Hr. Hei⸗ 
natz lieber ſagen will. „Gott iſt meine ganze Beduͤrf⸗ 
„niß bekannt, d. i. Er weis wie ſehr ich Huͤlfe beduͤrfe, 
und hingegen, „Er kennet jedes meiner Beduͤrfniſſe, d. i. 
„alles was mir noͤthig iſt.,, Denn mich duͤnkt, man Eins 
ne ganz wol ſagen: Gott kennet jede meiner Beduͤrf— 
niſſe. 

In Anſehung des Wortes Aergerniß hingegen, da er fagt: 
„Das Aergerniß iſt bloß theologiſch, oder moraliſch, 
„Die Aergerniß hingegen phyſiſch. Wer wuͤrde wol ſa⸗ 
„gen: Das Aergerniß über feinen ungerathenen Sohn 
„hat ihn krank gemacht? „ muß ich ihm vollig Beifall 
geben. 

Friſch 
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Juden zu Babel, oder die Babiloniſche Gefaͤpgniß, 
dann aber, bedeutet es nicht wie Kerker, denjenigen 
Dod 2 5 Ort, 


Friſch ſagt, die Erkenntniß, ſey adtio confitendi: 
Das Bekenntniß, verba concepta confefljonis. 


Auf ſolche Weiſe wuͤrde man mehr dergleichen Wörter 
unterſcheiden konnen. Die Verdammniß, z. B. iſt die 
Handlung des Verdammens, das Sprechen des Urtheils; 
Das Verdammniß, iſt das Urtheil oder auch die Stra⸗ 
fe ſelbſt. Wenn man ſagt; Die Verdammniß der Gott⸗ 
loſen, iſt ganz recht, ſo iſt dieſes ſo viel: Gott hat ſie mit 
Recht verurtheilet, oder verdammt. Das Verdamm⸗ 
niß der Gottloſen iſt ganz recht, das iſt, das Urtheil ſelbſt, 
welches uͤber ſie ausgeſprochen iſt, oder die Strafe welche 
ſie leiden, iſt billig und gerecht. 

In der reformirten Liturgie, wird die Gedaͤchtniß, 
ebenfalls von einer Handlung, nehmlich von der Bege⸗ 
hung eines Andenkens, oder einer Erinnerung gebraucht: 
Das Gedaͤchtu ß, iſt eine Kraft der Seele. Ich glaube 
nicht daß man jemand darum tadelen koͤunte, wenn er 
ſagte: In London, wird jaͤhrlich noch die Gedoͤchtniß 
der Pulver Verſchwdrung begangen. Hingegen dieſer 
Knabe, hat ein ſehr gures Gedachtniß. Das letzte iſt 
ganz etwas anderes als das erſte. So ſchreibt auch Mies 
land im goldenen Spiegel der Könige von Sche⸗ 
ſchiam, 2 Th. S. 29 Mein werther Oheim Schach 
Baham, glorreicher Gedaͤchtniß, wo es ebenfalls die 
Handlung des Andenkens oder Erinnereus bedeutet. 


Die Begraͤbniß, iſt die Handlung des Begrabens, 
oder dererjenigen welche mitgehen, die Leiche zu ihrer 
Gruft zu bringen, und man wird ſo gar in dem gemeinen 
Reden ofters hoͤren: Er iſt zur Begraͤbniß gebeten: Er 
muß zur Begraͤbniß gehen. Das Begroͤbniß iſt die 
Sache ſelbſt, oder, es iſt der Ort, wo jemand begraben 
wird. So fagt man gewöhnlich: Er wurd in dem Be⸗ 
graͤbnitz feiner Vorfahren beigeſetzet. Abraham foderte 
von den Kindern Heth einen Ort zum Begraͤbniß: 
Gebet mir ein Erbbegraͤbniß bei euch 1B. Moſ. 23. v. 4. 
Jacob ſprach zu Joſeph: Ich will liegen bei meinen Vaͤ⸗ 

E tern, 


„ 
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Ort, wo gewoͤhnlich, die offentlichen Miſſethaͤter und 
Verbrecher, pflegen eingeſperret zu werden, ſondern es 


hat 


tern, und du ſollt mich in ihrem Begraͤbniß begraben. 
Cap 47. v. 30. Hingegen heißt es Joh. 12. v 7. Sol⸗ 
ches hat ſie behalten zum Tage meiner Begraͤbniß, das 
iſt, auf den Tag, da man mich ſalben und ins Grab 
legen wird. 

Auch das Wort Aergerniß, lieſſe ſich auf ſolche Weiſe 
unterſcheiden, nehmlich, die Aergerniß, bedeutet die 
Handlung des Aergerns, dasjenige was der Menſch thut, 
wenn er ſich Argert, z. E. Dieſe Aergerniß hat ihm 
den Tod verurſachet, das iſt, die Handlung des Aergerns, 
wodurch ſein Gebluͤt, gar zu ſehr in Wallung gebracht 
worden, iſt an ſeinem Tode Schuld geweſen. Das Aer⸗ 
gerniß, iſt die Sache ſelbſt, woruͤber man ſich aͤrgert. 
So wird man ſagen: An einigen Orten, beſtehet man 
noch ſehr hart darauf, daß ein offentliches Aergerniß, 
welches der Gemeine gegeben worden, auch durch offent⸗ 
liche Kirchen Buſſe, fol verſoͤhnet werden. 

Vielleicht koͤnnte man auch ſagen: Die Gefaͤngniß, 
zeige nur das Halten in der Geſaugenſchafft an: Das 
Gefaͤngniß bedeute den Ort, wo die Gefangenen pflegen 
eingeſchloſſen zu werden. Unterdeſſen finde ich das Wort 
Gefaͤngniß, in dem weiblichen Geſchlechte, niemals an⸗ 
ders, als von der Babiloniſchen Gefaͤngniß gebraucht, 
und ich glaube nicht, daß man ſagen werde: Er iſt ſo 
lange, in der tuͤrkiſchen Gefängniß geweſen, oder, es 

wurd ihm dieſe Stadt zur Gefaͤngniß angewieſen, wies 
wol ich es nicht ſo gleich fuͤr einen Sprachfehler erklaͤren 
wuͤrde, wenn jemand ſo ſchreiben wollte, denn die tuͤr⸗ 
kiſche Gefaͤngniß zu ſagen, iſt eben fo richtig, als die 
Babiloniſche. 

Ich geſtehe gerne, daß die eigentliche Bedeutung, und 
der wahre Unterſchied dieſer, und dergleichen Wörter, 
noch nicht vollkommen beſtimmet ift, und Hr. Zeinatz 
Recht hat, wenn er ſagt: „Ich beſorge daß der Gebrauch 
v guter Schriftfteller damit ſchlecht uͤbereinſtimmen werde. » 
Es wäre aber zu wuͤnſchen, daß gute Schriftſteller, in 
Anſehung dieſer Woͤrter, niemals einer blinden . 

8 i heit 
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hat eine weitlaͤuftigere Bedeutung, und kommt mehr mit 
Gefangenſchafft uͤberein. 


heit folgeten, ſondern bei dem Gebrauch derſelben Auf⸗ 
merkſamkeit, und Nachdenken anwendeten, ſo wuͤrde 
man in den Stand geſetzet werden, fo wol die wahre Bes 
deutung, als auch das Geſchlecht derſelben mit mehrerer 
Richtigkeit zu beſtimmen. \ 

Noch eins kann ich hiebei nicht unangezeiget laſſen, 
nehmlich daß die Stellen 1 B. d. Maccab. 12. v. 16., und 
Cap. 15. v. 17., wo D. Luther, das Wort Buͤndniß, nach 
Hrn. Heinatzens Urtheil, in dem weiblichen Geſchlechte 
gebraucht haben ſoll, mir noch zweifelhafft vorkommen. 
Die erſte lautet alſo: Dieweil wir aber jetzt, dieſe un⸗ 
fere Boten zu den Römern ſenden, die Freund⸗ 
ſch a fft und Buͤndniß, mit ihnen wieder zu ver⸗ 
neuen. Und die zweite: Simon der Sobeprieſter, 
und das Juͤdiſche Volk, haben Boten zu uns geſandt, 
die Sreundſchafft und Bändniß wiſchen 
uns zu verneuen, 


Ich weis nicht, ob der Artikel, die, welcher hier vor 
Freundſchafft ſtehet, auch zu Buͤndniß koͤnne gezogen 
werden; Oder ob man nicht eben ſo gut ſagen koͤnne, D. 
Luther habe nur den ungewiſſen Artikel, das, vor dem 
Worte Bündniß ausgelaſſen. Man ſagt ja gewöhnlich: 
Mein Vater und Mutter ſind tod, oder, der Vater und 

Mutter dieſes Kindes iſt geſtorben, ohne das Fuͤrwort 
mein, oder den Artikel, der, welcher vor Vater ſtehet, 
auch auf das Wort Mutter zu ziehen, und daraus zu 
ſchlieſſen, es werde dieſes, auch in dem maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechte gebraucht. Man wuͤrde erſt zeigen muͤſſen, daß 
D. Luther das Wort Bündniß, auch in feinen ande⸗ 
ren Schriften, in dem weiblichen Geſchlechte gebraucht 
habe. In der Bibel kommt es ſonſt nicht vor. 


ä — 
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210) Berechtiget. Befugt. Berechtiget 
ſeyn. Befugt ſeyn. 


Bede Redensarten, geben ein gewiſſes Recht zu erken⸗ 

nen, welches man hat eine Sache zu thun, und wer⸗ 

den daher ſehr oft, eine fuͤr die ander gebraucht. Man 

ſagt: Er iſt berechtiget ſolches zu thun, oder, er iſt 

dazu nicht berechtiget, und auch: Er iſt befugt ſolches 
zu thun, oder, er iſt dazu nicht befugt. 


Die erſte aber, zeiget bloß an, daß wir es nach dem 
eingeführten Rechte, oder nach den Geſetzen thun koͤnnen: 
Die zweite hingegen, ſetzet uͤberdem, noch den Begriff 
hinzu, daß es ſich auch fuͤr uns ſchicke, und anſtaͤndig 
ſey; Wie ein Brett welches in das andere gefuget wird, 
ſich auch dazu ſchicket. Denn von ſolchem Fuͤgen, und 
Fuge, hat dieſes Wort ſeinen Urſprung. 


Wenn man alſo ſagt: Ein Vater iſt berechtiget, ſei⸗ 
nen ungerathenen Sohn in das Zuchthaus ſetzen zu laſſen, 
ſo zeiget man an, daß ihm die Geſetze das Recht dazu 
geben, oder daß es ihm nach den Geſetzen verſtattet und 
erlaubt ſey. * 


Wenn man ſagt: Ein Vater iſt befugt, feinen un« 
gerathenen Sohn, in das Zuchthaus ſetzen zu laſſen, ſo 
gibt man nicht nur zu erkennen, daß ihm die Geſetze das 
Recht dazu geben, ſondern auch daß es ſich für ihn, als 
Vater ſchicke, und ihm anſtaͤndig ſey. 


Der Richter iſt berechtiget, den Miſſethaͤter zu ſtra⸗ 
fen, das heißt, die Geſetze geben ihm das Recht, und 
die Gewalt dazu: Er iſt befugt, den Miſſethaͤter zu ſtra⸗ 
fen, das heißt, er hat nicht nur, nach den Geſetzen, das 

2 Recht 
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Recht dazu, ſondern es ſchicket ſich 2 für ihn, und ift 
ſeinem Amte anſtaͤndig. 


Der Landreiter iſt berechtiget, denjenigen auszupfaͤn⸗ 
den, welcher nicht bezahlen will, weil es ihm der Richter 
befohlen hat, und er iſt auch befugt dazu, weil es ſich 
fuͤr ihn ſchicket; Ein Mann aber, welcher in einem Eh⸗ 
ren Amte ſtehet, kann zwar berechtiget ſeyn, ſeinen 
Schuldener durch den Landreiter auspfaͤnden zu laſſen, al⸗ 
lein er wuͤrde nicht befugt ſeyn, es 0 zu thun, weil 


es s ſch fuͤr ihn ia ſchicket. 
211) Urtheil Spruch. Abſchied. Be 
ſcheid. 


Das Urtheil wird in Rechtsſachen, von dem Richter, 
oder der hoͤchſten Oberkeit geſprochen, und dieſes 
Wort, kann uͤberhaupt, von allen Rechts ſachen gebraucht 
werden, da es dann dasjenige bedeutet, was der Richter 
für recht und billig erkennet. 

Den Spruch, thut der Richter, oder auch beſon⸗ 
dere dazu verordnete Schieds Richter, in Streitigkeiten. 

Der Abſchied iſt ein Schluß „ welcher von gewiſſen 
dazu verordneten Perſonen, in Landes Sachen, oder An- 
gelegenheiten gefaſſet wird, und welcher die Kraft, einer 
Verordnung, oder eines Geſetzes erhaͤlt. 


Der Beſcheid iſt eine Antwort, welche von den Obe⸗ 
ren, auf eine Vorſtellung oder Anfrage gegeben wird, wo⸗ 
nach man ſich zu richten hat. 

Das Urtheil welches Salomo, über die beiden Wei- 
ber gefaͤllet hatte, erſcholl in dem ganzen Iſrael. 1 B. d 


Wg. v. 28. Der Koͤnig zu Babel, ließ ein Urtheil 
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ausgehen, daß man die Weiſen toͤdten ſollte. Dan. 2. v. 
13. Weil Coriolan, gar zu hart, wider das aufruͤhri⸗ 
ſche Volk geredet hatte, ſprach der Tribun Sieinnius das 
Todes Urtheil über ihn, und befahl, ihn von der Spitze 
des Tarpejiſchen Felſen herab zu ſtuͤrzen, und er wurd 
noch, mit genauer Noth, von den Patriciern gerettet. 


Die Einwohner von Ardea, und Aricia, erwaͤhle⸗ 
ten die Roͤmer zu Schiedsrichtern, in einer Streitigkeit, 
über ein gewiſſes Stuͤck andes, wovon jede Parthei be⸗ 
hauptete, daß es ihr zukaͤme; Die Roͤmer aber, thaten 


den ungerechten Spruch, weil dieſes Stuͤck Landes, ehe⸗ 


mals, zu der Stadt Corioli gehoͤret habe, ſo habe keine 
von beiden Partheien ein Recht dazu, ſondern die Roͤ⸗ 
mer wollten es ſelbſt in Beſitz nehmen. 


Es würde auch nicht unrecht ſeyn zu ſagen: Die Roͤ⸗ 
mer, fälleten das ungerechte Urtheil, denn das Wort 
Urtheil kann uͤberhaupt, von einem jeden Ausſpruch ge⸗ 
braucht werden welchen der Richter in einer Sache thut. 
Daher ſagt man auch ganz wohl: In dieſem Proceß, oder 
in dieſer Klage Sache, iſt das Urtheil gegeben, u. dergl. 


Man nennet Reichs Abſchiede, die Schluͤſſe der 
Reichsſtaͤnde, welche ſie uͤber gewiſſe Dinge, oder Ange⸗ 
legenheiten faſſen, und welche hernach, als Verordnun⸗ 
gen, oder Geſetze angeſehen werden. So auch Landes 
Abſchied, den Schluß welchen die Stände eines Landes, 
in gewiſſen Angelegenheiten faſſen. 


Wie man im Sateinifchen receflus geſaget hat, quia 
his confectis, ſtatus ſeparantur, ſo hat man auch im 
Deutſchen Abſchied geſagt, weil nach Verfaſſung ſolcher 
Schluͤſſe, die Stände abſcheiden, oder von einander ges 


hen. ' - 
Be⸗ 
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HBeſcheid, duͤnkt mich, hat feinen Urſprung, von 
einer Bedeutung, welche das Zeitwort (verbum) beſchei⸗ 
den, bei den Alten hatte, da es ſo viel hieß, als unter⸗ 
richten, belehren. Friſch fuͤhret dieſe Bedeutung, aus 
dem Mattheſ. an: Befcheid uns das Wortſpiel, das 
iſt, erklaͤre uns das Gleichniß, oder belehre uns was es 
fuͤr einen Sinn hat. Und im Jure alem. prov. ſtehet: 
Alz daz Lehen recht buch, juch wol befchaiden kan, 
das iſt, wie das Lhnrecht Buch, euch wol unterrichten 
oder belehren kann. Man ſagt daher noch jetzo: Jemand 
in einer Sache Beſcheid geben, das iſt, ihm Unterricht 
geben. Oder man braucht auch dieſes Wort, fuͤr Ant⸗ 
wort: Er gab mir guten Beſcheid, das iſt, er gab mir 
eine gute Antwort. Vielleicht aber, heißt es eigentlich, 
eine ſolche Antwort, welche uns in einer Sache unter⸗ 
richtet. 


Die Collegia, brauchen dieſes Wort, jetzo beſonders, 
von einer ſolchen Antwort, welche fie auf eine Vorſtellung, 
oder Anfrage ertheilen, wonach man ſich zu richten hat. 
Es wird ihm auf feine Vorftellung der Beſcheid ertheilet: 
Auf feine Anfrage, geben wir ihm hiemit zum Beſcheid, 
und dergl. 
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212) Noͤthig haben. Beduͤrfen. 


Der Unterſchied zwiſchen diefen Wörtern, betrifft nur 
das mehrere oder wenigere. Man hat noͤthig, al⸗ 
les was man braucht; Man bedarf, desjenigen deſſen 
man nicht entbehren kann. 


Ein Gelehrter, hat viele Buͤcher noͤthig, weil er 
viele Buͤcher braucht: Er bedarf, dererjenigen, deren 
er in ſeinem Amte, oder bei einer Arbeit ner er vor 
hat, nicht entbehren kann. 


Beduͤrfen gibt alſo eine gröffere und dringendere Noch 
zu erkennen. Man hat Hilfe noͤthig, in allen Umſtaͤn⸗ 
den, wo man ſich ſelbſt nicht helfen kan, und die Hülfe 
anderer Menſchen braucht: Man bedarf der Huͤlfe, wenn 
man ſich in ſolchen Umſtaͤnden befindet, da man derſel⸗ 
ben nicht entbehren kann. 


Ein Kranker, hat der Hülfe des Auttes noͤthig, 
weil er ſie braucht: Er bedarf der Huͤlfe des Artztes, 
wann die Noth ſchon groͤſſer und dringender iſt, fo daß 
es ihm ſchwer wird den Mangel der Huͤlfe zu ertragen. 


Wenn man ſagt: Der Schmidt hat den Hammer, 
der Tiſcher hat den Hobel, der Holzhauer hat die Axt 
noͤthig, ſo zeiget man nur an, daß ſie dieſe Werkzeuge, 
zu Verrichtung ihrer Arbeit brauchen. Wenn man ſagt: 
Der Schmidt bedarf des Hammers, der Tiſcher bedarf 
des Hobels, der Holzhauer bedarf der Axt, ſo gibt man 
zu erkennen, daß ſie jetzt in ſolchen Umſtaͤnden ſind, worin 
ſie dieſe Werkzeuge nicht entbehren koͤnnen. 


213) Grau 
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213) Grau werden. Grauen. Greifen. 


Grau werden, kann man uͤberhaupt von allen Dingen 

gebrauchen, welche eine graue Farbe bekommen. 
So ſagt man: Wenn die weiffe Farbe, mit der ſchwar⸗ 
zen vermiſchet wird, ſo wird ſie grau. Dieſes Kleid, 
hatte eine blaͤuliche Farbe, aber von der Luft und dem 
Regen, iſt die Farbe ſo ausgebleichet, daß es nun grau 
geworden. Dieſer Menſch, iſt noch nicht alt, und wird 
doch ſchon grau. Imgleichen von den Thieren: Der 
Hund, das Pferd wird grau, u. ſ. w. 

Das Wort grauen, wird in dieſem Verſtande, da 
es mit grau werden uͤbereinkommt, nur in zweierlei Faͤl⸗ 
len gebraucht. Erſtlich von dem Tage, und zweitens, 
von den Haaren der Menſchen und Thiere. 


Man ſagt von dem erſten Anbruch des Tages, und 
wird es ſonderlich unter den Landleuten hören: Es grauet 
ſchon, weil der Himmel anfaͤngt, eine graue Farbe zu 
bekommen, anſtatt der ſchwarzen, womit ihn die Nacht 
bedecket hatte. Oder, der Tag grauet, weil das anbre⸗ 
chende Tageslicht, die ſchwarze Farbe der Nacht, gleich⸗ 
ſam mit weiß vermiſchet und grau machet. 


Man ſagt von einem Menſchen: Er grauet ſchon, 
das iſt, er faͤngt ſchon an graue Haare zu bekommen: 
Die ſchwarzen Haare, grauen eher als die braunen, oder 
weiſſen, das iſt, ſie werden eher grau. So auch von 
den Thieren: Das Pferd, der Hund grauet, das iſt, 
ſie werden grau. Der Eſel grauet ſchon in Mutterleibe, 
u. ſ. w. 


Greiſen, wird nur von den Haaren gebraucht, und 
iſt eben ſo viel, als grauen. Man ſagt: Er greiſet 
ſchon. 
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ſchon. Er faͤngt ſchon an zu greiſen, das iſt, er faͤngt 
an graue Haare zu bekommen. 


Der Doppellaut, au, iſt in verſchiedenen Mundar⸗ 
ten, auch auf verſchiedene Weiſe geändert worden. Man 
hat nicht nur grei, fuͤr grau geſagt, welches noch im 
Engliſchen gebraͤuchlich iſt; Sondern auch das, s, hin⸗ 
zugeſetzet, Greis, Gries, und dieſes letzte haben die 
Franzoſen angenommen, gris, griſer. 


ee eee eee 


214) Uebereinkommen. Uebereinſtim 
men. Uebereintreffen. Ert: 
ſprechen. 


Wi pflegen mit dieſen Woͤrtern, eine gewiſſe Gleich⸗ 

heit auszudruͤcken, welche ſich zwiſchen einigen Din⸗ 
gen befindet, 3. E. zwiſchen den Worten und der That, 
zwiſchen einer Muthmaſſung oder Vorherſagung und dem 
Erfolg, zwiſchen einer Hofnung welche man hat, und der 
Erfuͤllung derſelben, und dergleichen. 


Das erſte hat die weitlaͤuftigſte Bedeutung, und wird 
bei nahe ganz allgemein gebraucht, von einer jeden Gleich⸗ 
heit, welche man zwiſchen einigen Dingen wahrnehmen 
kann. Man ſagt z. E. Dieſe Menſchen, kommen in 
ihren Gemuͤths Neigungen, in ihrem Betragen, in ih⸗ 
rer Auffuͤhrung, in ihrer Lebensart, und dergl. ſehr mit 
einander uͤberein: Die Spaniſche Tracht, kommt eini⸗ 
ger Maaſſen, mit der alten Roͤmiſchen Tracht uͤberein: 
Dieſe beiden Haͤuſer, kommen in der Bauart, oder in 
der Abtheilung der Zimmer, ſehr mit einander überein. 
Imgleichen: Dieſes kommt mit feinem Verſprechen uͤber⸗ 
ein: Es kommt mit meiner Hofnung überein, u. ſ. w. 


Ueber⸗ 
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Uebereinſtimmen, heißt eigentlich ſo viel als einerlei 
Stimme führen, und man braucht es auch von einer Gleich⸗ 
heit des Thons, in den muſikaliſchen Inſtrumenten. Mich 
duͤnkt daher, man werde ſich dieſes Wortes, allezeit beſ⸗ 
ſer, don den Reden, Ausſagen, Verſprechungen, Zeug⸗ 
niſſen, und dergleichen bedienen. 


Man kann nicht ſagen: Die Spaniſche Tracht, ſtim⸗ 
met mit der Roͤmiſchen überein, oder: Dieſe Haͤuſer, 
ſtimmen in der Bauart, oder in der Abtheilung der Ge⸗ 
maͤcher ſehr überein, und dergl. Hingegen kann man 
ganz wol ſagen: Ihre Reden, ſtimmen nicht mit einan⸗ 
der überein: Dieſes ſtimmet mit feinem Verſprechen 
uͤberein. Marc. 14. v. 5.6. Ihr Zeugniß, ſtimmete nicht 
überein, u. ſ w. 


Unterdeſſen muß ich bekennen, daß man dieſes Wort, 
auch wol von anderen Dingen gebrauchen kann; Es wuͤrde 
z. E. nicht unrecht ſeyn zu fagen: Der Ausgang ſtimmete 
nicht, mit meiner Vermuthung uͤberein; Oder, ſein Ver⸗ 
halten ſtimmte nicht mit der Hofnung überein, welche 
ich von ihm gefaſſet hatte, und dergl. Allein es geſchie⸗ 
het alsdann nur uneigentlich, und iſt eine Gleichnißrede, 
welche von der Stimme, oder von dem Uebereinkommen 
des Thons, in der Muſik, iſt hergenommen. Ja viel⸗ 
leicht iſt auch dabei, allemal eine Abſicht, darauf daß 
man dasjenige, was man vermuthet oder gehofft, vor⸗ 
her geſagt habe. a 


Das Wort treffen, gibt in der eigentlichen Bedeu⸗ 
tung, ein Beruͤhren oder Anruͤhren zu erkennen. Man 
ſagt: Das Ziel treffen: Vom Donner getroffen werden, 
u. dergl. Weil nun zwei Dinge, welche mit einander 
übereinkommen, ſich einem gewiſſen Punkt zu berühren 
ſcheinen, ſo hat man davon, auch das Wort uͤbereintref⸗ 
fen gebraucht. Es ſcheinet mir aber, noch beſonders den 

Der 
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Begriff zu geben, daß die Gleichheit, oder das Ueberein⸗ 
kommen der Dinge, bloß von einem Zufall berruͤhre, 
und gewiſſer Maaſſen von ohngefehr ſey, eben wie die 
Redensarten, ſich mit jemand zuſammen treffen, etwas 
an einem Orte antreffen, ſich zutreffen, u. | w. etwas 
ohngefehres anzeigen. 


Wenn man z. E. ſagt: Hierin treffen dieſe beiden 
Schriftſteller mit einander überein, fo duͤnkt mich, gebe 
man zu erkennen, daß ſie gleichſam von ohngefehr uͤber⸗ 
einkommen, ohne es zu wiſſen, oder ohne daß einer den 
anderen geleſen haͤtte. Hingegen, wenn man ſagt: Hierin 
ſtimmen dieſe beiden Schriftſteller mit einander uͤberein, 
oder ſie kommen bierin uͤberein, ſo duͤnkt mich, zeige 

man bloß an, daß fie einerlei Meinung find, oder daß 
einer dem anderen Beifall gibt. 


Der Ausgang dieſer Sache, traf mit meinem Ber 
muthen überein, das iſt, es gefchahe durch einen Zufall, 
und gleichſam von ohngefehr, daß dasjenige wahr ward, 
was ich vermuthet hatte. Hingegen, wenn man ſagt: 
Der Ausgang kam mit meinem Vermuthen überein oder, 
er ſtimmete damit überein, fo duͤnkt mich gebe man mehr 
zu erkennen, daß die Gleichheit, zwiſchen dem Ausgange, 
und der Vermuthung, in der Natur der Sa ſelbſt, 
ſey gegruͤndet geweſen. 


Bei einigen neueren Schriftſtellern, babe ich ofters 
gefunden, daß fie das Wort entſprechen, in der Bedeu⸗ 
tung des Uebereinkommens gebrauchen. Z. E. Allge⸗ 
meine Welt Hiſtorie, 36 Th. 82 S. Der Erfolg ent⸗ 
ſprach nicht, ſeinen Hofnungen, das iſt, der Se 
kam nicht mit feinen Hofnungen überein. So auch, © 
280. Der Erfolg, entsprach keinesweges feinen Abſich⸗ 
ten. S. 372. Seine Herzhaftigkeit, entſprach nicht ſei⸗ 
ner Macht, u. a. m. Poetiſche Blumenleſe, auf das 
Jahr 1771., in der Vorrede: Wenn dieſe e 
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ſehr oft, den ſtrengen Foderungen der Kenner, nicht ent⸗ 
ſprechen ſollte. Heinatz Briefe die deutſche Sprache 
betreffend, 15 Br. 272 S. Diejenigen fremden Wörter, 
die vordem einem deutſchen Worte entſprachen. Und 
ich erinnere mich, es noch bei mehreren gefunden zu haben. 


Ohne mich hierin zum Sprachrichter aufzuwerfen, und 
zu entſcheiden, ob es recht oder unrecht ſey, will ich bloß 
die Urſachen anzeigen, warum ich mich noch nicht habe 
entſchlieſſen koͤnnen, dieſes Wort, in ſolcher Bedeutung 
zu brauchen. 


1. Vors erſte, ſo finde ich kein einziges Zeitwort in 
unſerer Sprache, bei welchem die vorgeſetzte Syllbe, ent, 
dieſe oder auch nur eine aͤhnliche Bedeutung haͤtte, und 
man kann hierüber Wachters Prolegom. Sect. V. nach⸗ 
ſehen, wo er alle Bedeutungen dieſer Syllbe, ſehr ſorg⸗ 
faͤltig zuſammen geſucht hat. 

2. Vors zweite, duͤnkt mich, die Syllbe, ent, koͤnne 
nach der Analogie der Formation, in entſprechen, wenn 
man ja dieſes Wort brauchen wollte, nichts anders bedeu⸗ 
ten, als in entſagen. So wenig man aber die Redens⸗ 
art, er entſaget der Hofnung, von einem Uebereinkom⸗ 
men verſtehen wird, eben ſo wenig kann auch die Redens⸗ 
art, er entſpricht der Hofnung dergleichen ausdruͤcken. 


Wollte man ſagen, ent, ſey in entſprechen, ſo viel 
als die Syllbe, ant, in antworten, ſo wuͤrde man nicht 
nur eine Urſach anzeigen muͤſſen, warum der Vocal geaͤn⸗ 
dert werde, (denn wenn gleich die Alten, zwiſchen dieſen 
Syllben, keinen Unterſchied gemacht haͤtten, ſo hat doch 
der jetzige Gebrauch, einen wirklichen Unterſchied einge⸗ 
führer.) Sondern auch ſelbſt die Syllbe, ant, führer 
nicht die Bedeutung eines Uebereinkommens mit ſich. 
Sie iſt vielmehr fo viel, als das Griechiſche yr, und 
hat die Bedeutung des Wortes gegen⸗Antwort, iſt fü 
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viel, als ein Gegenwort, wie Wachter ſagt: Reſpon- 
ſum quid eft, niſi contralocutio? five ſermo qui re- 
geritur alloquenti. S. Wacht. Prolegom. Sect. V. 


Friſch macht die Anmerkung: Antwort kommt von 
der praepoſition ant, wofuͤr man jetzo ent gebraucht. Er 
zeiget aber auch, daß Wurſtiſen in der Baſeler Chro⸗ 
nik, das Wort entſprechen, fuͤr antworten gebraucht 
habe, da er hingegen, diejenige Bedeutung, in welcher 
jetzt das Wort entſprechen, von einigen genommen wird, 
gar nicht anfuͤhret. Ich finde auch bei ihm, das Wort 
entreden als veraltet, für entſchuldigen, oder ſich los⸗ 
reden, und das iſt die gewoͤhnlichſte Bedeutung der Syllbe 
ent, in dergleichen Zeitwoͤrtern, daß ſie ein Jöfen, los ma⸗ 
chen, und das Gegentheil derſelben bedeutet, wie in ent⸗ 
binden, entkleiden, entehren, enterben, entlaſſen, 
u. ſ. w. Daher ſcheinet es mir dem rechten Gebrauch 
zuwider zu ſeyn, wenn man dem Worte entſprechen eine 
andere Bedeutung geben will. 


Man hat ihm vielleicht dieſe neue Bedeutung beige⸗ 
leget, zur Nachahmung der Lateiniſchen Redensarten: 
Reſpondere alicui in amore; Fructus non reſpondet 
labori u. ſ. w. Oder der Franzoͤſiſchen Levenement re- 
pondit à ſes efperences und dergl. f 


Iſt es aber alsdann, nicht ein latiniſmus, oder gal- 
liciſmus, deſſen man ſich beſſer enthalten würde? Wir 
koͤnnen dieſe lateiniſche und franzoͤſiſche Redensarten, mit 
andern Woͤrtern, eben ſo gut ausdruͤcken, ohne daß wir 
noͤthig haͤtten, ein neues Wort dazu zu bilden, und der 
Syllbe, ent, uͤberdem noch eine Bedeutung zu geben, 
welche fie doch wirklich, in keinem anderen Worte unſe⸗ 
rer Sprache annimmt. 


Ich will es den Kunſtrichtern, und dem kuͤnftigen 
Gebrauch uͤberlaſſen, dieſes Wort zu rechtfertigen, oder 
su werdammen. Unterdeſſen kann ich aufrichtig ſagen, 
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daß als ich zum erſten Male, das Wort entſprechen, in 
ſolcher Bedeutung geleſen, ich nicht gewuſt, was ich dar⸗ 
aus machen ſollte, und es haben mir mehrere verſichert, 
daß es ihnen eben ſo gegangen. Mich duͤnkt aber, wenn 
man ein neues Wort machen will, ſo muͤſſe es nicht nur, 
bloß in dem Fall geſchehen, da man kein anderes hat wel⸗ 
ches die Sache wovon man redet, fo gut ausdruͤcken koͤnnte, 
ſondern das Wort ſelbſt, muͤſſe auch fo beſchaffen ſeyn, 
daß es ein jeder, ſogleich deutlich verſtehe. 


215) Eitel. Lauter. 


Ma braucht dieſe Worzer bisweilen, wenn man von 
einer gewiſſen Art und Gattung der Dinge redet, 
und anzeigen will, daß ſie unvermiſcht, oder mit keinen 
anderen vermenget ſind; Und in ſolchem Verſtande, ſind 
ſie gleichbedeutend, oder vielmehr, voͤllig einerlei bedeu⸗ 
tend, ſo daß ſie auch allemal, eins fuͤr das andere geſagt 
werden koͤnnen. 5 


Man kann z. B. eben ſo gut ſagen: Seine Soldaten, 
ſind eitel Helden, als ſeine Soldaten ſind lauter Helden: 
In dieſem Buͤcherſchranke, ſtehen eitel hiſtoriſche, und 
in jenem eitel philoſophiſche Buͤcher, als, es ſind hier 
lauter hiſtoriſche, und dort lauter philoſophiſche Buͤcher: 
Er hat in ſeinem Garten, eitel hochſtaͤmmige Baͤume, 
als, er hat lauter hochſtaͤmmige Baͤume: Alles was er 
ſaget, find eitel fügen, als, es find lauter fügen, u. ſ. w. 


Ich finde daher, keinen anderen Unterſchied, als daß 
der Etymologie nach, das eine Wort, etwas anderes aus⸗ 
druͤcket als das andere, obgleich beide in dem Begriff, der 
Ausſchlieſſung anderer oder fremder Dinge voͤllig uͤberein 
kommen. 
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Bei den Alten, hieß das Wort eitel, ſo viel als leer, 
wovon Friſch aus dem Sachſenſpiegel, das Exempel 
anführer: Der ydele Wagen ſoll rumen dem gela⸗ 
denen, das iſt, der leere Wagen, ſoll dem geladenen 
raͤumen, oder weichen; Und Wachter hat mehrere Bei⸗ 
ſpiele aus dem Ottfried. Nat 


Von dieſer eigentlichen Bedeutung, hat man hernach, 
dasjenige was nichts anderes oder fremdes in ſich faſſet, 
ebenfalls eitel genannt, das iſt, gleichſam leer von ande⸗ 
ren oder fremden Dingen. 5 


Seine Soldaten ſind eitel Helden, will daher ſo viel 
ſagen: Ihr Haufe iſt leer von Verzagten, oder von ſol⸗ 
chen, welche keine Helden ſind: Hier ſtehen eitel hiſtori⸗ 
ſche Buͤcher, das iſt, dieſer Ort iſt leer von anderen, 
welche keine hiſtoriſche find: In dieſem Garten, ſtehen 
eitel bochſtaͤmmige Bäume, das iſt, er iſt leer, von halb⸗ 
ſtaͤmmigen oder Zwergbaͤumen, und von allen anderen, 
welche nicht hochſtaͤmmig find: Seine Reden find eitel für 
gen, das iſt, ſie ſind leer von Wahrheiten, alles iſt Un⸗ 
wahrheit. N f 
Man ſagt: Ein lauteres Waſſer, lauteres Gold, 

u. dergl. wenn man anzeigen will, daß dieſe Dinge, mit 
keinem fremden Zuſatz vermiſchet find. Und dieſe eigent⸗ 
liche Bedeutung, behaͤlt auch das Wort lauter, wenn 
man ſagt: Seine Soldaten ſind lauter Helden, es zei⸗ 
get an, daß keine andere darunter vermenget ſind. Hier 
ſind lauter deutſche Buͤcher, das iſt, es ſind keine andere 
darunter vermenget, welche nicht in der deutſchen Sprache 
geſchrieben ſind. Seine Reden ſind lauter Luͤgen, das 
iſt, es ſind gar keine Wahrheiten darunter. 


————— — 


216) Ath⸗ 
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26) Athmen. Reichen. Zauchen. 


Dae Athmen, iſt das natürliche Einziehen, und von 
ſich Blaſen der Luft, womit die Lunge unaufkoͤrlich 
beſchaͤfftiget iſt, und ohne welches der Menſch nicht leben 
kann. Das Keichen, iſt ein ſchweres Athmen. Und 
das Hauchen, ein ſtarkes von ſich Blaſen des Athems. 
Der Menſch muß beſtaͤndig athmen. So lange er 
athmet, lebet er noch; Wenn er nicht mehr athmet iſt 
er tod. Man ſagt von einem Kranken: So lange er 
athmet iſt noch Hofnung da, und dergl. | 
Ein Menſch welcher engbruͤſtig iſt, oder eine heftige 
Bewegung gehabt hat, keichet, er holet ſchwer Athem, 
er kann nicht ſo viel Luft bekommen, als ihm noͤthig iſt, 
und ziehet ſie mit Heftigkeit in ſich, wobei er einen ſolchen 
Laut von ſich hören läßt, welchen das Wort krichen nach⸗ 
ahmet. 
Man ſagt: Warum laͤufſt du ſo, daß du keichen 
muſt: Ich hoͤrete den alten engbruͤſtigen Mann, als er 
zu mir kam, ſchon von weiten keichen. Wer viel gegeſ⸗ 
ſen, und den Bauch voll hat, dem wird das Athmen 
ſchwer, daher ſagt man auch: Er hat ſo viel gegeſſen, daß 
er keichet: Das Vieh hat ſich ſo dick gefreſſen, daß es 
keichet. 3 
So hat auch Doctor Luther, dieſes Wort gebraucht, 
Syrach 31. v. 22. Ein ſittiger Menſch, laͤſſet es ſich am 
geringen genuͤgen; Darum darf er in ſeinem Bette nicht 
ſo keichen. f 
Einige wollen dieſes Wort fuͤr Huſten gebrauchen, 
und es iſt vermuthlich daher das Engliſche Wort cough 
entſtanden, denn man ſchreibt es auch kaͤuchen, kau⸗ 
chen. Vielleicht hat es bei den Alten dieſe Bedeutung 
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gehabt; Allein dem jetzigen Gebrauch nach, wird es ges 
woͤhnlich von dem ſchweren Athmen verſtanden. 


In der Mark, ſagen die gemeinen Leute, auch pei⸗ 
chen, oder piechen für keichen. Er hat fo ſtark gelau⸗ 
fen, daß er peichet, oder piechet: Das Vieh hat ſich ſo 
dick gefreffen daß es peichet, u. dergl. ; 


Friſch ſagt: Hauchen heißt, mit mehr geöfnetem 
Munde, den Athem aus dem Halſe treiben, als bei dem 
gewoͤhnlichen Achmen geſchiehet. Und man ſagt gewoͤhn⸗ 
lich: In die Haͤnde hauchen, um ſie zu erwaͤrmen: Et⸗ 

was anhauchen, behauchen, u. ſ. w. 
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217) Schier. Rein. 


Bei den Alten, hieß das Wort fehler, bisweilen ſo 
viel, als rein, ſauber, glänzend, und daher kommt 
es, daß man noch jetzt, in einigen Redensarten, dieſes 
Wort fuͤr rein gebraucht. Man ſagt z. E. ſchierer Wein, 
ſchier Korn, ſchierer Weizen, u. ſ. w. für reiner Wein, 
rein Korn, reiner Weizen, u. ſ. w. 


Unterdeſſen duͤnkt mich, man werde dabei, doch die⸗ 
ſen Unterſchied wahrnehmen, daß das Wort rein, eigent⸗ 
lich bloß die Unſauberkeit, ſchier hingegen, nicht nur die 
Unreinigkeit, ſondern überhaupt allen Zuſatz, oder alles 
dasjenige ausſchlieſſet, wodurch die A ſchlechter ge⸗ 
macht werden koͤnnte. 


Man nennet zwar bisweilen, einen reinen Wein, 
denjenigen welcher nicht verfaͤlſchet iſt; Aber man ſiehet 
alsdenn die Verfaͤlſchung, als eine Unſauberkeit an, wo⸗ 
durch der Wein gleichſam unrein gemacht wird. Wenn 
man ſagt: Ein ſchierer Wein, fo zeiget man an, vw 
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der Wein ſo ſey, wie er aus den Trauben gepreſſet iſt, 
und gar keinen fremden Zufas babe. 


ſein Korn, nennen die 1 RA worun⸗ 
ter keine Unrelnigkeiten find, als Spreu, Rade, Trespe, 
und dergl. was man unter dem Korn fuͤr unrein haͤlt. 
Man ſagt, das Korn ft nicht rein, wenn ſich derglei⸗ 
chen darunter befindet: Schier Korn, nennen fie dasje⸗ 
nige was mit keinem anderen vermenget iſt, oder keinen 
Zufas, von ſchlechterem hat. Man ſagk: Z. E. Weil 
es in dieſem Jahre ſo theuer war, ſo konnten die armen 
Leute auf dem Lande, keinen ſchieren Rocken, zum Brodt⸗ 
backen einmachen laſſen, fondern fie muſten ihn mit Gerſte 
vermengen. Schierer Weizen, iſt derjenige, He 
nicht mit Rocken oder anderem Horn vermenget iſt. 
an einigen Orten, der Weizen, ſich in dem Lande 115 
mit Rocken zu vermengen pfleget, ſo wird man ofters hoͤ⸗ 
ren, daß die Landwirthe ſagen: Ich habe recht ſchieren 
Weizen geſet, und doch iſt jetzt ſo viel Rocken darunter. 


Man ſagt: Der Knecht ſchuͤttet den Pferden, den 
ſchieren Haber vor, das iſt, er vermenget ihn nicht, wie 
ſonſt gewoͤhnlich iſt, mit Haͤchſel. Man ſagt auch wol: 
Er ſchuͤttet den Pferden, den reinen Haber vor; Dann 
aber, hat es eine Beziehung darauf, daß er den Haber 
ſo ce wie er in der Scheune vom Kaff gereini⸗ 


ger t. 
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28) Sören. vernehmen. 


SER fo weit wie das Wort vernehmen, mit Hören als, 
. gleichbedeutend gebraucht werden kann, fuͤhret es 
den Begriff einer deutlichen Unterſcheidung des Lauts, und 
eines ſolchen Hoͤrens mit ſich, wodurch deutliche Begriffe 
bei uns erweckt werden. Das Hören, befchäfftiget eigent⸗ 
lich nur das Ohr, und iſt die Verrichtung eines von un⸗ 
ſeren Sinnen: Das Vernehmen iſt zugleich en eine * 
kung des Verſtandes. un 


Man hoͤret einen jeglichen Sa; — nis in die 
Ohren fälle, ‚man vernimmt denjenigen Laut, welchen 
wir von anderen unterſcheiden, und welcher deutliche Be⸗ 
griffe bei uns hervor bringer. 


So kann man fagen: Ich hoͤrete von weiten jemand 
rufen, und endlich vernahm ich, daß e es deine Stimme 
war. Das erſte zeiget bloß an, daß uns der Laut in die 
Ohren gefallen: Das zweite gibt zugleich zu erkennen, 
daß wir ihn von anderen unterſchieden, und dadurch der 
Begriff, einer bekannten Perſon und ihrer Stimme or 
uns hervorgebracht ſehy. 


Wir hören zwar, die Rede, welche in einer uns une 
bekannten Sprache gehalten wird, weil uns der Laut des 
Redenden, in die Ohren faͤllt; Aber wir vernehmen ſie 


nicht, weil dasjenige was er ſagt, keine Begriffe bei uns 
hervor bringet. 


1 = 


Manche Menſchen, hören zwar in der Kirche, die 
Predigt; Aber ſie vernehmen ſie nicht, weil ſie nicht Acht 
geben, und dasjenige was geſagt wird, bei ihnen nicht 
die Begriffe erweckt, die es erwecken follte, 


Bisweilen verknuͤpfet man mit dem Worte hoͤren, 
zugleich den Begriff des e 3. E. Ich = 
iefe 
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dieſe Neuigkeit, ſchon gehoͤret: Solches hoͤre ich nicht 
gerne von dir, und dergl. Es geſchiehet aber uneigent⸗ 
lich, man nennet nur die Wirkung des aͤuſſerlichen Sin⸗ 
nes, und verſtehet zugleich dasjenige, was darauf in dem 
Verſtande erfolget. Antecedens pro conſequente. 


Sy 


Eine Jungfer iſt mannbar, wann ſie das Alter erreicht 
175 in welchem fie heirathen, oder einen Mann neh⸗ 

men kann. 

iſt mannhaft. Was einem Manne gleich iſt, oder ei⸗ 


Man fagt alfo das erſte, bloß von dem weiblichen Ge: 
ſchlechte: Das zweite iſt beſonders von einem tapfern 172 
tragen, im Kriege, oder in einem Streite gebraͤuchlich: 
Und das dritte, kann überhaupt von allem geſaget wer⸗ 
den, was einem Manne zukommt, oder anſtaͤndig iſt. 

So wird man z. B. ſagen: Dieſe Frau, ſiehet noch 
ſehr jung aus, und hat doch ſchon mannbare Toͤchter, 
das iſt, ihre Toͤchter, haben ſchon das Alter erreicht, in 
welchem ſie heirathen koͤnnen. Dieſe Perſon, iſt ſchon 
in ihrem mannbaren Alter. Wann die Töchter mann⸗ 
bar werden, verurſachen fie die meiften Sorgen, und 
dergl. 

Die Soldaten hielten ſich mannhaft in dieſem Tref⸗ 
fen, das iſt, ſie hielten ſich tapfer, ſie betrugen ſich als 
ſtarke, tapfere Maͤnner. Es ſind eitel mannhafte Leute. 
Amos 2. v. 16. Der unter den Starken der mannhaf⸗ 
tigſte iſt, fol nackend entfliehen müffen. u. ſ. w. 


Ee 4 Man 
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Man ſagt von einem Manne: Er hat das maͤnnli⸗ 
che Alter erreicht, das iſt, das Alter welches einem Man⸗ 
ne zukommt, worin er ſeine voͤllige Kraft, und Staͤrke 
erlanget hat. Sich männlich betragen, das heißt, fich 
ſo betragen, wie es einem Manne anſtaͤndig iſt. Eine 
männliches Stimme, iſt diejenige die einem Manne zu⸗ 
kommt. Im Gegenſatz, der ſchwachen und ſeinen Stim⸗ 
me, wie ſie die Knaben und Weiber zu haben pflegen. 
Und man kann dieſes Wort, auch von dem weiblichen 
Geſchlechte brauchen, wenn man demſelben „zum Ruhm 
ſolche Eigenſchafften beileget, die auch einem Manne an⸗ 
ſtaͤndig find, So kann man ſagen: Dieſe Frau hat ein 
recht maͤnnliches Herz, das iſt, fie iſt nicht fo furcht⸗ 
ſam, oder verzagt, wie gemeiniglich die Weiber zu ſeyn 
pflegen, ſondern beweiſet eine ſolche Herz haftigkeit, die 
auch einem Manne anſtaͤndig waͤre. Sie ſchreibt eine 
recht männliche Hand, das iſt, fie ſchreibt nicht ſo ſchlecht, 
wie es gemeiniglich das Frauenzimmer zu thun pfleget, 
ſondern ſo gut, wie es einem Manne zukommt. Das 
Beiwort maͤnniſch, iſt nur in einigen Zuſammenſetzungen 
gebraͤuchlich, und bedeutet alsdann fo viel, als nach Art 
und Weiſe. So ſagen einige: Bergmänniſch, Kauf⸗ 
maͤnniſch, Fuhrmaͤnniſch, S. Friſch. W. B. das iſt, 
nach Art und Weiſe, der Bergleute, Kaufleute, Fuhr⸗ 
leute, oder, ſo wie dieſe Leute 50 thun pflegen. 


aao) Tadeln. 
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Mer tadelt beides, ſo wol die Sachen, als auch die 
Handlungen: Man meiſtert, nur allein die Hand⸗ 
lungen, oder dasjenige was jemand gethan hat. Wer 
tadelt, der bemerket bloß die Fehler einer Sache und zei⸗ 
get ſie an: Wer meiſtert, der gibt zugleich zu verſtehen, 
daß er es beſſer wiſſen wolle, er wirft ſich gleichfam , zu 
einem Meiſter des anderen auf, und es fuͤhret daher die⸗ 
fes Wort, allezeit den Begriff eines überklugen Tas 
delns mit ſich. i 

Man ſagt alſo: Eine Waare tadeln, wenn man die 
Maͤngel derſelben entdecket, und anzeiget: Ein Pferd ta⸗ 
deln, wenn man die Fehler, welche es an ſich hat, be⸗ 
merket und anzeiget: Den Wein tadeln, wenn man ſagt, 
daß er an Geſchmack, an der Farbe, in der Dauer nicht 
fo gut ſey, als er ſeyn ſolſte. f ’ 

Der Tiſcher, tadelt das Holz, wenn es nicht here 
zig iſt, ſondern gar zu viel Spind hat. Der Tuchma⸗ 
cher tadelt die Wolle, wenn ſie nicht weich, ſondern ſtarr 
iſt. Der Becker tadelt den Rocken, welchen er kaufen 
will, wenn er unrein, oder dickhuͤlſig iſt, u. ſ. w. 

In ſolchen Faͤllen, wenn von den Fehlern einer Sa⸗ 
che ſelbſt, die Rede iſt, kann man das Wort meiſtern 
nicht brauchen. Man kann nicht ſagen: Eine Waare 
meiſtern: Ein Pferd meiſtern: Den Wein meiſtern: 
Oder, der Tiſcher, meiſtert das Holz: Der Tuchma⸗ 
cher, meiſtert die Wolle. Der Becker, meiſtert den 
Recken, und dergleichen. 


Hingegen, wenn von den Handlungen, oder demje⸗ 
nigen was jemand gethan, oder gemacht hat, die Rede 
iſt, ſo kann man ſich beider Woͤrter bedienen. Man wird 

Ee 5 aber 


442 Tadeln. Meiſtern. 
aber allemal ben eth Unaſthed dabei wahr⸗ 
nehmen. r 

Z. E. Ein . tadelt dee Acbeit eines 
anderen, wenn er bloß die Fehler derſelben bemerket und 
anzeiget. Er meiſtert die Arbeit des andern, wenn er 
zugleich zu verſtehen gibt, daft er es beſſer gemacht haͤt⸗ 
te, und in ſolcher Arbeit, des anderen Meiſter ſeyn könne, 
ex Flüger au ſcheneß, als er wirklich iſt. Ar 


Man ſagt von jemand: Er will alles meiſtern, das if, 

ei will in allem was andere thun, Fehler anzeigen, das 
mit er kluͤger ſcheine als andere, und man glauben foll, 
daß er es beſſer verſtehe. 

et der Bibel, bat Doeto ‚Luther, dieſes Worte 
gige Male gebraucht. 3. E. Sf. 78. v. 41. Sie meiſter⸗ 
ten den Heiligen i in Iſrael. Jerem. 50. v. a4. Wer iſt 
mir gleich? Wer will mich meiſtern. Hiob. 38. v. 33 
Weißeſt du, wie der Himmel en iſt? Oder kannſt 
du ihn meiſtern auf Erden? 
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225) Stutzen. Beitürst ſeyn. 


* Wort ftüsen, hat mancherlei Bedeutungen. In 

dem Verſtande aber, worinn es mit beſtuͤrzt ſeyn, 
einiger Maaßen uͤberein kommt, druͤcket es nicht nur et⸗ 
was geringeres aus, als dieſes, ſondern es ſcheinet auch, 
mehr auf die Gebehrden und Bewegungen des Leibes zu 
ſehen, welche dasjenige zu erkennen geben was in dem 
Gemuͤthe vorgehet; Da hingegen beſtuͤrzt werden, mehr 
auf die Gemuͤthsbewegung ſelber ſiehet. 


Man braucht daher das erſte, auch von den Thieren, 


und das zweite nur von den Menſchen. Und beides, ſtu⸗ 
Sen 
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ken ſo wol, als beſtuͤrzt ſeyn, hat eine Furcht, oder 
Schreiben zum Grundee ni 
Mun fägt z. E. von einem Pferde: Es ſtutzet, wen 
e etwas in die Augen fällt, wovor es ſich 
rchtet oder erſchrickt, fo daß es durch zuruͤck weichen, 
oder stille ſtehen und fcharſes Anſehen der Sache, den 
Schrecken, welcher ihm dadurch verurſachet worden, zu 
erkennen gibt. Ein ſtutziges Pferd, iſt ein ſolches, wel⸗ 
ches oft, und uͤber mancherlei Dinge, die ihm unvermu⸗ 
thet in die Augen fallen, erſchrickt und ſtille ſtehet. 
Wenn man von einem Menfhen ſagt: Er ſtutzte, 
als ich ihm alles vorhielt, was er boͤſes von mir geredet 
hatte, ſo zeiget man an, daß er durch eine Bewegung 
des Leibes, 3. E. durch ein zurückweichen, oder ploͤtliches 
ſtille ſtehen, zu erkennen gegeben, er habe ſich darüber; 
erſchrocken, und meinen Zorn befürchtet. Wenn man 
ſage: Er war darüber beftützt, fo zeiget man an, daß 
der Schreck, nicht nur viel größer gewefen, ſondern auch 
daß fein Gemuͤth fo heftig geruͤhrt worden, daß er nicht 
gewußt, wie ihm geſchehe, oder was er anfangen ſolle. 
Werꝛ uͤber eine Sache ſtutzet, der pfleget ſich bald 
wieder zu 1 0 „ und ob er gleich Anfangs, einiger 
Maaßen außer der gehörigen Faßung geſetzet wird, ſo 
fcht er doch dieſelbe bald wieder zu bekommen. Wer be⸗ 
ſtürzt iſt, der kann ſich nicht fo leicht wieder faſſen, die 
Gemuͤthsbewegung, iſt bei ihm nicht nur ſtaͤrker, ſon⸗ 
dern auch anhaltender, es vergehet eine lange Zeit, da er 
nicht weis, was er machen, oder wie er ſich helfen ſoll. 
Man ſagt daher: Bei einer Feuersbrunſt, ſind die⸗ 
jenigen Leute, welchen das Ungluͤck am naͤchſten iſt, ge⸗ 
meiniglich ſo beſtuͤrzt, daß ſie nicht wiſſen, was ſie an⸗ 
fangen ſollen. Hier wuͤrde das Wort ſtutzen, zu wenig 
ausdruͤcken. - 


Die 
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Die Soldaten ſtutzten,, als ſie gewahr wurden, daß 
der Feind Canonen mit ſich fuͤhrete, welches ſte nicht ver⸗ 
muthet hatten, das iſt, fie gaben durch ein ploͤtzliches An⸗ 
halten, oder ſtille ſtehen, oder dergleichen zu erkennen, 
daß ſie daruͤber betroffen, und einiger Maaßen erſchro⸗ 
cken wären. Die Soldaten wurden darüber beffürzt, als 
ſie gewahr wurden, daß der Feind, wider ihr Vermu⸗ 
then Canonen mit ſich fuͤhrete, das iſt, ſie wurden durch 
dieſen Anblick, ſo heftig geruͤhret, daß ſie in eine gaͤnzli⸗ 
che Unthaͤtigkeit, und Unentſchloſſenheit verfielen, und 
nicht wuſten was ſie machen ſollten. Es vergieng eine 
geraume Zeit, oder es gehoͤrete vieles Zureden, ihrer Bes 
fehlshaber dazu, ehe fie ſich finden, oder eine Entſchlie⸗ 
ßung faßen konnten. 9 
Wenn man ſagt: Der Verbrecher ſtutzte, als ihm 
der Richter vorhielt, er habe ſich ja ſchon, mit feinen ei⸗ 
genen Worten geſchlagen, ſo zeiget man an, daß er durch 
ſeine Gebehrden zu erkennen gegeben, wie er daruͤber be⸗ 
troffen, oder elſchrocken geweſen; Aber ſich doch bald 
wieder erholet, und hernach vielleicht, noch feinen Wor⸗ 
ten eine vortheilhafte Auslegung gegeben habe. 
Der Verbrecher, war daruͤber beſtuͤrzt, wuͤrde nicht 
nur eine heftigere Gemuͤthsbewegung, welche ihn ganz 
außer Faßung geſetzet, ſondern auch ein laͤngeres Anhal⸗ 
ten derſelben zu erkennen geben, daß er in geraumer Zeit, 
55 gewuſt was er machen, und was er antworten 
ollte. 72 0 
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Ber. Woͤrter, werden von einem Fler der Ser 
gebraucht, wenn fie nehmlich vor allen Dingen de⸗ 

ren ſie nicht gewohnt ſind, und die ihnen ploͤtzlich By 
Augen fallen erſchrecken. Das letzte gibt nur, einen hi 
heren Staffel dieſes Fehlers zu erkennen, als das erſte. 


Ein ſtutziges Pferd, erſchrickt uber jeden ungewohn⸗ 
ten Vorwurf, welcher ihm plotzlich aufſtoͤßet, es gibt aber 
ſeinen Schrecken, nur dadurch zu erkennen, daß es den 
Kopf in die Höhe wirft, die Ohren ſpitzet, oder ſtille ſte⸗ 
het, oder ein wenig von der Seite gehet and die roh 

ſcharf anſiehet. 

Ein ſcheues Pferd, erſchrickt ebenfalls, uber jeden 
unvermutheten Vorwurf, welcher ihm ploͤtzlich aufſtoͤßet; 
Aber fein Schrecken iſt größer, und es gibt ihn durch hef⸗ 
tigere Bewegungen zu erkennen. Es baͤumet ſich gleich 
in die Hoͤhe, oder prallet auf die Seite, und ſucht ſich 
mit Geſchwindigkeit, von dem ſchreckhaften Vorwurfe 
zu entfernen, ſo daß es oft, den Reuter in Gefahr ſetzet, 
herunter zu fallen, oder den Wagen, in einem engen 
Wege umzuwerfen. 

Das Stutzen, kann man einem Pferde Pr abge: 
wöhnen, als das Scheuen, und manche Pferde, ſind von 
Natur ſo ſcheu, daß ſie es rs: niemals a ab⸗ 
gewoͤhnen. 


je 
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223) Weiblich. Weibiſch. Weiberhaft. 


Jas erſte von dieſen Woͤrtern, wird in einem guten 
Verſtande gebraucht, von allem dem, was dem 
Srauenzimmer zukommt, oder demſelben der Natur nach, 
beſonders eigen iſt. Die beiden anderen, haben allemal 
einen boͤſen Verſtand, und man braucht ſie mehrentheils 
wenn man mit Verachtung, v „von ſolchen Fehlern redet, 
denen das Weibliche Geſcleche mehr als das männliche 
unterworfen iſt. 


Man ſagt z. E. Unter den weiblichen Tugenden) iſt 
beſonders, die Sittſamkeit und Schamhaſtigkeit zu rech⸗ 
nen, das iſt, unter den Tugenden, welche dem Frauen⸗ 
zimmer zukommen, und demſelben beſonders eigen ſind. 
So auch: Die weiblichen Geſchäffte „beſtehen in Naͤ⸗ 
hen, Spinnen, und für die innere Wiehſchefte. in dem 
Bo zu ſorgen, und dergl. 

Auch wenn man von gewiſſen Schwach He, 
die dem Frauenzimmer, von Natur eigen ſind, deren es 
ſich aber, gar nicht zu fehämen hat, kann man das Wort 
weiblich gebrauchen. So kann ion, ſugen: Man muß 
mit den weiblichen Schwachheiten Geduld haben: Oder 
aus einer weiblichen Zaͤrtlichkeit, welche ihrem Geſchlech. 
te eigen iſt, ließ ſie ſich dazu verleiten, und dergleichen. 


Das Wort weibiſch, hat zwar Doctor Luther in 
einem guten Sinn genommen, 1. Pet. 3. v 7. Gebet dem 
weibiſchen, als dem ſchwaͤchſten Werkzeuge, ſeine Eh⸗ 
re. Jetzt aber, braucht man es nur, in einem boͤſen Ver⸗ 

ſtande, und zwar gemeinialich, wenn man mit Verach⸗ 
tung, einem Marne, ſolche Fehler und Schwachheiten 
beileget, denen gemeiniglich nur die Weiber, pflegen un⸗ 
4 zu fon. Es ift allemal mit Verachtung ii 
et, 
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det, und einem Manne ſchimpflich, wenn man von ihm 
ſagt, er habe ein weibiſches Herz, eine welbiſche Au 
fuͤhrung er fuͤhre weibiſche Klagen, weibiſche Reden, 
und dergleichen. 


Ich glaube nicht, daß jemand, in einem ‚gem Ver⸗ 
ande fagen wird: Weibiſche Tugenden, weibliche Ge 
ſchaͤffte, weibiſche Reize, ſondern man ne lieber 
dafür das Wort weiblich. 


Weiberhaft, bedeutet eigentlich fo a. was die 
Weiber an ſich haben, oder zu thun pflegen, und man 
braucht ebenfalls diefes Wort, nur in einem boͤſen Ver⸗ 
ſtande. Z. E. Ein weiberhaftes Plaudern, das iſt, ein 
folches plaudern, wie unter den Weibern zu ſeyn pfleget, 
wenn fie beiſammen ſind, und dergl. Man ſagt auch alte 
weiberhaft , eine altweiberhafte Aufführung, das iſt, 
eine ſolche Auffuͤhrung, wie die alten af zu haben 

pflegen. 
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224) Mangeln. Mangel haben. Man 
gel leiden. Darben. Is damen 


Ma ſagt von allen Dingen, ſie mangeln , wenn wir 
f glauben, daß durch ihre Abweſenheit oder nicht da 
ſeyn, der Zuſtand einer Sache unvollkommener gemacht 
werde; Und man braucht dieſes Wort ſehr allgemein, 
auch von ſolchen Dingen, welche wir bloß zu haben wuͤn⸗ 
ſchen, ob wir gleich derſelben in der That nicht 19 
get ſind. 

Man ſagt: Wir haben Mangel, wenn von ſolchen 


Dingen die Rede iſt, deren wir 955 wohl entbehren 


koͤnnen. f 


Wir 
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Wir leiden Mangel, wenn es ſolche Dinge betrifft, 
die uns ſo unentbehrlich ſind, daß die Abweſenheit derſel⸗ 
ben, uns ſehr empfindlich wird, und ein Leiden ver⸗ 
urſachet. 5 

Wir darben, wenn wir an denenjenigen Dingen 
Mangel leiden, die zum Unterhalt des menſchlichen Le⸗ 
bens, nothwendig ſind, und ohne welche wir nicht beſte⸗ 
hen koͤnnen. 75 


Sie ſteigen alſo ſtaffelweiſe, und das eine druͤcket im⸗ 


mer etwas mehreres aus als das andere. 


So wird man ſagen: Es mangelt noch etwas an 
dieſer Summe. Oder, es mangeln nur noch einige Gro⸗ 
ſchen daran, ſo haͤtte ich in dieſem Spiele, zehen Thaler 
gewonnen, und gibt dadurch bloß zu erkennen, daß die 
Summe nicht vollkommen, oder nicht vollſtaͤndig ſey. 
Mir mangeln in meiner Sammlung von Verſteinerun⸗ 
gen, noch einige Arten See Gewaͤchſe, das iſt, ich wůnſch⸗ 
te ſie zu haben, um die Sammlung vollkommener zu ma⸗ 
chen. Auf dieſer Banke, mangelt ein Schuͤler, das 
iſt, die Ordnung, oder die Zahl derſelben, iſt durch die 
Abweſenheit des einen, unvollſtaͤndig, u. ſ. w. Man 
wuͤrde nicht ſagen koͤnnen: Die Summe hat Mangel an 
einigen Groſchen: Ich habe Mangel an einigen verſtei⸗ 
nerten See Gewaͤchſen, weil dieſe Dinge noch wol zu ent⸗ 
behren ſind. N 

Mangel haben, druͤcket etwas mehreres und ſtaͤrke⸗ 
res aus. Man ſagt: Er hat Mangel, an Brodt, an 
Kleidung, an Gelde, u. ſ. w. wenn man dieſe Dinge nicht 


entbehren kann. Die Mühle hat Mangel an Waſſer, 


weil das Waſſer bei der Muͤhle nothwendig iſt, und der 
Muͤller, deſſen nicht entbehren kann. Der See hat 
Mangel an Fiſchen, weil man der Fiſche aus dem See 
nicht wohl entbehren kann, und dergl. 


Mich 
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Mich duͤnkt auch, das Wort mangeln, werde ſo wol 
von den Perſonen als von den Sachen gebraucht: Man⸗ 
gel haben hingegen, nur allein von den Sachen. Z. B. 
Man kann nicht ſagen: Hier habe ich Mangel, an mei⸗ 
nem Freunde, oder: Wir haben Mangel, an einem 
vierdten Mann, darum koͤnnen wir dieſes Spiel nicht 
ſpielen: Ich habe Mangel, an jemand, der mir hiebei 
helfen koͤnnte, und dergl.; Ob man gleich ganz wol ſaget: 
Hier mangelt mir mein Freund: Es mangelt uns der 
vierdte Mann: Mir mangelt jemand welcher mir bei die⸗ 
fer Sache helfen koͤnnte. 


Zwar wird man ofters die Redensarten hören: Das 
Land hat Mangel an guten Einwohnern: Der Feldherr 
hat Mangel an guten Soldaten; Allein man ſiehet 
alsdann, die Einwohner und die Soldaten, als Sachen 
an, welche dem Lande, oder dem Feldherrn noͤthig find, 
und deren ſie nicht entbehren koͤnnen. 


Auf gleiche Weiſe, bedienet man ſich der Redensart, 
Nangel leiden, ebenfalls nur von den Sachen, und 
zwar von ſolchen Sachen, deren Abweſenheit, uns ſehr 
empfindlich wird, und ein Leiden verurſachet. Man ſagt, 
3. E. Die Soldaten, hatten in ihrem Lager, Mangel 
an Brobt, und gibt dadurch zu erkennen, daß ihnen das 
Brodt, deſſen ſie doch nicht entbehren koͤnnen, ihnen eine 
Zeitlang gefehlet habe. Die Soldaten litten Mangel, 
an Brodt, druͤcket ſchon ein mehreres aus, es zeiget an, 
daß der Mangel laͤnger gedauret, und ſie dadurch, ſchon 
in ſolche kuͤmmerliche Umſtaͤnde verſetzet worden, welche 
ihnen ſchmerzlich geweſen, und ein Leiden verurſachet. 
Der Feldherr litte Mangel an Gelde, ſagt mehr, als er 
hatte Mangel an Gelde. 

Darben, druͤcket ſo gleich den Mangel ſolcher Din⸗ 
ge aus, welche zur Erhaltung des menſchlichen Lebens, 
unumgaͤnglich von noͤthen ſind, und es ſcheinet nicht ſo 
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wol den Mangel eines oder des anderen, als vielmehr 
aller, oder zum wenigſten mehrerer ſolcher Dinge in ſich 

zu begreifen. Von dem verlohrnen Sohn heißt es Luc. 
5. v. 14: Er fing an zu darben, das iſt, er fing an, 
an allen Dingen Mangel zu leiden, welche ihm zu ſeinem 
Unterhalt nothwendig waren. 1. Joh. 3. v. 17. Wenn je⸗ 
mand, dieſer Welt Guͤter hat, und ſiehet ſeinen Bruder 
darben, das iſt, wenn er ſiehet daß ſein Bruder, an 
denen Dingen Mangel leidet, die ihm zum Unterhalt fei- 
nes Lebens unumgaͤnglich von noͤthen ſind. N 


Es wird daher bei dieſem Worte niemals die Sache 
hinzugeſetzet, an welcher man Mangel leidet, weil dieſe, 
ſchon in der Bedeutung des Wortes ſelbſt enthalten iſt. 
Man kann ſagen: Er leidet Mangel an Brodt: Sie 
litten Mangel an Waſſer, und dergl. Aber er darbet, 
gibt ſo gleich den Mangel, aller, oder doch mehrerer, zum 
Unterhalt noͤthigen Dinge zu erkennen. 


Anmerk. Man verknuͤpfet noch in einigen anderen Redens⸗ 
arten, das Wort haben, mit einem Hauptworte (Sub- 
ſtantivo) um dasjenige auszudrucken, was das Zeitwort 
(verbum) bedeutet, wenn man die Bedeutung, noch eis 

niger Maaßen verſtaͤrken will. Z. E. Liebe haben fuͤr 

jemand, oder gegen jemand, zeiget noch etwas mehreres 
an, als lieben. Hoffnung haben, Ekel haben, iſt 
noch etwas ſtaͤrker, als hoffen, oder ekeln. 


225) Furcht⸗ 
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225) Furchtſam. Schüchtern. Furcht 
ſamkeit. Schuͤchternheit. 


Wer eine Gefahr, als gar zu groß anſiehet, oder ieh 

bei einer Sache Gefahren einbildet, ob gleich wirk⸗ 
lich keine da ſind, der iſt furchtſam. Wer durch die 
Drohung, oder Vorſtellung einer Gefahr, in Schrecken 
geſetzet iſt, und ſich daher allezeit bereit haͤlt, derſelben 
bei der erſten Annaͤherung zu entfliehen, der iſt ſchuͤch⸗ 
tern. 

Wir fuͤrchten uns vor jemand, wenn wir denken, 
daß er uns ſchaden werde: Wir ſind ſchuͤchtern vor je. 
mand, wenn die Vorſtellung eines Uebels, welches uns 
von ihm wiederfahren koͤnnte, uns ein gewiſſes Schrecken 
einjaͤget, ſo daß wir uns niche gerne in ſeiner Gegenwart 
wollen finden laſſen, und uns allezeit bereit halten, ihm 
zu entgehen. 

Man ſagt: Er ſiehet ſich ſchuͤchtern um, das iſt, 
er ſiehet ſich fo ſchreckhaft um, als ob er etwas befürchte« 
te, und ſich ſchon fertig machte, demſelben zu entgehen. 

Die Re iſt mehr eine natürliche Ge 
muͤthsbeſchaffenheit: Die Schuͤchternheit „ eine Bewe⸗ 
gung des Gemuͤths, welche nur in gewiſſen Umftänden 
bei jemand erwecket wird. 


Ein Soldat iſt furchtſam, wenn ſein Gemuͤth ſo be⸗ 
ſchaffen iſt, daß er ſich die Gefahr, gemeiniglich größer 
vorſtellet, als fie in der That it: Er iſt ſchuͤchtern, wenn 
er an einen Ort kommt, wo er eine Gefahr vermuthet, 
deren Vorſtellung ihm ein gewiſſes Schrecken verurſachet, 
welches macht, daß er ſich immer bereit haͤlt, derſelben 
zu entgehen. 
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So kann man ſagen: Weil die Soldaten, in dieſem 
engen Paſſe, ſchon manchen Verluſt erlitten hatten, ſo 
gingen ſie ganz ſchuͤchtern hindurch, das iſt, die Vor⸗ 
ſtellung der Gefahr, in welcher fie ſchon geweſen waren, 
verurſachte ihnen ein gewiſſes Schrecken, ſo daß ſie ſich 
immer umſahen, und ſich bereit hielten, die Gefahr ab⸗ 
zutreiben, oder ihr zu entgehen. 

Der Haſe, iſt furchtſam von Natur: Die Voͤgel 
find ſchuͤchtern, an einem Orte, wo fie ſchon oft, find 
erſchrecket, und weggejaget worden. 


e d N E. 
226) Zwaden. Zwicken. 


Bede Woͤrter, ſcheinen von zwei herzukommen, und 
geben den Begriff des Faſſens, oder Klemmens 
und Kneifens einer Sache, zwiſchen zwei anderen Din⸗ 
gen, wobei man zugleich, etwas davon abzureißen ſucht, 
oder zum wenigſten thut, als ob man etwas abreißen 
wollte. 
Wachter meinet, man brauche das erſte, wenn 
man mit der Hand etwas klemmet: Das zweite, wenn 
es mit einer Zange geſchiehet. Zwicken, ſagt er, dici- 
tur etiam zwacken, ſed hoc de manu, illud de foreipe, 
uſurpatur. Aber Friſch, nimmt das Wort zwicken 
auch von den Fingern, indem er es uͤberſetzet, extremis 
digitis, oder ſummis unguibus aliquem premere. 


Vielleicht koͤnnte man ſie, in ſo weit, beide verglei⸗ 
chen, daß zwacken geſagt werde, wenn man mit der vol⸗ 
len Hand, etwas klemmet oder kneifet: Zwicken, wenn 
es nur mit den Spitzen der Finger, oder mit einer Zange 
geſchiehet. 

Von einer Zange, braucht man wol allezeit, zum 
wenigſten hier zu Lande, das Wort zwicken. Man 158 0 
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Die Spitze eines eiſernen Nagels, mit der Zange ab⸗ 
zwicken: Der Miſſethaͤter, wurd mit glüenden Zangen 
gezwicket, u. ſ. w. Aber man ſagt auch: Jemand mit 
den Fingern zwicken: Den Hund bei den Ohren zwl⸗ 
cken: Jemand in den Arm, in die Waden zwicken: 
Die muthwilligen Knaben, zwicken ſich einander in die 
Waden, wenn ſie die Treppe hinaufgehen, und dergl. 

In den Diminutivis, pflegen wir den aut der Woͤr⸗ 
ter zu veraͤndern, und einen gelinderen, anſtatt des haͤr⸗ 
teren zu ſetzen, z. E. Laͤmmchen, Stüͤhlchen, lächeln, 
von Lamm, Stuhl, lachen. Von einer großen Klocke, 
ſagt man: Ich hoͤrete den Klang der Klocke, von einer 
kleinen hingegen: Ich hoͤrete das Kloͤckchen klingen. Viel⸗ 
leicht hat man den gelinderen Vocal i, hier ebenfalls in 
einen haͤrteren, nehmlich in, a, verwandelt, und zwa⸗ 
cken fuͤr zwicken geſagt, wenn man etwas groͤßeres und 
mehreres hat ausdruͤcken wollen. 

Da man mit der Zange, gemeiniglich nicht ſo viel 
faßen kann, als mit der ganzen Hand, ſo hat man da⸗ 
von, das Wort zwicken gebraucht. Und jemand in den 
Arm zwicken: Den Hund bei den Ohren zwicken, zei⸗ 
get ebenfalls etwas geringeres an, es gibt zu erkennen, 
daß man es nur mit den Spitzen der Finger thue. Je⸗ 
mand in den Arm zwacken; Den Hund bei den Ohren 
zwacken, heißt, die volle Hand dazu brauchen, ſo viel 
man von dem Arm faſſen kann, oder das ganze Ohr in 
die Hand nehmen und kneifen, als ob man es abreißen 
wollte. f 


Man bedienet ſich daher auch, des zuſammengeſetzten 
Wortes, abzwicken, nur wenn etwas mit der Zange, 
oder mit den Nägeln der Finger abgefniffen wird; Ab⸗ 
zwacken aber, erinnere ich mich nicht, in dem eigentli⸗ 
chen Verſtande gefunden zu haben: Hingegen braucht 
man es figuͤrlich: Jemand etwas abzwacken: Er hat 
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ihm eine Summe Geldes, oder ein Stück von feinem 
Acker abgezwacket, und dergleichen, wenn man fagen 
will, er habe den anderen ſo in die Enge gebracht, und 
gleichſam geklemmet, daß er ihm die Summe Geldes zu 
geben, oder den Acker abzutreten, iſt gezwungen geweſen. 


Man ſagt auch, auf eine aͤhnliche Weiſe: Die leich⸗ 
ten Truppen, fangen ſchon an, ſich untereinander zu 
zwacken, oder, ſie zwacken den Nachzug der Armee 
und dergl. 


eee 


227) Brennen. Schwelen. Glimmen. 


On dem Begriff des Brennens, kommen dieſe Woͤr⸗ 

— ter mit einander uͤberein. Das erſte aber, wird ganz 

allgemein gebraucht, von allen Dingen, welche Feuer ge⸗ 
faſſet haben, es ſey daß ſie Flammen von ſich geben oder 
nicht: Die beiden anderen, zeigen eine beſondere Art und 
Weiſe des Brennens an, daß nehmlich eine Sache, oh⸗ 
ne Flammen, und nur langſam brenne; Doch hat hier⸗ 
in das erſte, noch eine ſtaͤrkere Bedeutung, als das letzte. 

Man ſagt Z. E. Das Holz brennet in dem Ofen: 
Das Licht brennet: Das Haus brennet, u. ſ. w. wenn 
dieſe Dinge, Feuer gefaſſet haben, und Flammen von 
ſich geben. Imgleichen von ſolchen welche keine Flam⸗ 
men von ſich geben: Die Lunte brennet: Ehe die Hah⸗ 
nen, auf den Flinten erfunden waren, muſten die Sol⸗ 
daten, allezeit brennende Lunten mit ſich fuͤhren. Die 
Kohlen brennen: Bei dieſer Feuersbrunſt, brannte es 
noch lange unter dem Schutt, u. ſ. w. 


Schwelen, wird gebraucht, von ſolchen Dingen, 
welche ohne Flammen, langſam brennen, und dabei zu⸗ 
gleich vielen Rauch von ſich geben. Man ſagt: 425 Holz 
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ſchwelet, wenn es langſam brennet, und dabei vielen 
Rauch, aber keine Flammen von ſich gibt: Das faule 
und naſſe Holz, brennet nicht leicht, ſondern es ſchwe⸗ 
let nur, das iſt, es wird ohne Flammen zur Kohle, und 
gibt vielen Rauch von ſich: Nachdem dieſes Haus abge⸗ 
brannt war, ſchweleten die Balken, noch einige Tage 
lang, in dem Schutte, das iſt, ſie brannten noch ohne 
Flammen, und rauchten. a 

Man ſagt beides: Kohlen brennen, und Kohlen 
ſchwelen: Ein Kohlenbrenner, und ein Kohlenſchwe⸗ 
ler; Das erſte, zeiget nur uͤberhaupt, daß das Holz, 
durch Brennen, zu Kohlen gemacht wird: Das zweite, 
druͤcket die Art und Weiſe deutlicher aus, weil es ohne 
Flammen brennen muß, und zu dem Ende, in dem Mei⸗ 
ler, allezeit mit Erde bedecket wird, damit die Luft nicht 
dazu komme, wodurch es leicht in Flammen geſetzet wer⸗ 

den fönnte, . 

Imgleichen ſagt man Theer brennen, und Theer 
ſchwelen: Brandtewein brennen, und Brandtewein 
ſchwelen: Ein Theerbrenner, und Theerſchweler, 
Brandteweinbrenner, und Brandteweinſchweler: 
Beides aber, geſchiehet nur uneigentlich, und iſt eine 
metonymia, cauſæ pro effectu, weil durch das Bren⸗ 
nen, oder Schwelen, der Theer, und der Brandtewein 
hervorgebracht wird. Unterdeſſen zeiget auch hier, das 
erſte nur uͤberhaupt an, daß durch das Brennen, der 
Theer und der Brandtewein hervorgebracht werde: Das 
zweite hingegen, gibt die Art und Weiſe des Brennens, 
deutlicher zu erkennen, daß nehmlich dazu kein ſtarkes, 
ſondern nur ein langſames, und gleichſam ſchwelendes 
Feuer, gebraucht werden muͤſſe. Oder daß das Holz 
zwar ſchwelen muͤſſe, damit der Theer durch die Hitze 
heraus getrieben werde; Aber nicht hell brennen dürfe, 
weil ſonſt, die Flamme den Theer verzehren wuͤrde. Im⸗ 
gleichen, daß die Materie, woraus der Brandtewein ge⸗ 
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macht wird, zwar in der Hitze, gleichſam ſchwelen; 
Aber nicht hell brennen muͤſſe. ö 


Man ſagt auch: Kalk brennen, Ziegel brennen, 
Toͤpfe oder irden Geſchirr brennen, und dergl. Aber 
nicht: Kalk ſchwelen, Ziegel ſchwelen, Toͤpfe ſchwelen, 
weil dazu ein ſtarkes, und in vollen Flammen brennendes 
Feuer, noͤthig iſt. 

Glimmen, heißt ohne Flammen ſehr wenig brennen. 
Es druͤcket nicht ſo viel aus, als ſchwelen, und wird ge⸗ 
meiniglich, nur von ſolchen Dingen gebraucht, welche 
das Feuer mehrentheils verzehret hat, oder welche nur 
wenig Funken an ſich haben. Man ſagt: Die Kohlen 

glimmen nur noch in der Aſche: Der Zunder glimmet: 
Ein glimmendes Docht, u. . w. Viele Tage, nach 
dieſer Feuersbrunſt, fand man noch, glimmende Koh⸗ 
len in der Aſche, wuͤrde nur anzeigen, daß die Kohlen, 
noch einige Funken, oder wenig Feuer an ſich gehabt: 
Man fand noch, ſchwelende Kohlen, wuͤrde anzeigen, 
daß fie unter der Aſche, immer langſam fort gebrannt, 
und noch viel Feuer gehabt. 
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228) Faͤcher. Fache. 


Wen das Wort Fach, einen durch kleine Bretter ab⸗ 

geſonderten Ort, in einem Schranke, oder Kaſten 
bedeutet, wo etwas hingeleget werden kann, daß es nicht 
mit anderen Dingen vermenget werde, loculamentum, 
fo hat es in der mehreren Zahl, die Fächer. 


Man ſagt: Ein Schrank, oder ein Kaſten mit Für 
chern. Es find viele Fächer in dem Schranke, damit 
man die Schriften, welche einerlei Sache betreffen, be⸗ 
ſonders legen koͤnne, und fie nicht unter andere vermenget 
werden. Die Buchdrucker, haben ſolche Kaſten, mit 
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vielen Faͤchern, worin fie die Buchſtaben, von jeder 
Gattung, beſoͤnders legen, damit fie nicht unter einander 
vermenget werden. Die Aertzte welche viel reiſen muͤſſen, 
und oft uͤber Feld, zu den Kranken geholet werden, pfle⸗ 
gen gemeiniglich, eine kleine Reiſe Apotheck mit ſich zu 
führen: Sie beſtehet aus einem Schranke, oder Kaſten 
mit vielen Faͤchern, in deren jeglichem ein Glas ſtehet, 
worin ſie die noͤthigſten Arzeneien haben, welche ſie 

gleich brauchen moͤchten. m 


Man nennet auch ein Fach denjenigen Raum, wel⸗ 
cher ſich in dem Zimmerwerke, der ſchlechten Häufer, zwi⸗ 
ſchen den Stielen, und Riegeln befindet, und entweder 
mit Steinen, oder mit Leimen ausgefuͤllet wird, und in 
ſolchem Verſtande, hat dieſes Wort, in der vielfachen 
Zahl, die Fache. i 


Man ſagt: Vorne an dieſem Hauſe, ſind die Fache 
gemauert, aber hinten find fie nur von Seimen. In den 
Kammer Anſchlaͤgen, zu den Gebaͤuden auf dem Lande, 
wird man gemeiniglich, unter die Bankoſten angeſetzet 
finden: Die Fache zu ſtaken, und zu lehmen: Oder, die 
Fache einen Stein dick zu mauern, u. ſ. w. 


Bisweilen bedeutet auch das Wort Fach, einen mit 
Brettern oder Hurden, eingeſchloſſenen Ort im Waſſer, 
wo die Fiſche haufig hinzuziehen pflegen. Man nennet 
Fach Reuſen, die Reuſen, welche an ſolchen Oertern ge⸗ 
leget werden, und in dieſer Bedeutung, hat das Wort 
Fach, in der mehreren Zahl ebenfalls, die Fache, wie 
Friſch, aus der Saͤchſiſchen Fiſcher Ordnung anfüͤhret: 
„Alle Jahr, die Woche Johannis, ſollen die Fache, 
„ unſaͤumlich aufgehoben werden. „ 
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229) Entſchuldigung. Ausrede. Aus: 


flucht. Entſchuldigen. Ausreden. 
Ausflüchte brauchen. 


Die Ablehnung einer Sache von ſich, und eine gewiſſe 

Bemuͤhung, ſich davon los zu machen, iſt der 
Haupt Begriff, worin dieſe Woͤrter uͤberein kommen. 
Das erſte wird fo wol, in einem guten, als böfen Sinn 
genommen: Die beiden anderen, werden nur in einem 
ſchlimmen Verſtande gebraucht. Des erſteren bedienet 
man ſich, auch in ſolchen Faͤllen, wenn man gute und 
wichtige Gruͤnde, oder Urſachen anfuͤhret: Die beiden 
anderen geben allezeit den Begriff, daß man falſche oder 
nichtige Gründe anführe, und nur einen Vorwand ge⸗ 
brauche, um ſich von einer Sache los zu machen. Das 
erſte, wird daher mit mehrerer Hoͤflichkeit, auch biswei⸗ 
len alsdann geſagt, wann eins von den beiden anderen, 
eigentlich ſtatt finden muͤſte. 


Entſchuldigen, iſt eigentlich dem Beſchuldigen ent⸗ 
gegen geſetzet, und zeiget an, daß man die Sache, de⸗ 
ren man beſchuldiget wird, von ſich abzulehnen, oder ſich 
von der Beſchuldigung los zu machen ſuche, durch Anfuͤh⸗ 
rung folcher Beweisthuͤmer, womit man darthut, daß 
man ſie nicht gethan, oder keine Schuld daran habe, und 
dieſe Beweisthuͤmer, heiſſen alsdann Entſchuldigungen. 


Man beſchuldiget z. E. einen Menſchen, er habe in 
einer gewiſſen Geſellſchafft, übel von jemand geredet, er 
aber entſchuldiget ſich damit, daß er ſagt, er fer gar 
nicht, in dieſer Geſellſchafft geweſen. Oder, er fuͤhret 
die Entſchuldigung an, daß er niemals, in ſolcher 147 
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ſellſchafft geweſen ſey, ja die Leute nicht einmal kenne. 
Man ſagt: Er entſchuldiget ſich mit der Unwiſſenheit, 
oder, ſeine Krankheit entſchuldiget ihn, oder er entſchul⸗ 
digte ſich, daß er nicht habe kommen koͤnnen, weil er 
krank geweſen, weil er viel zu thun gehabt, u. ſ. w. 


Bisweilen wird auch das Wort entſchuldigen ge⸗ 
braucht, wenn man bloß eine Sache, von ſich abzulehnen 
ſucht, es ſey daß man wahre, oder falſche Urſachen des⸗ 
wegen anfuͤhre. So ſagt man gewoͤhnlich: Ich bin zum 
Mittagseſſen, bei dieſem Manne gebeten worden, aber 
ich habe mich entſchuldigen laſſen. Luc. 14. v. 18. Ich 
bitte dich, entſchuldige mich. Oder, ich bat ihn, mir 
dieſes Buch, zum Durchleſen zu leihen, er entſchuldigte 
ſich aber, und ſagte, er habe es ſelbſt nur geliehen, und 
muͤſſe es bald wieder geben. Hier ſiehet man nicht darauf, 
ob die Entſchuldigung, wahr oder falſch ſey. 


Ausreden, gibt mehr den Begriff, daß man nur 
einen Vorwand gebrauche, um ſich von einer Beſchuldi⸗ 
gung, oder von einer Sache los zu machen, dem man 
aber in ſeinen Reden, eine gute Farbe anſtreiche, und ihn 
ſo wahrſcheinlich vorſtelle, daß der andere ihn anzuneh⸗ 
men, und fuͤr guͤltig zu halten genoͤthiget iſt, oder zum 
wenigſten, nichts dagegen einwenden kann. 9525 


Man ſagt z. E. Es waren verſchiedene Gruͤnde, welche 
es glaublich machten, daß dieſer Menſch, ſolches gethan 
habe, aber er wuſte ſich doch heraus zu reden, das iſt, 
er wandte allerlei Dinge vor, und machte es ſo glaublich, 
daß er den Argwohn von ſich ablehnete. Oder, als ich 
ihn bat, mir dieſe Gefaͤlligkeit zu erzeigen, hatte er viele 
Ausreden, das iſt, er hatte mancherlei Vorwand, warum 
er es nicht thun koͤnne, und ſtellete es ſehr wahrſcheinlich 
vor, ſo daß ich nichts dagegen ſagen konnte. Wenn man 
ſagt: Es iſt eine bloſſe Ausrede, ſo gibt man zu erken⸗ 
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nen, daß es weiter nichts, als ein bloſſer Vorwand ſey, 
welchen jemand zu ſeiner Entſchuldigung braucht, dem er 
aber, eine Farbe anzuſtreichen bemuͤhet iſt. Ueberhaupt 
ſiehet dieſes Wort mehr, auf die Ablehnung einer Sache 
mit Worten und Reden. 


Ausflucht ſiehet mehr, auf die Gruͤnde, und Urſa⸗ 
chen, welche man anfuͤhret, es gibt aber zugleich den Be⸗ 
griff, daß man ſchon gewiſſer Maaſſen, in die Enge ge⸗ 
bracht ſey, und den erſten den beſten Vorwand ergreife, 
um den Vorſtellungen, dem Zureden, oder dem drin⸗ 
genden Anhalten, eines anderen gleichſam zu entgehen, 
und iſt eine Gleichnißrede, welche von denenjenigen herge⸗ 
nommen iſt, die nicht mehr widerſtehen koͤnnen, und in⸗ 
dem fie ſich, von allen Seiten gedrenget ſehen, nur gleich⸗ 
ſam ein Loch ſuchen, oder einen Weg wodurch ſie entflie⸗ 
hen koͤnnen. 5 


So ſagt man z. E. Er wuſte nicht mehr, was er auf 
meine Gruͤnde antworten ſollte, endlich aber, fand er noch 
eine Ausflucht. Oder, als ich ihm vorſtellete, wie noth⸗ 
wendig es ſey, daß er ſich dieſes Menſchen annehme, 
brauchte er allerlei Ausfluͤchte, das iſt, er konnte zwar, 
keine guͤltige Urſachen anführen, warum er ſich deſſen 
weigere, aber er brauchte mancherlei Vorwand, um mei⸗ 
nem dringenden Anhalten zu entgehen, und ſich davon los 
zu machen. Man ſagt: Eine Ausflucht ſuchen: Je⸗ 
manden alle Ausfluͤchte benehmen: Keine Ausflucht fin⸗ 
den, und dergl. 


Weil nun dieſe beiden letzten Wörter, allezeit einen 
ſchlimmen Verſtand haben, fo bedienet man fi), an ih⸗ 
rer Stelle, aus Hoͤflichkeit, bisweilen, des erſteren. Es 
iſt hoͤflicher zu ſagen: Er hat ſich entſchuldiget, oder, er 
hat ſeine Entſchuldigung gemacht, daß er nicht kommen 
koͤnne, oder daß er dieſes nicht thun Fönne, als, er hat 
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eine Ausrede, oder eine Ausflucht gebraucht, wenn er 
gleich wirklich das Letztere gethan hätte, weil dieſes zu⸗ 
gleich die Beſchuldigung eines ſchlechten und nichtigen 
Vorwandes in ſich begreift, da hingegen das erſte die 
Sache unbeſtimmt läßt: 


FFF 
230) Linderen, Milderen. 


Da das Wort linde, oder gelinde, in dem eigentli⸗ 
— chen Verſtande, eine Beziehung auf das Gefüht 
hat, z. E. Etwas gelinde anfaſſen, ein gelinder Schlag, 
ein gelindes Wetter, bei welchem man keine Strenge, 
und Rauhigkeit der Luft empfindet, u. ſ. w. ſo duͤnkt mich 
auch das Zeitwort linderen, führe mehr den Begriff, der 
Verringerung, oder Verminderung eines unangenehmen 
Gefuͤhls, oder der widrigen Empfindung einer Sache mit 

ſch. ul 


Hingegen, da das Wort milde, in der eigentlichen 
Bedeutung, fo etwas anzeiger, was keine Schärfe, oder 
Haͤrte und Saͤuere hat, ſo gibt auch das Zeitwort mil⸗ 
deren, eine Benehmung der Schärfe oder Härte zu er⸗ 
kennen. N b 55 

Man braucht daher, das Wort linderen, nur von 
ſolchen Dingen, welche eine unangenehme Empfindung 
verurſachen: Den Schmerz, den Kummer, die Traurig⸗ 
keit linderen. Milderen hingegen, von ſolchen Dingen, 
welchen etwas hartes oder ſcharfes benommen wird. 


Man ſagt in dem eigentlichen Verſtande: Das beiſ⸗ 
ſende des Senfs, oder die Saͤure des Eſſigs, wird durch 
Zucker gemildert. Und uneigentlich: Einen anftöffigen 
Ausdruck milderen, das iſt, ihm auf gewiſſe en das 
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Harte benehmen. Der Koͤnig, hat die Strafe des Mif- 
ſethaͤters gemildert, das iſt, da ihm eine weit haͤrtere 
Strafe zu erkannt war, fo hat der König, etwas von 
ihrer Haͤrte benommen, und ſie geringer gemacht. Viel⸗ 
leicht koͤnnte man auch ſagen: Der Koͤnig hat die Strafe 
gelindert, es wuͤrde aber alsdann, eine Abſicht auf den 
Miſſethaͤter haben, dem fie nicht fo fuͤhlbar und empfind⸗ 
lich iſt. 
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235) Wohlredenheit. Beredſamkeit. Re: 
dekunſt. 


Mi duͤnkt, die Wohlredenheit iſt mehr eine Faͤhig⸗ 
a keit, alles was man denkt, auf eine leichte und an⸗ 
genehme Weiſe auszudruͤcken: Die Beredſamkeit, iſt 
mehr eine Geſchicklichkeit, von allen Dingen, gut, zier⸗ 
lich und mit Nachdruck zu reden. i 


Die erſte, iſt eine Gabe der Natur, und findet ſich 
daher bisweilen, auch bei ſolchen Leuten, welche weder 
viele Erkenntniß, noch tiefe Einſichten haben: Zu der 
zweiten, werden ſchon mehrere, ſo wol natuͤrliche, als 
erworbene Gemuͤths Gaben erfodert. 


Die erſte ſucht mehr zu gefallen: Die zweite iſt mehr 
bemühet zu ruͤhren und zu überzeugen. 

Die erſte zeiget ſich uͤberhaupt, in allen Geſpraͤchen 
und Reden: Die zweite zeiget ſich beſonders in wichtigen 
Reden, und wenn das Gemuͤth, von einem Affekt in Be⸗ 
wegung geſetzet iſt. 

Wer die Gabe der Wohlredenheit hat, der wird 
ſich in allen feinen Reden, natuͤrlich und flieſſend 1 2 
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cken, und ſich dabei, ſolcher Redensarten und Zierrathen 
bedienen, welche dem Zuhörer, angenehm in die Ohren 
fallen, und ſeinen Beifall erlangen. 


Wer die Gabe der Beredſamkeit beſitzet, der wird 
ſich zwar ebenfalls natürlich und flieſſend, aber zugleich 
mit mehrerer Staͤrke ausdruͤcken: Er wird ſonderlich, auf 
kraͤftige Beweisthuͤmer und Gruͤnde ſehen, welche ruͤhren 
und überzeugen koͤnnen: Die Redensarten und Zierrathen, 
deren er ſich bedienet, werden allezeit fo eingerichtet ſeyn, 
daß ſie dieſe Abſicht beforderen, und ihm den Weg in die 
Herzen ſeiner Zuhoͤrer bahnen moͤgen: Er wird mehr er⸗ 
habene und figuͤrliche Redensarten brauchen, weil ihm die 
gewoͤhnlichen nicht ſtark genug ſcheinen. 


Man kann beides, Wohlredenheit und Beredſam⸗ 
keit haben, ohne die Redekunſt zu verſtehen; Aber wenn 
man groſſe und lange Reden halten foll, fo iſt es nuͤtzlich, 
ja wol nothwendig, daß man von derſelben eine Kenntniß 
habe, denn ſie zeiget uns nicht nur, wie eine Rede, or⸗ 
dentlich und zierlich einzurichten ſey, und ſchreibt dazu ge⸗ 
wiſſe Regeln vor, ſondern ſie lehret uns auch die Mittel, 
wodurch wir unſeren Vorſtellungen, die gehoͤrige Kraft 
und Nachdruck geben koͤnnen. Ohne ſolche Regeln, und 
Mittel zu kennen, wuͤrde man leicht, in ſeinem Vortrag 
unordentlich feyn, und der Rede nicht genugſame Staͤrke 
geben. 
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232) Wundartzt. Feldſcheerer. Balbier. 
Bartſcheerer. 


Die verſchiedenen Dienſte, welche die Wundaͤrtzte 
geiſten, haben ihnen dieſe verſchiedenen Benennun⸗ 
gen zuwege gebracht. Sie heiſſen Wundaͤrtzte, in An⸗ 
ſehung deſſen, daß fie ſich mit Heilung der aͤuſſerlichen 
Wunden beſchaͤfftigen: Balbierer, weil ſie auch den Bart 
zu ſcheeren pflegen, und daraus gewiſſer Maaſſen, ein 
Handwerk machen: Feldſcheerer, wenn ſie in dem Felde, 
und bei den Armeen gebraucht werden: Und Bantſchee⸗ 
rer, nennet man mit Verachtung, diejenigen, von wel⸗ 
chen man gleichſam zu verſtehen geben will, daß ſie weiter 
nichts gelernet haben, als nur einen Bart abzunehmen, 
und welche auch bloß daraus ihr Handwerk machen. 


In ſolchen Fällen alſo, da von Wunden, und aͤuſ⸗ 
ſerlichen Beſchaͤdigungen die Rede iſt, oder von ſolchen 
Maͤnnern, welche ſich gar nicht, mit dem Balbieren ab⸗ 
geben, ſondern ſich bloß auf die Heilungs Kunſt legen, 
wird man allezeit beſſer, das Wort Wundartzt gebrau⸗ 
chen. Z. E. Der Wundartzt hat ihm gute Hoffnung 
gegeben, daß er von ſeinen empfangenen Wunden, bald 
wieder ſoll hergeſtellet werden: Oder, der Wundartzt, 
hat feine Wunden für tödlich erklaͤret: Oder, bei der 
Beſichtigung dieſes tod gefundenen Menſchen, hat der 

Wundartzt geurtheilet, daß er erſchlagen ſey, u. dergl. 


Barbier, oder wie es gemeiniglich ausgeſprochen 
wird, Balbier, weil r und l, Buchſtaben find, welche 
leicht mit einander verwechſelt werden, S. Wachters 
Prolegom. iſt eigentlich ein deutſches Wort, dem man 
aber, eine fremde Endung gegeben. Man braucht Me 
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ſonders von denenjenigen, welche aus dem Bartſcheeren, 
ein Handwerk machen, und daher in den Städten gewiſſe 
Freiheiten daruͤber haben, daß ſie offentliche Balbier Stu⸗ 
ben, und Geſellen halten koͤnnen, ob fie gleich dabei, ſich 
zugleich der Heilungs Kunſt befleiſſigen. So wird man 
ſagen, wenn man ſich den Bart will abnehmen laſſen; 
Ich habe den Balbier holen laſſen: Der Balbier bleibt 
gar zu lange, u. dergl. Auch wol von Heilung der Wun⸗ 
den, wenn derjenige welcher dazu gebraucht wird, zugleich 
ein Balbier iſt: Der Balbier hat die Wunde verbun⸗ 
den, u. ſ. w. 8 


Ohngeachtet die Feldſcheerer, mehr mit den kranken 
und verwundeten Soldaten zu thun haben, und alſo eigent⸗ 
lich Feld Wundaͤrtzte ſind, ſo iſt ihnen doch, die Be⸗ 
nennung der Feldſcheerer beigeleget worden, weil ſie ihre 
Kunſt, mehrentheils bei den Balbierern gelernet haben, 
und ſich bisweilen auch noch mit Bart putzen abgeben. 
Bei jeder Companie, pfleget ein Feldſcheerer zu ſeyn, 
e insgeſamt, den Regiments Feldſcheerer über ſich 
haben. 


Es würde ſehr unhoͤflich ſeyn, und ein Balbier, 
wuͤrde es ſehr uͤbel nehmen, wenn man ihn einen Bart⸗ 
ſcheerer nennete, weil dieſes Wort, nur im Spott, oder 
mit Verachtung gebraucht wird. 2 
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235) Angriff. Anfall. Schock. Angrei⸗ 
| fen. Anfallen. Schocken. 


Ma hat mich gefraget, wie man die franzoͤſiſchen Woͤr⸗ 
ter, choc und chocquer, in dem Verſtande, worin 
ſie bei denenjenigen gebraͤuchlich ſind, welche von dem 
Kriegesweſen geſchrieben haben, auf deutſch überfegen 
muͤſſe. i 
Angriff und angreifen, ſey nicht genug, denn die⸗ 
ſes heiſſe attaque und attaquer. Anfall druͤcke es eben⸗ 
falls nicht aus, weil der Anfall nur ein geſchwinder und 
heftiger Angriff if, choc aber, eigentlich denjenigen 
Stoß bedeutet, welchen zwei Haufen Soldaten, bei dem 
Angriff oder Anfall, auf einander thun: Und die Woͤr⸗ 
ter Stoß und ſtoſſen, waͤren ebenfalls davon nicht gut zu 
gebrauchen, weil auf den Feind ſtoſſen, ſo viel heißt, 
als ihn unvermuthet zu Geſichte bekommen. 


Die wenige Kenntniß, ſo ich von dem Kriegesweſen 
habe, wird mich entſchuldigen, wenn ich hierin nichts ge⸗ 
wiſſes beſtimme, ſondern bloß meine Gedanken aufſetze, 
und ſie dem Urtheil, dererjenigen unterwerfe, welche die 
Sache beſſer verſtehen. 8 


Mich duͤnkt, das Wort Angriff, koͤnne ganz allge⸗ 
mein gebraucht werden, von dem Anfange einer jeglichen 
Schlacht, oder Treffens. Man greifet den Feind an, 
bisweilen ſchon von weiten, mit dem Schießgewehr, bis⸗ 
weilen naͤher, mit dem Degen in der Fauſt. Man ſagt 
auch: Ein Lager angreifen, oder: Den Feind in ſeinen 
Verſchanzungen angreifen: Dieſe Regimenter, muſten 
den erſten Angriff thun, und dergl. 
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Anfallen, zeiget ſchon der Etymologie nach, etwas 
geſchwinderes und heftigeres an, und man braucht daher 
dieſes Wort, von den wilden und reiſſenden Thieren, welche 
plöglid) und mit Gewalt, auf jemand los gehen, z. E. Es 
Bel ihn ein Loͤwe an: Der Wolf füllt die Schafe an, u. 
ſ. w. Man ſagt auch: Die Soldaten fielen den Feind 
wie Lowen an: Die Reiterei muſte auf dieſer Seite einen 
Anfall thun, das iſt, fie muſte ploͤtzlich und mit vieler 
Gewalt angreifen. 


Es ſcheinet auch, daß das Wort Anfall, den Be⸗ 
griff einer mehreren Naͤhe mit ſich fuͤhre, und zu erkennen 
gebe, daß man nicht bloß von weiten, und mit dem 
Schießgewehr, ſondern mit dem Degen, oder aufgepflang- 
ten Bajonet, auf den Feind los gehe. 


Da nun das franzoͤſiſche Wort choc, nach der Mei⸗ 
nung der Kriegesverſtaͤndigen, noch etwas anderes aus⸗ 
druͤcket, und nicht in allen Fällen, wo daſſelbe ſtatt fin⸗ 
det, eins von den vorhergehenden, dafuͤr gebraucht wer⸗ 
den kann, fo duͤnkt mich, koͤnne man es füglich beibe- 
halten. 


Man wird dadurch nichts anderes thun, als daß man 
unſerer Sprache, ein Wort wieder gibt, welches ſie ſchon 


ehemals gehabt hat, und welches die Franzoſen aus der⸗ 
ſelben genommen haben. 


Beide Wachter und Friſch bemerken, daß die fran⸗ 
zoͤſiſchen Wörter, chocquer und choc, von dem alten 
deutſchen Zeitworte ſchocken, ihren Urſprung haben, wel⸗ 
ches noch in dem Hollaͤndiſchen gefunden wird, und wo⸗ 
von auch die frequentativa ſchockeln oder ſchuckeln noch 
unter uns gebraͤuchlich ſind, weil bei dem Schockeln, 
einer den anderen ofters ſtoſſen muß. 


Wenn alſo die Redensarten, foutenir le choc: Le 
Regiment, ne fut point @branl€, par ce choc, wirk- 
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lich etwas mehreres bedeuten, als den Anfall aushalten: 
Das Regiment wurd durch ſolchen Anfall, nicht im ge⸗ 
ringſten erſchuͤttert, fo koͤnnte man fie ganz gut uͤberſetzen: 
Den Schock aushalten: Das Regiment wurd durch 
dleſen Schock, nicht im geringſten erſchuͤttert, oder 
nicht zum Wanken gebracht. Und warum ſollte es un⸗ 
recht ſeyn, auch das alte Zeitwort ſchocken zu brauchen? 
Z. E. La cavallerie chocqua, die Reiterei ſchockte? 


Es waͤre uͤberhaupt zu wuͤnſchen, daß man derglei⸗ 
chen alte Woͤrter, welche einen beſonderen Nachdruck ha⸗ 
ben, wieder in den Gang bringen moͤchte, und ich habe 
hin und wieder gefunden, daß einige neuere Schriftſteller, 
ſich darauf befleiſſigen. Die Franzoſen, haben dieſes 
Wort, von den Deutſchen bekommen, vermuthlich zur 
Zeit ihrer kriegeriſchen Fraͤnkiſchen Könige, da es in den 
Schlachten, mehrentheils zum Handgemenge kam, und 
ſehr viel daran gelegen war, welcher Haufe, mit einer 
gröfferen Staͤrke, auf den anderen los ſtieß, weil derje⸗ 
nige, welcher gleichſam den ſtaͤrkſten Stoß that, auch. 
den groͤſten Vortheil hatte. Und vielleicht hat man ſchon 
damals ſolches Zuſammenſtoſſen zweier Haufen einen 
Schock und ſchocken genennet. 


Die Franzoſen, haben ihrer Rechtſchreibung nach, 
das S im Anfang dieſer Woͤrter weggelaſſen; Wir duͤr⸗ 
fen es nur, unſerer Mundart, und Rechtſchreibung nach, 
wieder hinzuſetzen. 


Anmerkung. Das Wort Schock, hat in unſerer Sprache, 
auch noch eine andere Bedeutung, da es ſo viel heißt, als 
Sechzig, oder ein Haufe von ſechzig Stuͤck. Man ſagt: 
Ein Schock Eier: Ein Schock Kaͤſe, das iſt, ſechzig 
Stuͤck: Ein Schock Stroh, das iſt, ſechzig Bund, u. 
ſ. w. Dann aber iſt es des ungewiſſen Geſchlechts. (ge⸗ 


meris neutrius) 
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Sriſch ſo wol als Wachter, wollen dieſes Wort, in 
fo welt es ſechzig bedeutet, von dem Lateiniſchen Sexa- 
gena herleiten; Allein dieſe Etymologie, ſcheinet mir ſehr 
unden zu ſeyn. Was muͤſte man nicht, für eine 

eraͤnderung der Buchſtaben vornehmen, um aus Sexa- 
gena, Schock heraus zu bringen? Könnte es nicht viel⸗ 
baben von dem alten Zeitworte ſchocken, feinen Urſprung 

aben? 


Eben wie die Syllbe zig, in den Zahlwoͤrtern, zwan⸗ 
zig, dreißig, vierzig, u. |. w. von ziehen herkommt, 
da man immer zehen Stuͤck gezaͤhlet, und dieſelben her⸗ 
nach weggezogen hat, woraus dann die Mörter zween⸗ 
zig, oder zween Zuͤge, dreißig oder drei Zuͤge, vierzig 
oder vier Zuͤge, u. f. w. entſtanden find; S. Gottſch. 
Sprachkunſt 265 S. ſo kommt es mir ſehr wahrſchein⸗ 
lich vor, daß man auf gleiche Weiſe, ſechzig Stuͤck auf⸗ 
gezaͤhlet, und dieſelben hernach zuſammen geſtoſſen, oder 
nach der damaligen Weiſe zu reden, zuſammen geſcho⸗ 
cket, und ſolchen zuſammen geſtoſſenen, oder zuſammen 
geſchockten Haufen, ein Schock genannt hat, ſonder⸗ 
lich da man ſich dieſes Wortes, bei den Alten, gemeinig⸗ 
lich in Zaͤhlung der Groſchen bedienete. 


Man ſagte: So viel Schock Boͤhmiſche Groschen. 
Man hatte alte Schock, neue Schock, Magdeburgiſche 
Schock u. ſ. w. Und daher kommen auch die Steuer 
es in Sachſen, welche nach Schocken eingeriche 
tet ſind. 
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ERBE dre 
234) Reue. Leid. 


Wir pflegen dieſe Woͤrter zu gebrauchen, wenn wir zu 

erkennen geben, daß wir ein Misvergnuͤgen, oder 
eine Traurigkeit daruͤber empfinden, daß wir etwas un⸗ 
rechtes oder böfes gethan haben, und ſagen: Es reuet 
mich, oder, es iſt mir leid. Das letzte aber, ſcheinet 
mir etwas mehreres auszudrucken als das erſte. 


Es iſt ſchon eine gewiſſe Reue, wenn man wuͤnſchet, 
daß das Boͤſe nicht geſchehen waͤre, und daruͤber misver⸗ 
gnuͤgt, und unzufrieden mit ſich ſelber iſt, daß man es 
gethan hat. Aber wenn uns eine Sache leid chut „ ſo 
kraͤnket fie uns recht, und die Traurigkeit welche wir dar⸗ 
über empfinden, iſt groͤſſer, als bei der bloſſen Reue. 


Pharao hatte eine Reue, da er ſagte: Ich habe 
mich das Mal verfündiget, 2 B. Moſ. 9. v. 27; Aber er 
hatte noch nicht Leid uͤber ſeine Suͤnde. 


Man verfnüpfet daher beide Wörter mit einander, und 
ſagt: Bei der Buſſe, muß der Menſch Reue und Leid, 
uͤber ſeine Suͤnden haben, um anzuzeigen, daß es nicht 
genug ſey, zu wuͤnſchen, daß das Boͤſe nicht geſchehen 
waͤre, und daruͤber ein Misvergnuͤgen zu haben, ſondern 
man zugleich innerlich daruͤber betruͤbt ſeyn, und eine wahre 
Traurigkeit empfinden muͤſſe. a 


In dem gemeinen Leben, ſagt man oft: Es thut mir 
leid oder, es iſt mir leid, daß ich dieſes gethan habe, 
und gibt dadurch zu verſtehen, daß man nicht nur wuͤnſche, 
daß es nicht geſchehen wäre, ſondern auch daß es uns kraͤn⸗ 
ke, und wir uns daruͤber auf gewiſſe Weiſe betruͤben. 


Emm mm nn nn nun ann um namen 
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235) Klein⸗ 


2 28 am 


thigkeit. Zaghaftigkeit. 


Die Kleinmuͤthigkeit und die Zaghaftigkeit, find meh⸗ 
rentheils mit einander verknuͤpfet. Beide haben 
einen Mangel des Muths, und des gehoͤrigen Zutrauens 
zu ſich ſelbſt zum Grunde; Die Kleinmuͤthigkeit aber, 
zeiget ſich mehr, bei den Schwierigkeiten, welche wir in 
Erlangung eines Guten antreffen; Die Zaghaftigkeit 
mehr, bei der Groͤſſe einer Gefahr, oder eines Ungluͤcks. 


Wer ſich die Schwierigkeiten, etwas Gutes zu erlan- 
gen, als gar zu groß vorſtellet, und ſie als ſolche anſie⸗ 
het, die er nicht überwinden kaun, der ift kleinmüthig. 
Wer ſich eine Gefahr, oder ein Ungluͤck, als gar zu groß 
vorſtellet, und die Hoffnung aufgibt, demſelben zu entge⸗ 
hen, oder es zu ertragen, der iſt zaghaft. 


Man kann alſo ſagen: Als dieſer Menſch ſahe, daß 
man ihm bei Führung feines Rechtshandels, ſo viele 
Schwierigkeiten machte, und ſein Widerpart, ſo viele 
und maͤchtige Freunde haͤtte, wurd er ganz kleinmuͤthig, 
das iſt, er ſtellete ſich dieſe Schwierigkeiten, als gar zu 
groß vor, und zweifelte, daß er fie überwinden und feinen 
Rechtshandel gewinnen koͤnne. 


Als die Soldaten ſahen, daß der Feind, verſchiedene 
Batterien, mit Canonen beſetzet vor ſich hatte, wurden 
ſie zaghaſt, das iſt, ſie ſahen die Gefahr, als gar zu 
groß an, und lieſſen den Muth dergeſtalt ſinken, daß ſie 
die Hoffnung aufgaben, derſelben zu entgehen. Oder 
als der Miſſethaͤter erfuhr, daß ein ſcharfes Urtheil über 
ihn geſprochen waͤre, wurd er ganz zaghaft, das iſt, er 
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ſtellete ſich das Ungluͤck als gar zu groß vor, er ließ allen 
Muth fallen, und glaubte daß er die Strafe nicht werde 
ausſtehen koͤnnen. 


Da der Verluſt eines Guten, auch ein Ungluͤck, und 
einem Ungluͤck zu entgehen, auch etwas Gutes iſt, fo wer⸗ 
den beide Woͤrter, auch oft, von einer und derſelben 
Sache gebraucht. 8 


Man koͤnnte z. E. ebenfalls ſagen: Die Soldaten 
wurden kleinmuͤthig, als fie die Batterien mit dem Ge⸗ 
ſchuͤtze, vor ſich ſahen; Allein es würde alsdann, darauf 
eine Abſicht haben, daß ſie vorher, den Sieg, als et⸗ 
was Gutes, zu erlangen gehoffet, nunmehro hingegen, 
ſich die Schwierigkeiten, welche fie in Erlangung deſſel⸗ 
ben antraffen, als gar zu groß vorgeſtellet, und ſie als 
ſolche angeſehen, welche fie nicht überwinden konnten. 


Ignmgqgleichen koͤnnte man ſagen: Als dieſer Menſch 
ſahe, daß ſein Gegenpart, ſo viele und maͤchtige Freunde 
hatte, wurd er ganz verzagt, es wuͤrde aber darauf ſe⸗ 
hen, daß er ſich die Gefahr, und das Ungluͤck feinen 
Rechts handel zu verliehren, als gar zu groß vorgeſtellet, 
und dabei allen Muth verlohren, und alle Hoffnung auf 
gegeben habe. 


236) Frei⸗ 
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236) Freigebig. Gutthaͤtig. Mildthaͤtig. 

Freigebigkeit. Gutthaͤtigkeit. 
Mildthaͤtigkeit. e 


Wer allezeit bereit und willig iſt Geſchenke zu geben, 
der iſt freigebig: Wer denenjenigen Gutes thut, 

die es von noͤthen haben, und allezeit bemuͤhet iſt, ihre 
kuͤmmerliche Umſtaͤnde, auf alle moͤgliche Weiſe zu er⸗ 
leichtern, der iſt gutthaͤtig. Wer durch die Moth feines 
Nebenmenſchen, leichtlich erweicht, und bewogen wird, 
ihm nach ſeinem Vermoͤgen reichlich zu geben, der iſt 
mildthaͤtig. en N en A 
„Die Freigebigkeit unterſcheidet ſich alſo von der Gut⸗ 
thaͤtigkeit und Mildthaͤtigkeit, in Anſehung des Vor⸗ 
wurfs: Jene ſchenket gerne allen, dieſe hingegen nur de» 
nen die es benoͤthiget find. Und die Gutthaͤtigkeit, un⸗ 
terſcheidet ſich von der Mildthaͤtigkeit, darin, daß fie in 
allen Stuͤcken, und auf allerlei Weiſe, die Noth des 
Naͤchſten zu erleichteren ſucht, dieſe hingegen, es nur 
durch reichliche Gaben thut. i a 


Die Freigebigkeit hat mehr ihren Grund, in der Na⸗ 
tur, und Gemuͤthsbeſchaffenheit des Menſchen: Die Gut⸗ 
thaͤtigkeit und Mildthaͤtigkeit, haben ihren Grund, in 
einem liebreichen und mitleidigen Herzen, ſie entſtehen 
mehr, aus einer Erkenntniß und Empfindung, der Noth, 
worin ſich jemand befindet, und Ueberzeugung, daß er un⸗ 


ſerer Huͤlfe beduͤrfe. f 
Ein freigebiger Menſch, findet allezeit ein Vergnuͤ⸗ 
gen darin, wenn er jemanden etwas ſchenken kann, er iſt 
jederzeit bereit und willig dazu, und ſiehet nicht darauf, 
ob der andere es benoͤthiget iſt oder nicht. Daher kann 
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die Freigebigkeit, leicht zur Verſchwendung, und alſo 
ein Safter werden. So lange fie aber, in den gehörigen 
Schrankea bleibt, iſt ſie eine Tugend, ſie hilft nicht nur 
dem Duͤrftigen, ſondern ermuntert auch den Arbeiter, in⸗ 
dem ſie ihm Belohnungen gibt, ſie beweiſet Dankbarkeit 
gegen die Wohlthaͤter, und da ſie uns bewegt, anderen 
gerne dasjenige von dem Unſrigen zu ſchenken, was ihnen 
angenehm iſt, fo erwirbt fie uns die Zuneigung und Ge⸗ 
wogenheit aller Menſchen. 
Ein gutthaͤtiger Menſch, iſt allezeit bereit, demje⸗ 
nigen der es von noͤthen hat, alles moͤgliche Gute zu thun. 
Er wird nicht nur, willig und gerne dem Armen ein Al⸗ 
moſen geben, ſondern auch dem Naͤchſten, allerlei an⸗ 
dere Dienſte leiſten, wodurch er ihm in einer Noth bel- 
fen, oder feinen Zuſtand verbeſſeren kann. Er ſiehet je⸗ 
mand, welcher keine Herberge bekommen kann, und 
nimmt ihn in ſeinem Hauſe auf: Er pfleget eines Kran⸗ 
ken, und gibt ihm ein Sabfal : Er ſpricht für den, wel⸗ 
cher eine Fuͤrſprache von nöthen hat, u. ſ. w. > 
Das Wort milde, bedeutet in dem eigentlichen Ver⸗ 
ſtande, dasjenige, was keine Herbe, Saͤure oder Stren⸗ 
ge hat, bisweilen aber, heißt es auch in einem uneigent⸗ 
lichen Sinn, fo viel als freigebig, reichlich: Mich duͤnkt 
alſo, man koͤnne einen mildthaͤtigen Menſchen, denjeni⸗ 
gen nennen, welcher gegen die Noth ſeines Nebenmen⸗ 
ſchen, nicht hart oder ſtrenge iſt, ſondern dadurch leichte 
erweicht, und bewogen wird ihm reichlich zu geben. Ein 
ſolcher Menſch, gibt allezeit, mit einer gewiſſen Leutſee⸗ 
ligkeit, welche von ſeinem erweichten Herzen zeuget. Er 
ſtehet ſonderlich, auf die allgemeine Noth, und trägt reich⸗ 
lich zu ſolchen Sammlungen, und Anſtalten bei, welche 
zum Beſten, und zur Verſorgung, der Duͤrftigen, der 
Wittwen, Waiſen, Kranken und anderer Armen ge⸗ 
macht werden. 
| Man 
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Man nennet daher auch beſonders, milde Stiftune 
gen, diejenigen welche zu Verpflegung der Armen und 
Noehleidenden, von den Beiträgen ſolcher mildthaͤtigen 
Menſchen errichtet find. 
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237) Schulmeiſter. Schulhalter. Schuk 
lehrer. Schulherr. Schulmann. 


Ma machte vorzeiten, zwiſchen dieſen Woͤrtern, nicht 
den Unterſchied, welchen der Gebrauch, hernach⸗ 

mals eingefuͤhret hat, ſondern nannte Schulmeiſter, 
überhaupt alle diejenigen, welche die Jugend in den Wiſ⸗ 
ſenſchaften unterrichteten: Auch die Informatores junger 
Prinzen, und die Redtores, in den lateiniſchen Schulen, 
hießen Schuhneiſter, wie Friſch im Woͤrterbuche bes 
weiſet, da er Petzii ſeript. auſtr. anfuͤßret, welcher von 
einem Prinzen ſagt: Das Kind, fiel ſich im neunten 
Jahre ſeines Alters, aus Unfleiß ſeines Schulmei⸗ 
ſters, von einem Spellingsbaum zu Tode, und aus 
den alten Geſetzen, des Berliniſchen Gymnaſſi zeiget er, 
daß der Rector und Collegen, der Meiſter und ſeine 


Geſellen genannt werden. S. Friſch. Woͤrterb. beim 
W. Schulmeiſter. N 


Nachdem man aber, die Benennung der Schulmei⸗ 
ſter, auch den Dorf Kuͤſtern beigeleget hat, welche die 
Bauerkinder leſen und ſchreiben lehren, ſo iſt dieſe Be⸗ 
nennung, einiger Maaßen veraͤchtlich, die anderen hin⸗ 
gegen ſind gebraͤuchlich geworden, um die hoͤheren von 
den geringeren Lehrern zu unterſcheiden. 


Dem jetzigen Gebrauch nach, nennet man, bier in 
der Mark Brandenburg, Schulmeiſter, diejenigen wel⸗ 
che auf den Dörfern, die Kinder unterrichten muͤſſen, und 
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mehrentheils, dabei zugleich Kuͤſter ſind. Sie muͤſſen die 
Kinder, leſen und ſchreiben, auch wol etwas rechnen leh⸗ 
ren, ſie den Catechismus auswendig lernen laſſen, und 
dergleichen. 
Schulhalter, nennet man in den Staͤdten, denjeni⸗ 
gen welcher nicht in einer offentlichen Schule lehret, ſon⸗ 
dern ſich mit Unterrichtung einiger Kinder ernaͤhret, die 
in feine Wohnung zu ihm kommen, und von ihne, im de⸗ 
ſen, ſchreiben, und dergleichen unterrichtet werden. 
Die Benennung der Schullehrer, leget man nur 
denenjenigen bei, welche in den hoͤheren Schulen, oder in 
den Gymnaſſis, ein offentliches Lehramt verwalten. 
Eben dieſelben, heißen auch an einigen Orten Schul⸗ 
herren, welches Wort, zur Nachahmung des Wortes 
Pfarrherr gemacht zu ſeyn ſcheinet. 

Das Wort Schulmann, bedeutet eigentlich nicht, ei⸗ 
nen Lehrer in der Schule, ſondern man braucht es, wenn 
man von der Faͤhigkeit redet, welche jemand in Schul 
Sachen, und in Unterweiſung der Jugend beſitzet. Man 
ſagt: Er ift ein guter Schulmann, das iſt, er beſitzet 

viele Kenntniß in Schul Sachen, und iſt ſehr geſchickt die 
Jugend zu unterrichten. Und im Gegenſatz: Er iſt ein 
ſchlechter Schulmann, das iſt, es fehlet ihm an der 
gehoͤrigen Geſchicklichkeit, welche zu Unterrichtung der Ju⸗ 
gend erfodert wird. 
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Pbioſopbiſch zu reden, nennet man Grund, dasjeni⸗ 
ge wodurch man verſtehen kann, warum etwas iſt: 
Urſach hingegen dasjenige, was den Grund von einem 
anderen in ſich enthaͤlt. S. Wolfs vernuͤnft. Gedan⸗ 
ken, von Gott, der Welt, u. ſ. w. §. 29. Wenn ich 
Z. E. jemand frage: Warum haſt du dieſes gethan, 
und er antwortet mir: Weil es mir meine Vorgeſetzte 
befohlen haben, fo gibt er mir den Befehl ſeiner Vorge⸗ 
ſetzten, als den Grund an, ich verſtehe daraus, warum 
er es gethan hat: Und ſeine Vorgeſetzte ſind die Urſach 
davon, in ihnen iſt der Grund davon zu finden. Oder 
man koͤnnte auch ſagen: Der Befehl ſeiner Vorgeſetzten, 
iſt die Urſach, warum er es gethan hat, und der Gehor⸗ 
ſam, welchen er ihnen ſchuldig iſt, iſt der Grund 
davon: „% 
Dieſer Unterſchied, hat wenn man die Sache genau 
beſtimmen will, ſeine voͤllige Richtigkeit. 3 
Allein in dem gemeinen Leben, da man nicht allezeit 
philoſophiſch redet, bedienet man ſich doch oft, des Wor⸗ 
tes Urſach fuͤr Grund. 47 
Man ſagt: Er iſt mir ohne Urſach feind: Er hat 
ihm Urſach dazu gegeben: Es ſind verſchiedene Urſa⸗ 
chen, welche mich dazu bewogen haben, und dergl. Man 
ſagt ſo gar, deine Meinung iſt ungegruͤndet, denn du 
kannſt keine Urſach anzeigen, warum du dieſes glaubeſt, 
und der Gebrauch rechtfertiget ſolche Redensarten. 


Wolf hat dieſes ſelber eingeſehen, und ſagt daher 
ausdruͤcklich, in den Zuſaͤtzen, er habe dieſe Woͤrter 10 
um auf ſolche Weiſe unterſchieden, damit er dasjent 
ausdrücken koͤnnte, wo der Franzoſe railon, und der La⸗ 
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keiner rationem wiſſen will. S. 2. Theil. F. 12. Wenn 
man nun bloß auf den gemeinen Sprach Gebrauch ſiehet, 
ſo fraget es ſich, in welchem Fall, man das Wort Grund, 
und in welchem man das Wort Urſach ſetzen muͤſſe. 


Ein gebohrner Deutſcher, wird es mehrentheils rich⸗ 
tig treffen, weil er es ſchon aus dem beſtaͤndigen Gebrauch 
gelernet hat: Einem Ausländer hingegen, hieruͤber eine 

ichere Regel zu geben, ſcheinet mir wirklich ſchwer zu 
eyn. Vielleicht aber, koͤnnte ihm dieſe einiger Maaßen 
dienen. 

Man braucht das Wort Grund beſonders, wenn 
von den Meinungen, Beweiskhuͤmern, und dergl. Und 
Urſach gewoͤhnlicher, wenn von den Handlungen, Ver⸗ 
richtungen, und demjenigen was uns dazu veranlaſſet, 
die Rede iſt. 


So ſagt man z. E. dieſe Meinung bat gute Gruͤnde 
für ſich: Er unterflüßete, dasjenige was er behauptet hat⸗ 
te, mit wichtigen Gründen : Er fuͤhret verſchiedene 
Gruͤnde, zum VBerveis dieſes Satzes an, u. ſ. w. Hin⸗ 
gegen, ich habe dieſes aus der Urſach gethan: Das iſt 
die Urſach, warum ich auf ſolche Weiſe verfahre: Ich 
habe verſchiedene Urſachen, welche mich dazu bewegen, 


u. ſ. w. 


In manchen Faͤllen, iſt beides dem Gebrauch gemaͤß. 
Man kann z. E. ſagen: Ich glaube dieſes aus dem 
Grunde, weil die Rede von einer Meinung iſt, die man 
angenommen hat, oder behauptet. Und man kann auch ſa⸗ 
gen: Ich glaube es aus der Urſach, weil man das 
Glauben, als eine Handlung, oder als ein Thun betrach⸗ 
tet. Man kann fagen: Deine Meinung ift: ungegrüne 
det, denn du kannſt keinen Grund anzeigen, warum es 
ſich alſo verhalten ſoll, weil man beſonders, auf die Mei⸗ 
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nung ſelber ſiehet: Und man kann auch ſagen: Deine 
Meinung iſt ungegruͤndet, denn du kannſt keine Urſach 
anzeigen, warum du dieſes glaubeſt, weil man auf das 
Glauben, als eine Handlung ſiehet, u. dergl. m. 


e e eee ee 
239) Scholle. Kloß Erdſcholle. 
Exden klo. 


Vin dem alten Zeitworte ſchellen, welches ſchlagen, 
oder ſtoßen bedeutete, und wovon wir das zuſam⸗ 
mengeſetzte zerſchellen in der Bibel finden Matt. 21. v. 
44, ſcheinet das Wort Scholle, ſeinen Urſprung zu ha⸗ 
ben, man braucht es aber nur allein, von der Erde, und 
von dem Eiſe, und es bedeutet ein dickes Stuͤck, wel⸗ 
ches durch zerſtoßen oder zerſchlagen der oberen Flaͤche, 
davon abgeſondert worden. a 
n Man ſagt: Eine Erdſcholle, jemand mit Erd⸗ 
ſchollen werfen: Eine Eisſcholle, die Eisſchollen haben 
die Bruͤcke beſchaͤdiget, und dergl. 

Wenn es von der Erde gebraucht wird, ſo kommt es 
einiger Maaßen, mit Erdkloß oder Erdenkloß uͤberein, 
jedoch wird man dieſen Unterſchied finden, daß man Erd⸗ 
kloß, auch ein ſolches Stuͤck nennen kann, welches aus 
der Tiefe genommen iſt: Erdſcholle hingegen ein ſolches 
bedeutet, welches von der oberen harten Fläche abgebro⸗ 
chen iſt. f | 1 0 

Ein Erdenkloß, bedeutet mehr ein ruͤndliches Sch, 
welches man in der Hand halten kann, denn ein großes 
Stuͤck, welches man nicht aufheben, und in der Hand 

halten kann, heißt ein Klumpen: Eine Erdſcholle be⸗ 
deutet ein flaches Stuͤck, ſo wie man es von der oberen 
harten Flaͤche losmachen oder abbrechen kann. 
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240) Raldaunen. Bingeweide. Gekroͤſe. 
Kutteln. Inſter. 


Ale dieſe Woͤrter, kommen darin uͤberein, daß ſie von 
dem Magen und den Gedaͤrmen, der Menſchen oder 
der Thiere gebraucht werden. 


Vorzeiten bedienete man ſich des Wortes Kaldau⸗ 
nen, von beiden, ſowol von den Menſchen, als von den 
Thieren, wie Friſch im Woͤrterbuche bemerket, da er aus 
dem T. 3. Seript. Brunfw. anfuͤhret: „Kaiſer Friede⸗ 
richs Kaldunen, worden grawen (begraben) to Antio⸗ 
v chia, und de Lychname to Surs (Tyro),, Jetzt aber, iſt 
dieſes Wort veraͤchtlich geworden, und wenn man ſich 
deſſelben, noch von einem Menſchen bedienet, ſo geſchie⸗ 
het es nur im poͤbelhaften Reden, mit Spott oder Ver⸗ 
achtung. So möchte man von den gemeinen $euten, noch 
wol hören, daß fie ſagen: Die Leichnamme, lagen fo 
lange unbegraben auf der Walſtatt, daß ſich die Hunde mit 
den Kaldaunen herumſchleppten. Oder ein prahlerhaf⸗ 
ter Soldat, moͤchte ſagen, er habe ſeinen Feind in den 
Bauch gehauen, daß ihm die Kaldaunen vor die Fuͤße 
gefallen, und dergl. b f 
Sonſt aber braucht man von den Menſchen, das 
Wort Eingeweide. Man würde heut zu Tage fagen: 
Das Eingeweide des Kaiſers Friederichs, wurd zu An⸗ 
tiochien begraben. Und in der Bibel ſtehet von Amaſa, 
Joab ſtach ihn in den Wanſt, daß fein Eingeweide, 
ſich auf die Erde ſchuͤttete. 2. B. Sam. 20. v. 10. Im⸗ 
gleichen von Judas dem Verraͤther: Er hat ſich erhen⸗ 
ket, und iſt mitten entzwei geborſten, und alle ſein Ein⸗ 
geweide ausgeſchuͤttet. Ap. Geſch. 1. v. 18. 


Von 
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Von den Thieren, find beide Wörter gebraͤuchlich. 
Man ſagt: Das Eingeweide, eines Ochſen, eines Pfer⸗ 
des, eines Hammels, u. ſ. w. und auch die Kaldaunen, 
von einem Ochſen, Pferde, Hammel, u. ſ. w. Wenn 
aber das Eingeweide gegeſſen wird, ſo nennet man es 
gewoͤhnlich Kaldaunen. Man ſagt: Ein Gericht, von 
Rinder Kaldaunen: Ein Gericht von Hammel Kal⸗ 
daunen, und nicht, ein Gericht von Rinder Einge⸗ 
weide, oder Hammel Eingeweide. Und zwar braucht 
man das Wort Kaldaunen, in ſolchem Fall, nur von 
den groͤßeren Thieren: Von dem jungen Vieh, ſagt man 
Gekroͤſe: Ein Kalbs Gekroͤſe, ein Saͤuger oder famms 
Gekroͤſe. 

Eigentlich bedeutet das Wort Gekroͤſe nur die klei⸗ 
nen Daͤrme, nebſt dem Fell womit ſie umgeben ſind, wel⸗ 
ches beſonders der Gekroͤs Mantel heißt, und in ſol⸗ 
chem Verſtande, wird es von Menſchen und Thieren ge⸗ 
braucht. Man ſagt in der gergliederungs Kunſt: Die 
Gekroͤs Blutadern, die Gekroͤs Pulsader, Gekroͤs 
Druͤſe. In der Küche aber, wenn das Gefröfe zu ei⸗ 
nem Eſſen bereitet wird, pfleget man auch den Magen 
dazu zu nehmen, und nennet von den Kaͤlbern und Laͤm⸗ 
mern, dasjenige Gekroͤs, was bei dem großen Vieh 
Kaldaunen heißt. „ 

Von den hieſigen Fiſchen und Voͤgeln, werden dieſe 
Wörter nicht gebraucht, ſondern man bedienet ſich der 
Woͤrter, Eingeweide oder Gedaͤrm; Allein vielleicht 
kann das Wort Kaldaunen, auch wol von den Walſi⸗ 
ſchen, Seehunder , und anderen großen Seethieren ge⸗ 
braͤuchlich ſeyn. 5 28 

An einigen Orten, nennet man das Eingeweide, 
auch die Kutteln, imgleichen Inſter, und Friſch fuͤh⸗ 
ret aus dem Narrenſchiff, die Redensart an: Viel auf 
feine Kutteln halten, fibi ipfi placere, wie auch aus 

Stoſchs, III. Th. Hh dem 
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dem Tſchudi; Ihr und eure Kutteln, die ihr im Bau⸗ 

che traget; Allein dieſe Woͤrter ſind nur provinzial, und 
möchten jetzo, im Schreiben, wol gar nicht gebraucht 
werden. ; 


24) Mundur. Mundirung. Kiverei. 
| Liberei. N 


N Bede dieſe Woͤrter kommen darin uͤberein, daß ſie eine 

Art der Kleidung anzeigen, welche denenjenigen ge⸗ 
geben wird, die in eines Herren Dienſten ſtehen, um 
ſie dadurch von anderen zu unterſcheiden. 

Das erſte aber, bedeutet ein ſolches Kleid, wie die 
Kriegesleute tragen, die einem Fuͤrſten dienen, und wor⸗ 
an man ſo wol ihren Stand uͤberhaupt, als auch die 
Stelle welche ſie bekleiden, oder ihre Wuͤrde erkennen, 
und ſehen kann, welchem Fuͤrſten ſie dienen, und unter 
was fuͤr einem Regimente ſie ſtehen. 


Das zweite bedeutet ein ſolches Kleid, welches den 
Kutſchern und Lakeien gegeben wird, und woran man ſe⸗ 
hen kann, was ſie fuͤr einen Herrn haben, oder bei wem 
fie in Dienſten find, f 

Das Wort Mundur oder Mundirung, finde ich 
weder von Wachtern, noch Friſchen angefuͤhret; Da 
es aber beſtaͤndig, von der Kleidung der Soldaten ge⸗ 
braucht wird, und man ganz gewoͤhnlich ſagt: Die Sol⸗ 
daten, haben neue Mundur bekommen: Dieſes Regi⸗ 
ment hat eine ſchoͤne Mundur: Dem Hauptmanne wer⸗ 
den die Mundirungs Stuͤcke geliefert: Eine Mundi⸗ 
rungs Kammer, und dergl. ſo iſt es wol der Muͤhe 
werth, zu unterſuchen woher dieſes Wort, ſeinen Ur⸗ 
ſprung habe. 

5 Ich 
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Ich glaube nicht, daß man die Benennung der 
Mundur, einer jeglichen Kleidung beilegen kann, welche 
den Soldaten gegeben wird, ſondern nur einer ſolchen, 
wodurch ſie zugleich von anderen Staͤnden unterſchieden 
werden, und welche dabei anzeiget, welchem Fuͤrſten ſie 
dienen, unter was fuͤr einem Regimente ſie ſtehen, und 
dergleichen. 


Der Gebrauch, die Soldaten, durch eine beſondere 
Kleidung zu unterſcheiden, iſt ſehr alt, und man findet 
ſchon, daß unter den Perſern, derjenige Haufen, wel⸗ 
chen fie den unſterblichen nannten, eine gewiſſe einfoͤr⸗ 
mige Kleidung getragen, wodurch er von anderen unter⸗ 
ſchieden worden. Alle welche zu dieſem Haufen gehoͤre⸗ 
ten, hatten Halsbaͤnder, von lauterem Golde, und wa⸗ 
ren mit Roͤcken von Gold Tuch gekleidet, welche weite, 
mit koſtbaren Steinen ausgezierte Ermel hatten. Die 
Kleidung dererjenigen, welche man die Anverwandten, 
oder Vettern des Koͤniges nannte, vermuthlich weil vie⸗ 
le aus dem koͤniglichen Gebluͤte, und von den Anver- 
wandten des Koͤniges, unter ihnen dieneten, uͤbertraf 
noch an Koſtbarkeit und Pracht, den unſterblichen 
Haufen. S. Allg. Welt. Hiſt. 4. Th. 295. S. Ob ih⸗ 
nen aber, dieſe Kleidung, von dem Koͤnige gegeben wor⸗ 
den oder ob ſich ein jeder ſelbſt, von ſeinem Solde, die⸗ 
ſelbe angeſchaffet habe, laͤßt ſich nicht beſtimmen. 


Bei den Roͤmern, wurd ſchon zu des Polybius Zei⸗ 
ten, den Soldaten die Kleidung gegeben, denn er ſagt 
im ten Cap. des öten Buchs, da er von der Loͤhnung 
der Soldaten redet: „Dieſes wird den Bundesgenoſſen, 
„ohne Entgeld ausgetheilet. In Anſehung der Roͤmer 
„aber , behält man eine gewiſſe Summe von ihrer Löh⸗ 
„nung zurück, welche für die Lebensmittel, Kleidungs 
„Stuͤcke, oder Waffen, welche man ihnen liefern muß 
vbeſtimmet iſt. „ Sie hatten aber, kein beſonderes Wort / 
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für die Kleidung der Soldaten, wovon das Wort Mun⸗ 
dur, ſeinen Urſprung koͤnnte genommen haben. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes Wort zum er⸗ 
ſten in Deutſchland aufgekommen ſey, zu der Zeit, als 
man angefangen, die Armee auf einen beſtaͤndigen Fuß 
zu ſetzen, oder den militem perpetuum zu errichten. 


Einige ſchreiben es Montur, Montirung, als ob es 
von dem Franzoͤſiſchen monture herkaͤme; Allein davon 
kann es gewiß nicht abſtammen, denn monture heißt bei 
den Franzoſen, ein Reit Pferd, oder vielmehr ein jegli⸗ 
ches Thier worauf man reitet, und ſie nennen die Klei⸗ 
dung der Soldaten Tuniforme. 1 

Von dem Lateiniſchen mundus, mundare, haben die 
Rechtgelehrten das Wort mundiren gemacht, welches 
bei ihnen ſo viel heißt, als ins reine ſchreiben, rein ab⸗ 
ſchreiben. Sollte man daher, auch bei den Soldaten, 
die Woͤrter Mundur und Mundirung angenommen ha⸗ 
ben, ſo muͤſte es deswegen geſchehen ſeyn, weil vorher, 
da ein jeder ſich die noͤthige Kleidung, ſelber anſchaffen 
muſte, mancher ſehr unreinlich und ſchmutzig ausgeſehen, 
und dieſe Kleidung, welche ſie von dem Landesherren 
bekommen, ihnen ein ganz anderes und reines Anſehen 
gegeben. N 

Aber koͤnnte es nicht vielleicht, wirklich ein Deut⸗ 
ſches Wort ſeyn, dem man nur eine fremde Endung ge: 
geben, wie dergleichen mehrere gefunden werden? 


Die Alten brauchten das Wort Mund, fuͤr Schutz, 
oder Beiſtand, und Wachter fuͤhret aus dem Ott⸗ 
fried die Worte an: Von Gott er muazi haben munt, 
das iſt, von Gott muß er haben Schutz, und daher kom⸗ 
men auch die Woͤrter, welche beim Friſch o Ha 
buche zu finden ſind: Mundherr, Patronus: Mund⸗ 
mann cliene: Mundgeld Honorarium * 

m 
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Im Lat. Barbar. ſagte man: Mundium, für tutela, pro» 
tectio: Mundiburdus, fiir Patronus, defenſor: Mun- 
dialis für eliens, und dergl. Die Alten hatten auch das 
Zeitwort (verbum) Munden, welches ſo viel hieß, als 
maͤnnlich, oder tapfer beſchuͤtzen. S. Wacht. Gloſſar. 
beim Worte Mund protectio. 


Könnte nun nicht von dieſem Worte Mund, welches 
Schutz bedeutete, die Kleidung der Soldaten, die Be 
nennung der Mundur oder Mundirung bekommen ha⸗ 
ben? Ein ſolches Kleid, welches ihnen gegeben wurd, 
war ein Zeichen ihres Standes, woran man ſehen konn⸗ 
te, daß fie in dem Dienſte eines Fuͤrſten, und in feinem 
beſonderen Schutz waͤren, oder auch, daß ſie beſonders 
dazu angenommen waͤren, den Fuͤrſten und das Land 
maͤnnlich und tapfer zu beſchuͤtzen. Es wuͤrde alſo eine 
metonymia ſigni pro ſignato ſeyn. Man hat das Kleid 
Mundur oder Mundirung, das iſt, Schutz genannt, 
weil es ein Zeichen war, des Schutzes, welchen ſie be⸗ 
ſonders von dem Fuͤrſten empfingen, ſo wol als desjeni⸗ 
gen, welchen ſie hinwiederum dem Fuͤrſten, und dem Lan⸗ 
de, zu leiſten verbunden waren. f 


Das Wort Liverei welches einige auch, wiewol un⸗ 
recht Liberei ſchreiben, will Wachter von dem Cambri⸗ 
ſchen Worte Kli herleiten, welches Farbe bedeutet, 
weil fid) die Liverei durch die Farbe unterſcheidet. Ande- 
re meinen, es komme von liefern her, weil es ein Kleid 
iſt, welches der Herr, ſeinem Diener gibt oder liefert. 


Man wird zwar bisweilen hören, daß einige die Li 
verei, auch eine Mundirung nennen; Allein es iſt ein 
Misbrauch. Das Wort Mundur, iſt der Kleidung 
der Soldaten eigen, und Liverei, wird nur von der Klei⸗ 
dung der Bedienten geſagt. An den Höfen, und in fehr 
vornehmen Haͤuſern, unterſcheidet man diejenigen Be⸗ 
dienten, welchen die Kleidung, nach einer gewiſſen Farbe 
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gegeben wird, von ſolchen, welche keine Kleidung bekom⸗ 
men, ſondern ſich ſelbſt, nach ihrem Gefallen kleiden, 
und nennet die erſten, Liverei Bedienten, niemals aber 
Mundur, oder Mundirungs Bedienten. 


FF 


242) Berg. Gebirge. Bergig. Ge: 
birgig. 
5 Wos die Lateiner mons nennen, heißt auf Deutſch ein 
Berg: Es iſt der Gegenſatz von Thal, und kann 
groß oder klein ſeyn: Ein Gebirge beſtehet aus vielen 
Bergen es iſt eine zuſammenhengende Reibe vieler und 


hoher Berge. 


Man ſagt: Das Haus lieget auf einem Berge: 
Rom war ehemals auf ſieben Bergen gebauet: Von 
dieſem Berge kann man weit um ſich ſehen: Ein hoher, 
ein ſteiler, ein ſchraͤger Berg, u. dergl. 


Das Pyrenaͤiſche Gebirge, ſcheidet Frankreich von 
Spanien: Das Rieſen Gebirge liegt zwiſchen Schle⸗ 
ſien und Böhmen: Ein rauhes, ein unbewohntes, ein 
ſteiniges Gebirge, u. ſ. w. Bi. 


Man nennet daher bergig, eine ſolche Gegend, wo 
viele Berge gefunden werden, und eine kleine Gegend, 
kann ſchon bergig ſeyn: Gebirgig hingegen, nennet 
man eine ſolche Gegend, wo ganze Reihen, groſſer und 
hoher Berge zu finden ſind, und es iſt allezeit der Be⸗ 
griff, einer mehreren Groͤſſe, und weiteren Umfangs 
darin enthalten. 


So wird man z. E. ſagen: In der Mark Branden⸗ 
burg, ſind viel bergige Gegenden: Die Gegend um die⸗ 
fen. Ort, iſt ſehr bergig: Der Garten iſt auf einem 7050 

; gigen 
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gigen Boden angeleget, u. ſ. w. Das Walliſer Land, 
in der Schweiz, und die ganze Grenze von Italien iſt 
ſehr gebirgig: In den gebirgigen Gegenden, pflegen 
ofters Metall Gruben zu ſeyn, u. dergl. 


In einem uneigentlichen Verſtande, nennet man 
auch Berg, eine jede Erhöhung, welche ſich auf einer 
Fläche befindet. So heiſſen in der Chiromantie Berge, 
die Erhoͤhungen, welche in der flachen Hand, unter jegli⸗ 
chem Finger ſind. Ein Tiſcher welcher zwei Bretter zu⸗ 
ſammen fuͤget, wird bisweilen ſagen: Hier iſt noch ein 
Berg, den man abſtoſſen muß, u. dergl. 


ie ee 
243) Rompanie. Geſellſchafft. Bande. 


Einige oder mehrere Menſchen, welche ſich zu einerlei 

= Zweck, oder gemeinſchafftlicher Huͤlfe zuſammen ge⸗ 
ben, werden mit dieſen Benennungen beleget: Die bei⸗ 
den erſten aber, find fo wol in einem guten als boͤſen, die 
letzte iſt nur in einem boͤſen Verſtande gebräuchlich. 

Das Wort Kompanie, bedeutet in einem gewiſſen 
Sinn, beſonders einen Haufen Soldaten: Das Wort 
Geſellſchafft, wird überhaupt von allerlei anderen Men⸗ 
ſchen gebraucht, die ſich zu einem gewiſſen Zweck, oder 
Geſchaͤffte zuſammen geben: Und das Wort Bande, 
nimt man nur in einem ſchlimmen Verſtande, oder wenn 


man mit Verachtung redet. ö 
Man hält gemeiniglich dafür, daß das Wort Kom⸗ 
panie, von dem Franzoͤſiſchen Companie herkomme, und 
ich will nicht in Abrede ſeyn, daß wir in der jetzigen Aus⸗ 
ſprache deſſelben, den Franzosen folgen; Allein das Wort 
ſelbſt, iſt doch Urſpruͤnglich deutſch, und die Franzoſen, 
haben es zuerſt von den Deutſchen bekommen. E 


Hh 4 Kume 


488 Kompanie. Geſellſchafft. Bande. 


Kume oder Kome, iſt ein altes deutſches Wort, wel. 
ches Huͤlfe bedeutet, daher wurden diejenigen, welche 
ſich zu einer gemeinſchafftlichen Huͤlfe mit einander ver⸗ 
bunden hatten, Kumpen oder Kumpane genannt, wo⸗ 
von beim Friſch im Woͤrterbuche, verſchiedene Exem⸗ 
pel zu finden ſind, da er unter andern bemerket, daß die 
Burgemeiſter in Lüneburg, ſich unter einander Nades 
Kumpane genannt haben, und noch jetzt, im Harz, die 
Bergleute, ihre Geſellen Kumpen heiſſen. S. Friſch. 
Woͤrterb. beim Worte Kume, imgleichen Compagnie. 
Einige oder mehrere Leute, welche ſich zu einem gewiſſen 
Zweck, mit einander vereinigten, wurden eine Kumpe⸗ 
nei, oder Kompenei genannt, welche Ausſprache man 
auch noch unter den gemeinen Leuten vielfältig hoͤret, und 
daraus haben die Franzoſen, das Wort Companie ge- 
macht. . 


Bei den Soldaten, nennet man eine Kompanie, 
diejenigen welche unter einem Hauptmanne ſtehen, oder 
eine gewiſſe Abtheilung der Regimenter und Battallionen. 
Man ſagt: Ein Regiment, hat zwölf, und ein Battale 
lion, hat ſechs Kompanien: Eine Grenadier Kompanie: 
Eine Musketier Kompanie: Die Kompanie iſt vollftän« 
dig: Er hat eine Kompanie bekommen, u. ſ. w. 


In ſolchem Verſtande, iſt das Wort Kompanie, 
beſonders den Soldaten eigen, und das Wort Geſell⸗ 
ſchafft, iſt davon gar nicht gebräuchlich. In anderen 
Fällen aber, werden dieſe Wörter als einerlei bedeutend 
angeſehen, und oft eins für das andere geſetzet. 


Zwar, wenn man auf den Urſprung des Wortes Kon⸗ 
panie ſiehet, fo würde man bloß diejenigen eine Kompi⸗ 
nie nennen muͤſſen, welche ſich zu einer gemeinſchaffli⸗ 

chen und gegenſeitigen Huͤlfe, mit einander verbinden; 
Allein wir ſind auch darin, den Franzoſen gefolget, daß 
wir das Wort Kompanie in einem da 
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ſtande brauchen. Man ſagt: In Kompanie gehen, und 
in Geſellſchafft gehen: Die Kompanie ſtoͤren, und die 
Geſellſchafft ſtoͤren: Mit einer Kompanie ſpatzieren ge- 
hen, und mit einer Geſellſchafft ſpatzieren gehen: Er 
kam unter eine Kompanie luͤderlicher Leute, und in eine 
Geſellſchafft luͤderlicher Leute: Dieſe Kaufleute, haben 
eine Handlungs Kompanie errichtet, und ſie haben eine 
Handlungs Geſellſchafft errichtet: Eine Kompanie 
Schauſpieler, und auch eine Geſellſchafft Schauspieler. 
Ja da einige das Wort Kompanie fuͤr auslaͤndiſch, und 
gar zu franzoͤſiſch gehalten haben, fo hat man in allen 
dieſen Fällen, lieber dafür, das Wort Geſellſchafft ges 
braucht, Kompanie hingegen, nur von den Soldaten 
geſagt, die unter einem Hauptmanne ſtehen, oder es nur 
in folchen Redensarten beibehalten, die wir von den Aus⸗ 
Ländern bekommen haben. Z. E. Die Oft Indiſche, die 
Weſt Indiſche, die Levantiſche Kompanie, wiewol man 
auch dafuͤr ofters das Wort Geſellſchafft hoͤren wird: 
Die Oſt Indiſche, die Weſt Indiſche, die Levantiſche 
Geſellſchafft. i 
Das Wort Bande, iſt in dem Verſtande, da es mit 
Geſellſchafft überein kommt ebenfalls im Franzöfifchen 
gebraͤuchlich; Aber doch dem Urſprunge nach Deutſch, in⸗ 
dem es von Band herkommt, in ſo weit ſolches eine Ver⸗ 
bindung oder Verknuͤpfung bedeutet. Wir brauchen es 
aber nur in einem ſchlimmen Verſtande, oder mit Ver⸗ 
achtung. Man ſagt: Eine Räuber Bande: Eine Die⸗ 
bes Bande: Eine Bande Zigeuner und Landſtreicher: 
Eine Bande Seiltaͤnzer und Poſſenreiſſer. Auch wenn 
man von den Schauſpielern mit Verachtung redet, ſagt 
man: Eine Bande Comoͤdianten, und dergl. 
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2244) Lamm. Saͤuger. 


Beide dieſe Benennungen, werden den Jungen der 

— Schafe beigeleget; Allein mit dem Unterſchiede, daß 
das Wort Lamm, allgemeiner iſt, und von allen Jun⸗ 
gen der Schafe gebraucht werden kann, ſo lange ſie noch 
nicht ihre völlige Groͤſſe erreicht haben: Saͤuger binge- 
gen, nur ein ſolches Lamm bedeutet, welches noch von 
der Mutter geſaͤuget wird, und nicht ſo wol zur Zucht, als 
zum Schlachten beſtimmet iſt. 


Man kann beides ſagen: Ein Lammbraten, und 
ein n Gäugerbraten: Ein Lammegekroͤſe, und ein Saͤu⸗ 
gergekroͤſe: : Gebratene Lammskoͤpfe, und gebratene 
Saugerköpfe, u. dergl. 


Wenn das Lamm von der Mutter abgeſetet iſt, heißt 
es zwar ein amm; Aber nicht mehr ein Saͤuger. Die 
Landleute ſagen: Um Pfingften aus, müflen die Laͤm⸗ 
mer beſonders gehütet werden; Nicht, die Saͤuger muͤſ⸗ 
ſen beſonders gehuͤtet werden, weil ſie alsdann nicht mehr 
ſaugen: Ein jaͤhriges Lamm, nicht, ein jähriger Saͤu⸗ 
ger, weil ein Jaͤhrling nicht mehr geſaͤuget wird: Laͤm⸗ 
mer Wolle, nicht, Saͤuger Wolle, weil die Laͤmmer 
nicht geſchoren werden, ſo lange ſie noch ſaugen, u. ſ. w. 


Ein Lamm, welches zur Zucht beſtimmet iſt, wird 
ebenfalls nicht ein Saͤuger genannt. Man ſagt nicht 
ein Zucht Saͤuger, ſondern ein Zucht Lamm, denn 
man leget die Benennung der Saͤuger, beſonders den 
Spaͤtlingen, oder denenjenigen Laͤmmern bei, welche zu 
fpät fallen, fo daß fie zur Zucht, nicht mehr fo gut zu ge⸗ 
brauchen ſind, indem die zeitigen Laͤmmer, am beſten 
905 dienen. Dergleichen Spaͤtlinge, werden nicht auf 


die Weide gebracht, ſondern muͤſſen fo lange, im Stau 
von 
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von der Mutter geſaͤuget werden, bis fie groß genug zum 
Schlachten find. 


In der Zufammenfeßung, hat der Gebrauch etwas 
beſonderes eingeführet, z. E. Man ſagt: Ein Oſterlamm, 
nicht, ein Oſter Saͤuger, obgleich manches ſaͤugende 
Lamm, zum Oſter Feſte, geschlachtet wird. Vermuth⸗ 
lich ruͤhret ſolches daher, weil die Laͤmmer, welche die 
Juden, auf ihrem Oſter Feſte ſchlachteten, eines Jahres 
alt ſeyn muſten. 2 B. Moſ. 12. v. 5. Wenn man den Un⸗ 
terſchied des Geſchlechts bemerket, ſo ſagt man von dem 
männlichen, ein Hammel Lamm, und von dem weibli⸗ 
chen, ein Schaf Lamm, oder Mutter Lamm, und die 
Landleute heiſſen es hier, ein Zibbe Lamm, man fage 

aber nicht, ein Hammel Saͤuger, oder Mutter Saͤu⸗ 
ger, Zibbe Saͤuger. 


D g d d xd Ter;txr N r gg; üg: 
245) Echt. Rechtmaͤßig. 


Das Wort echt, hat wol ohne Zweifel, ſeinen Ur⸗ 
ſprung, von dem alten Worte E, oder Ee welches 
ein Geſetz bedeutete: Es ſcheinet ihm nur die Syllbe, icht, 
angehenget zu ſeyn, wie bei mehreren Hauptwoͤrtern (ſub⸗ 
ſtantivis) geſchiehet, wenn fie zu Beiwoͤrtern (adjedtivis) 
gemacht werden. Z. E. Von Fels iſt felſicht, von Stein, 
ſteinicht, u. dergl. Durch Anhengung dieſer Syllbe, 
icht, an dem Worte Ee, iſt Ee —icht, geworden, wel⸗ 
ches man hernach in echt zuſammen gezogen hat. 


Der eigentlichen Bedeutung nach, wuͤrde es alſo den 
Begriff einer Geſetzmaͤßigkeit mit ſich führen, und ſo et⸗ 
was anzeigen, was den Geſetzen, oder dem Rechte ge⸗ 
maͤß iſt, und dieſen Begriff wird man ſehr oft, dabei 
wahrnehmen. 


Man 
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Man ſagt z. E. ein echtes Kind, fuͤr ein eheliches 
Kind, oder ein ſolches, welches nach den Geſetzen und 
Rechten erzeuget iſt, im Gegenſatz eines unechten, oder 
unehelichen Kindes welches auf eine ſolche Weile erzeuget 
iſt, die den Geſetzen zuwider laͤuft. Echt Gold, oder 
echt Silber, bedeutet ein ſolches Gold, oder Silber, wel⸗ 
ches den Gehalt hat, den es nach den Geſetzen und Rech⸗ 
ten haben ſoll, u. dergl. m. 


Bisweilen aber zeiget es auch nur an, daß eine Sache, 
wirklich ſo ſey, wie ſie eigentlich ſeyn ſoll, und dann wird 
es beſonders, dem verfaͤlſchten, oder demjenigen entgegen 
geſetzet, was den bloſſen Schein davon hat. So ſagt 
man: Echte Perlen, im Gegenſatz der unechten, die 
nur den Schein der Perlen haben, und doch keine rechte 
Perlen find. Echt Porcellaͤn, im Gegenſatz des unech⸗ 
ten, welches nur wie Porcellän ausſiehet, aber nicht aus 
der rechten Materie gemacht iſt. So kann man auch ſa⸗ 
gen: Echt Gold, im Gegenſaß des unechten, welches 
nur den Schein des Goldes hat. Eine echte Treue, echte 
Kebe, u. dergl. das heißt, die fo iſt, wie fie billig ſeyn 
ſoll, und nicht bloß den Schein hat. Man ſagt: Ein 
echter alter Deutſcher, das iſt, der wirklich ſo iſt, wie 
die alten Deutſchen waren, oder wie ein rechter Deutſcher 
billig ſeyn foll, u. dergl. 8 


In ſo weit alſo, wie dieſes Wort, den Begriff mit 
ſich führer, daß eine Sache, den Geſetzen oder dem Rechte 
gemaͤß ſey, kommt es mit rechtmaͤßig uͤberein, man wird 
aber, dieſen Unterſchied dabei wahrnehmen, daß das 
Wort echt, mehr auf die Sachen ſelbſt, rechtmäßig 
mehr auf die Handlungen ſiehet, welche den Geſetzen oder 
dem Rechte gemaͤß ſind. 


Daher ſagt man: Eine rechtmaͤßige Handlung aber 


nicht, eine echte Handlung: Jemand rechtmaͤßig Br 
thei⸗ 
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theilen, aber nicht, ihn echt verurtheilen: Etwas recht⸗ 
mäß fodern, nicht, echt fodern, und dergl. Man 
ſagt: Ein echtes Kind, in der Abſicht, daß das Kind 
ſelbſt, die Eigenſchafften hat, die es nach den Rechten 
haben ſoll, um von ſeinen Eltern erben zu koͤnnen, oder 
andere Vorrechte zu genieſſen. Ein rechtmaͤßiges Kind, 

in Abſicht auf die Handlung des Erzeugens, daß es nehm⸗ 
lich auf eine ſolche Weiſe erzeuget worden, die den Geſe⸗ 
tzen oder Rechten gemaͤß iſt. 2 


Unterdeſſen hat doch der Gebrauch, noch einen befon- 
deren Unterſchied eingeführet, denn man ſagt: Eine recht: 
maͤßige Urſach, nicht eine echte Urſach; Ein rechtmaͤßi⸗ 
ger Proceß, nicht, ein echter Proceß, und dergleichen, 
welches man aber wol nicht anders, als aus dem Gebrauch 
ſelber lernen kann. 


eee 2% Sees 
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Nu in einigen Redensarten, koͤnnen dieſe Woͤrter, ge⸗ 
wiſſer Maaſſen als gleichbedeutend angeſehen wer⸗ 
den. Man kann z. B. ſagen: Ich wagete es, um die⸗ 
ſer Sache willen, den Koͤnig anzutreten, und man kann 
auch fagen; Ich unterſtund mich, um dieſer Sache wil⸗ 
len, den Koͤnig anzutreten. Der Feldherr, wagete es 
den Feind anzugreifen, ob ihm gleich derſelbe, an Anzahl 
der Soldaten, weit uͤberlegen war, und auch: Er unter. 
ſtund ſich den Feind anzugreifen, und dergl. 


Allein das erſte, ſiehet mehr auf das Gluͤck, und gibt 
zu erkennen, daß man den Ausgang einer Sache, bloß 
dem Gluͤck uͤberlaſſe: Das zweite, ſiehet mehr auf die 
Gemuͤthsbeſchaffenheit, in welcher man etwas thut, und 
zeiget an, daß dazu eine gewiſſe Herzhaftigkeit, Dreiſtig⸗ 
keit oder Kuͤhnheit erfodert werde. 

. Wenn 
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Wenn man ſagt: Ich wagete es, den König anzu⸗ 
treten, ſo gibt man zu verſtehen, daß man es gleichſam 
dem Gluͤck uͤberlaſſen habe, ob man eine gute Stunde 
treffen wuͤrde, in welcher es dem Koͤnige gefallen moͤchte, 
unſer Vorbringen gnaͤdig anzuhoͤren. 

Wenn man ſagt: Ich unterſtund mich, den Koͤnig 
anzutreten, ſo gibt man zu erkennen, daß man eine ge⸗ 
wiſſe Bloͤdigkeit, welche uns haͤtte zuruͤck halten koͤnnen, 
überwunden, und das Herz gefaſſet habe, ihm die Sache 
vorzutragen. 

Der Feldherr, wagete es den Feind anzugreifen, das 
will ſo viel ſagen: Er ließ es bloß auf das Gluͤck ankom⸗ 
men, ob dieſer Angriff, welchen er thun wollte, fuͤr ihn 
gut ausſchlagen werde. 


Der Feldherr unterſtund ſich den Feind anzugreifen, 
das iſt, er faſſete das Herz, und that es, mit einer ge⸗ 
wiſſen Dreiſtigkeit, und Küͤhnheit. 

Es iſt überhaupt, in dem Worte wagen, allezeit der 
Begriff enthalten, daß man eine Sache, der Entſchei⸗ 
dung des Gluͤcks, oder eines Zufalls uͤberlaſſe. So ſagt 
man: Sein Geld in einem Spiele wagen: Er waget zu 
viel in dieſer Lotterie, daß er ſeinen Einſatz immer ver⸗ 
doppelt: Ich will noch einige Thaler, daran wagen: 
Sich auf das Meer wagen, und dergl. 

Man nennet einen Wagehals, einen ſolchen Men⸗ 
ſchen, welcher es in wichtigen Dingen, wovon ſein gan⸗ 
zer Wohlſtand abhengen kann, bloß auf das Gluͤck an⸗ 
kommen laͤßt, oder auch wol, ohne Noth ſich in Lebens⸗ 
gefahr begibt, und es dem Gluck Wente ‚ ob er unbe⸗ 
ſchaͤdiget durchkommen werde. 


— — 
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247). Meinung. Wahn, Meinen. 


a a Waͤhnen. un ® Bu 
f Wos man aus einigen wahrſcheinlichen Gruͤnden glaubt 
und fuͤr wahr haͤlt, das heißt eine Meinung: Was 
man nur aus einigen wahrſcheinlichen Gruͤnden glaubet, 
aber dennoch fuͤr ganz gewiß haͤlt, oder ſich einbildet, daß 
man es mit voͤlliger Gewißheit glaube, das nennet man 
einen Wahn; Man ſagt alsdann von einem Menſchen: 
Er hat den Wahn, oder, er ſtehet in dem Wahn. 
Wer eine Meinung hat, der erkennet, daß ihr noch 
etwas, an der voͤlligen Gewißheit fehlet: Wer einen 
Wahn bat, oder in einem Wahn ſtehet, der erkennet 
es nicht, ſondern bildet ſich ein, daß er der Sache ge⸗ 
wiß ſey. u Un 
Ein Wahn kann alſo, auch wol eine Meinung ge⸗ 
nannt werden, und man braucht ofte dieſes Wort für 
Wahn, um die haͤrtere Bedeutung deſſelben zu milde⸗ 
ren; Aber nicht eine jegliche Meinung, iſt auch zugleich 
ein Wahn. sang „en Mia 
Wenn man ſagt: Es ſind einige der Meinung ge⸗ 
weſen, daß die Seelen der Menſchen, nach dem Tode, in 
einen Stand der Unempfindlichkeit verfielen, und gleich⸗ 
ſam ſchliefen, fo gibt man zu verſtehen, daß fie es aus 
einigen wahrſcheinlichen Gruͤnden geglaubet, oder fuͤr wahr 
gehalten haben: Wenn man ſagt: Die Juden ſtunden 
zu den Zeiten Chriſti in dem Wahn, daß der Erloͤſer, 
welcher ihnen verheiſſen war, ein irdiſches Koͤnigreich un⸗ 
ter ihnen aufrichten, und ihnen alle andere Voͤlker der 
Erde unterwerfen wuͤrde, ſo gibt man zu erkennen, daß 
fie zwar nur einige wahrſcheinliche Gruͤnde gehabt, ſolches 
zu glauben; Aber es dennoch fuͤr ganz gewiß gehalten, 
und ſich eingebildet, eine völlige Gewisheit davon dubeben, 
SS TER Oder 
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Oder man kann ſagen: Einige Gelehrte haben die 
Meinung behauptet, daß es Geſpenſter gebe, das iſt, 
fie haben es mit wahrſcheinlichen Gründen zu beweiſen ge⸗ 
ſucht, und es aus ſolchen Gruͤnden geglaubet. Das ge⸗ 
meine Volk, ſtehet faſt uͤberall, in den Wahn, daß es 
Geſpenſter gebe, das iſt, das gemeine Volk, glaubet es 
nur aus einigen Gründen, welche ihm wahrſcheinlich vor⸗ 
kommen, und bildet ſich doch ein daß es voͤllig gewiß ſey. 

Wer eine Meinung hat, den kann man weit eher, 
auf andere Gedanken bringen, als denjenigen, der in einem 

Wahn ſtehet, weil jener, ſelbſt erkennet, daß feine 
Gruͤnde, nur wahrſcheinlich ſind, und noch keine voͤllige 
Gewißheit geben; Dieſer hingegen, ſich einbildet, ſeiner 
Sache vollkommen gewiß zu ſeyn, und die wahrſcheinli⸗ 
chen Gründe, die er hat, für unumſtoßlich Hält. Da⸗ 
her kommt es auch, daß ſolche Menſchen, ihren Wahn 
den fie haben, gemeiniglich auf das allerheftigſte, wiewol 
mit ſchlechten Gruͤnden vertheidigen. 

Die Zeitwoͤrter (verba) meinen und waͤhnen, kom⸗ 
men mit ihren Hauptwoͤrtern (Subſtantivis) überein. Von 
dem erſten, habe ich ſchon im 2 Th. a. d. 476 S. ein meh⸗ 
reres geſagt. Das zweite veraltet, und wird auſſer der 
Zuſammenſetzung, wenig mehr gebraucht. Es iſt aber, 
in der That, ein gutes Wort, welches wol beibehalten 
zu werden verdienete, indem es über den Begriff des Mei⸗ 
nens, noch zugleich anzeiget, daß man ſich einbildet, 
einer Sache vollkommen gewiß zu ſeyn. 

In der Bibelüberfegung, hat es Doctor Luther, 
an einigen Orten gebraucht. Z. E. Matt. 5. v. 17. Ihr 

ſollt nicht waͤhnen, daß ich kommen bin, das Gefes 
oder die Propheten aufzulöfen. Ap. Geſch. 2. v. 15. Dieſe 
find nicht trunken, wie ihr waͤhnet. 2 Cor. 11. v. 16. 
Daß nicht jemand waͤhne ich ſey thoͤricht, u. a. m. 


548) Rau- 
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Ein heimliches Reden, mit einer ganz leiſen Stimme, 
wird durch dieſe Woͤrter ausgedruͤckt. Beide ſchei⸗ 
nen Onomatopoͤien, oder eine Nachmachung des Lauts zu 
ſeyn, welchen man bei ſolchem Reden hoͤret; Eben wie 
das lateinische ſuſurrare, und das Franzoͤſiſche chuchot- 
ter. 


Das erſte iſt in der Ueberſetzung der Bibel gebraucht. 
Pf. 41. v. 8. Alle die mich haſſen, raunen wider mich; 
Und es iſt mehr in Oberdeutſchland gebraͤuchlich. Das 
letzte, wird man mehr, in Niederdeutſchland hören, 

Beide find vielleicht, völlig einerlei bedeutend. Man 
ſagt: Jemand etwas ins Ohr raunen, und auch, jemand 
etwas ins Ohr fliſtern. Unterdeſſen finde ich in Friſchens 
Woͤrterbuche, daß das Wort raunen, auch von den 
Eingebungen des heiligen Geiſtes gebraucht iſt: Das 
Einraunen des heiligen Geiſtes. In ſolchem Verſtande 
aber, wird man ſich wol nicht, „des Wortes 5 be⸗ 
dienen. 

Man ſagt: Die Kinder fliſtern mit einander in der 
Schule: Wenn der Lehrer, jemand fraget, und er nicht 
antworten kann, ſo fliftert ihm, oft ein anderer, die Ant⸗ 
wort zu: Er fliſterte mir dieſes ins Ohr, und dergl. 


Einige ſprechen es flißmen aus, und Friſch ſchreibet 
es fließmen: Hier zu Lande aber, iſt fiſtern die gewoͤhn⸗ 
lichſte Ausſprache. i * 
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f Freitag. Kar Freitag. 


Die Woche vor Oſtern, hat man die ſtille Woche, 
oder die Kar Woche genannt, und dem Freitage 
vor Oſtern, oder dem Gedaͤchtniß Tage des Todes Jeſu 
Chriſti, hat man ebenfalls, die Benennung des ſtillen 
Freitages, oder des Kar Freitages beigeleget. 

Beide Benennungen, zeigen alſo eine und dieſelbe 
Sache an, ſie ſind aber, in verſchiedener Abſicht gegeben 
worden, und ich will deswegen bier Gelegenheit nehmen, 
den Urſprung und die daraus entſtehende eigentliche Be⸗ 


deutung einer jeden anzuzeigen. 


Einige halten dafür, daß die Benennung, der ſtillen 
Woche, und des ſtillen Freitages, daher ihren Urſprung 
habe, weil man ehemals, in dieſer Zeit, keine Klocke ge⸗ 
lautet, und keine Orgel geſpielet hat, wie auch noch, an 
einigen Orten geſchiehet. ö 

Es kann aber auch, welches mir wahrſcheinlicher vor⸗ 
kommt, ſolche Benennung, wol daher entſtanden ſeyn, 
weil man uͤberhaupt, unter den Chriſten, dieſe Woche, 
und ſonderlich den Kar Freitag, allezeit noch in mehrerer 
Eingezogenheit und Stille, als die übrige Faſten, hat 
zugebracht. 

Die Syllbe Kar, in Kar Woche und Kar Freitag, 
ſchreiben die mehreſten Char, und einige wollen fie daher, 
von dem Lateiniſchen carere, oder dem Worte carena herr 
leiten, welches bei den alten Rechtsgelehrten, ein ſolches 
Faſten bedeutete, da jemand zur Strafe, einige Tage, bei 
Waſſer und Brodt geſetzet wurde, ſo daß ſie auf das Fa⸗ 
ſten, eine Abſicht haben wuͤrde, welches man zu dieſer 
Zeit, in der roͤmiſchen Kirche zu beobachten pfſeget. Al⸗ 
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lein da dieſes Faſten, ſchon ſechs Wochen vor Oſtern ſei⸗ 
nen Anfang nimmt, ſo ſehe ich nicht, warum man bloß 
die letzte Woche, und beſonders den Freitag in derſelben, 
mit ſolcher Benennung beleget habe, oder es muͤſte denn 
ſeyn, daß man beſonders zu dieſer Zeit, ein ſolches ſtren⸗ 
ges Faſten, bei Waſſer und Brodt beobachtet hätte, 
Andere wollen es von dem alten deutſchen Worte, 
Kar, oder Gar, herleiten, welches eine Vorbereitung 
bedeutete. Friſch fuͤhret eine alte Bibel an, in welcher 
Kar Tag, Parasceve, oder dies praeparationis heißt, 
wie auch die Redensart: Was tho Garo Tag, Fora 
Oſtrum, erat dies praeparationis ante Paſcha. Und da 
der Freitag, als der Todes Tag Chriſti, welcher vor dem 
juͤdiſchen Sabbath fiel, Joh. 19. v. 37. der Ruͤſt Tag, 
oder der Vorbereitungs Tag, genennet wird, fo kann 
dieſer Tag, deswegen ebenfalls die Benennung des Kar 
Freitages bekommen haben. N 


Noch andere, ſehen zwar das alte deutſche Wort Kar, 
als den Urſprung dieſer Benennung an, aber in einer an⸗ 
deren Bedeutung, denn es hieß auch ſo viel als eine 
Strafe, mulcta, ſive poena pro debito. S. Hildebr. 
de diebus feſtis. it. Hoſpin. de Orig. Feſt. Weil nun 
in dieſer Woche ſowol, als beſonders an dem Gedaͤchtniß 
Tage, des Todes Jeſu Chriſti, in der roͤmiſchen Kirche, 
die Menſchen, ſich mancherlei Strafen, und Buͤſſungen, 
wegen ihrer Suͤnden auflegen, ſo meinen ſie, man habe 
daher, dieſe Woche die Kar Woche, und den Freitag in 
derſelben, den Kar Freitag genannt, in Abſicht auf die 
Strafen und Buͤſſungen der Sünden, welche zu dieſer 
Zeit, und an dieſem Tage, in der roͤmiſchen Kirche, vor 
andern gewoͤhnlich ſind. Re 

Alle dieſe Etymologien, führen einige Wahrſcheinlich⸗ 
keit mit ſich, und es wuͤrde ſchwer ſeyn zu entſcheiden, wel⸗ 
ches eigentlich die rechte iſt. ö A 
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men 1 oder a von einem 17 beer In ben 
erſten Fall, wird es im Lateiniſchen mehrentheils durch 
ire petitum, oder adducere, und dergleichen, und im 
Franzoͤſiſchen & durch chercher oder querir si welches. das 
"Sateinifehe quaerere iſt, gegeben: Und in dem zweiten, 
heißt es fo viel, als das Sateinifche auferre, und das Sas 
z ſiſche emporter. 

Man ſagt: Hole es her, hole Br) hole af 
‚fe; Hole den Brief von der Poſt. Hole dieſen Men⸗ 
er her, uf w. Und in ſolchem Verſtande, kommt 

einiger Maaſſen mit bringen überein; Allein man wird 
folgenden Unterſchied dabei beobachten. 


1) Erſtlich das Wort holen, wird nur gebraucht, 
wenn jemand ausdruͤcklich in der Abſicht geſchicket wird, 
daß er eine Sache, von einem anderen Orte zu uns brin⸗ 
gen ſoll. Bringen hingegen, wird nur in dem Fall ge⸗ 
ſagt, wenn man nicht ausbruͤcklich jemand in der Abſicht 
hinſchicket, ſondern er von einem anderen Orte zu uns 
kommt, und die 85% bei ſich bat, welche er uns . 
fe wahr 


Z. E. wenn man i ſagt: Ich habe 1 Bf, von 
der Poſt holen laſſen, ſo verſtehet ein jeder gleich, daß 
ich aulsdruͤcklich darum hingeſchicket hube. Wenn ich ſage: 
Der Brieſtraͤger, Hat mir dieſen Brief 7 — 05 ge⸗ 
BER, fo gebe ich zu er daß ich nicht au 12 

i 
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lich darunſ hingeſchicket habe, ſondern der Brieftraͤger ihn 
nur von einem anderen Orte, nehmlich von der Poſt, zu. 
mir getragen habe. Oder wenn ich ſage: Ich habe mir 
ein Faß Wein, von Berlin holen laſſen, fo zeige ich an, 
daß ich ſelbſt, einen Wagen in der Abſicht hingeſchicket 
habe. Wenn ich ſage: Ich habe mir ein Faß Wein von 
Berlin bringen laſſen, ſo gebe ich zu erkennen, daß ich 
nicht ausdrücklich darum hingeſchickt, ſondern jemand an⸗ 
ders, welcher von da her gekommen, oder ein Fuhr⸗ 
mann, welcher mehrere Sachen geladen , den Wein mit⸗ 
genommen, und für ein Frachtgeld zu mir gebracht babe. 


20 Zweitens, wenn das Wort holen, von einem 
Menſchen gebraucht wird: Hole dieſen Menſchen, oder 
Hole mir dieſen Menſchen her, ſo zeiget es bloß an, daß 
ich hinſchicke ihn rufen zu laſſen, und derjenige welchen 
ich ſchicke, mit ihm, und in ſeiner Geſellſchafft, wieder 
zu mir kommen ſoll. Bringe mir dieſen Menſchen her, 
iſt ſtaͤrker, es gibt zu erkennen, daß ich demjenigen, wel⸗ 
chen ich fortſchicke, ein gewiſſes Recht, oder auch eine 
Gewalt gebe, ihn, woferne er ſich weigern al 1 dazu 
zu zwingen. 

Ein Richter, laͤßt den Gefangenen, 10 Verhör, 
aus dem Gefaͤngniſſe holen, das iſt, er ſchicket hin, und 
laͤßt ſagen, daß er kommen ſoll, oder er ſchicket jemand 
hin, welcher ihn vor ihm fuͤhren ſoll. Die Wache, brin⸗ 
get den Gefangenen vor den Richter. Sie hat die Ge⸗ 
walt, ihn dazu zu zwingen. Wer jemand holet, kommt 
nur in ſeiner Geſellſchafft wieder zuruͤck: Wer jemand 
bringet, faſſet ihn auch wol an, oder gibt zum wenig⸗ 
ſten ſehr genau Acht, daß er ihm nicht entlaufen, und 
er im Nothfall, ihn mit Gewalt fortſchleppen koͤnne. 

Man kann zwar ganz wol ſagen: Diefer gute Freund, 
hat mir den Gefallen gethan, meinen Sohn, von Pe⸗ 
Ben mitzubringen; Allein hier ſtehet das Wort 
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bringen, in einer Zuſammenſetzung, und das Vorwort, 
mit, zeiget an, daß er nur in ſeiner Geſellſchafft gereiſet 
ſey. Wenn man hingegen auſſer ſolcher Zuſammenſetzung 
ſagte: Dieſer Menſch, iſt von Petersburg nach Berlin 
gebracht worden, ſo wuͤrde man zu erkennen geben, daß 
es mit einer gewiſſen Gewalt, und wider ſeinen Willen 
geſchehen ſeh 


Bisweilen wird auch das Wort holen, für wegbrin⸗ 
gen, oder wegnehmen gebraucht. Man ſagt: Ich 
werde dieſes holen. Es iſt ſchon geholet. Desgleichen 
im Spiele, wenn jemand gluͤcklich iſt, und ofte gewin⸗ 

net: Er holet einen Satz, oder ein Beet nach dem an⸗ 

deren. Und im gemeinen Reden: Der Tod hat ihn ſchon 
geholet: Der Tod holet uns alle, u. dergl. Dieſe letzte 
Redensart, habe ich auch im Narrenſchiff Bl. 127. ge⸗ 
funden, und ich will die ganze Stelle, aus einer Urſach, 
welche ich unten anzeigen werde, hieher ſetzen: 

Wenn de Doet uns halet unde verteerd 

Ghyrichliken werden dre Dinge begherd. 

De Würme dat Fleſch, de Duͤwel de Seele 

Umme dat Gut ghan de Fruͤnde to Deele. 

Wenn dit denn ſuͤß, all werd bericht 

Dat en yslick, ſyn eyne Part kriegt, 

Dat hold he fo feſt ane alle Feyl 

He gewe et nich, vor de andern twey Deel. 

Kriegen de Wuͤrme dat Fleſch to Deele 

Se achten nich, des Gudes edder der Seele: 

Wenn de Fruͤnde, ock kreegen dat Gud 

Achten kleyn, wat Lyf un Seel doet. 

Krigt de Duͤwel de Seel in Behold 

Ja he gewe ſe nich vor alle Gold. 


Man wird aber auch, in ſolchem Verſtande, zwiſchen 
dieſen Woͤrtern, eben den Unterſchied wahrnehmen, nehm⸗ 


lich: 
1.) Vors 
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1.) Vors erſte, das Wort holen gibt den Begriff, 
daß man in der Abſicht, nach einem Orte hingehe, oder 
hinſchicke, um etwas daſelbſt wegzunehmen, oder wegneh⸗ 
men zu laſſen, und es fuͤr ſich zu behalten, oder zu ge⸗ 
brauchen. Wegbringen, kann auch geſagt werden, 
wenn man eine Sache gar nicht nutzen will, ae fie 
nur von einem Orte fortſchaffet. 


Z. E. Morgen werde ich dieſes holen, das iſt, ich 
werde ausdruͤcklich in der Abſicht herkommen, die Sache 
zu mir zu nehmen, weil ich ſie haben, oder brauchen 
will. Ich werde dieſes durch meinen Bedienten holen 
laſſen, das iſt: Ich werde meinen Bedienten, ausdruͤck⸗ 
lich darum herſchicken. Wenn ich hingegen ſage: Mor⸗ 
gen will ich dieſe Sache wegbringen laflen, fo zeige ich 
bloß an, daß die Sache, nicht mehr an dem Orte blei⸗ 
ben, ſondern fortgeſchaffet werden ſoll, ohne darauf zu 
ſehen, ob ich ſie nutzen will, oder nicht. Ich laſſe ein 
Fuder Miſt holen, weil ich es in meinem Garten brauche. 
Ich laſſe ein Fuder Miſt, von dem Hofe toegbringen, 
weil ich es da nicht haben ka oder weil es da nicht lies 
gen ſoll. 

Wenn man im Spiele ſagt: Dieſen Sat, werde 
ich holen, ſo gibt man zu verſtehen, daß man gleichſam 
hinkommen, und ihn zu ſich nehmen werde, um ihn ſich 
zu Nutze zu machen. Wenn man ſagt: Der Tod holet 
einen nach dem anderen, ſo ſtellet man ſich denſelben, als 
eine Perſon vor, welche ausdrücklich 4 in der Abſicht kommt, 
einen nach dem andern zu ſich zu nehmen. 


2.) Zweitens, wenn das Wort holen, von einem 
Menſchen gebraucht wird, ſo kann es ſo wol in einem gu⸗ 
ten, als boͤſen Verſtande genommen werden. Z. E. Der 
Arzt wurd aus dieſer Geſellſchafft geholet, weil ein Kran⸗ 
ker nach ihm verlangete: Dieſer Menſch wurd von uns 
geholet, weil ein guter Freund ihn ſprechen wollte, und 

Ji 4 dergl. 
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dergl. Oder in einem böfen Verſtande; Er wurd aus 
der Geſellſchafft geholet, und ins Gefaͤngniß gefuͤhret. 
Die Wache holete ihn weg, und dergl. Wegbringen 
hat allemal einen boͤſen Verſtand. So wird man ſagen: 
Dieſer Menſch wurd aus der Geſellſchafft weggebracht, 
weil er betrunken war, und man fuͤrchtete, daß er Haͤn⸗ 
del anfangen moͤchte. Der Magiſtrat hat ihn wegbrin⸗ 
gen laſſen, u. dergl. 


Not. Ich habe die Stelle aus dem Warrenſch. deswegen 
ganz hieher geſetzet, weil darin zwei mal, das Wort 
Wuͤrme vorkommt, und von ſolchen gebraucht wird, die 
den Leib des Menſchen, nach dem Tode verzehren, wel⸗ 
ches meine Meinung beſtaͤttiget, die ich von der doppelten 
mehreren Zahl, Würme und Wuͤrmer, in dem 2 Th. 
9 S, vorgetragen habe, daß man nehmlich, die mehrere 
Zahl Wuͤrme gebraucht, wenn von ſolchen die Rede ift, 
die in dem menſchlichen Leibe erzeuget werden: Wuͤrmer 
hingegen von allen anderen Arten. 


v , NU v N 
251) Streuen. Sprengen. Spritzen. 


treuen, wird nur von trockenen, ſpritzen nur von 
fluͤßigen Dingen, und ſprengen wird von beiden 
geſagt. 

Man ſagt: Sand in die Stube ſtreuen: Sand auf 
die naſſe Schrift ſtreuen: Den Saamen auf das Land 
ſtreuen: Blumen ſtreuen: Wenn große Herren, ihren 
Einzug an einem Orte halten, pfleget man wol, den 
Weg mit Blumen zu beſtreuen: Als Chriſtus in Ge 
ruſalem einzog, hieben etliche, Zweige von den Baͤu⸗ 
men, und ſtreueten ſie auf den Weg: Aſche ſtreuen: 
Judith ſtreuete Aſche auf ihr Haupt. Judith. 9. v. 1. 


Daniel ließ Aſche ſtreuen, durch den ganzen W 
or 
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vor dem Koͤnige. Stroh in die Staͤlle, oder auf den 
Miſt ſtreuen. Die Alten hatten die Gewohnheit, wenn 
fie eine Stadt zerſtoͤret hatten, welche nicht wieder ſoll⸗ 
te aufgebauet werden, daß ſie den Ort mit Salz be⸗ 
ſtreueten. u. ſ. w. e 


Das Wort ſtreuen, gibt den Begriff, daß es mit 
vielen Haͤnden voll, oder doch in Menge, und mit einem 
gewiſſen Ueberfluß geſchehe: Wenn hingegen, von den 
trockenen Sachen, das Wort ſprengen gebraucht wird, 
ſo zeiget es etwas wenigeres an, und gibt den Begriff, 
daß es nur mit den Fingern, oder doch in geringerem 
Maaße geſchehe. | 


So ſagt man: Salz auf etwas fprengen. Wenn 
das Fleiſch, zum Dauren eingepoͤkelt wird, ſtreuet man 
Salz darauf, man thut es mit vielen Haͤnden voll, es 
wird eine groͤßere Menge dazu erfodert. Wenn ſich das 
Fleiſch, nur einige Tage halten ſoll, ſo ſprenget man 
Salz darauf, man thut es nur mit den Fingern, oder 
in geringerem Maaße. Moſe und Aron, ſprengeten 
Ruß gen Himmel, 2 B. Moſ. 9. v. 10. Sie nahmen 
nur ihre beide Haͤnde voll, und warfen ihn zu wieder⸗ 
holten malen, immer etwas weniges davon, in die Hoͤhe. 


In Anſehung der fluͤßigen Sachen, zeiget das Wort 
ſprengen, nicht nur eine geringere Menge, ſondern auch 
eine wenigere Gewalt, und nur gleichſam ein Hinwerfen 
des Waſſers, oder einer andern Feuchtigkeit an: Spri⸗ 
tzen hingegen, gibt zu erkennen, daß es mit mehrerer 
Gewalt und Heftigkeit geſchehe. 


Man ſprenget Waſſer in die Stube wenn man aus⸗ 
kehren will, um den Staub zu daͤmpfen. Man ſagt 
von einem kleinen Regen: Er hat das Land nur beſpren⸗ 
get, oder nur angeſprenget: Bei der Taufe, wird das 
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Kind mit Waſſer beſprenget: Moſe ſprengete das Blut 
von dem Dankopfer, auf dem Altar umher. 3. B. Mof. 
8. v. 19. Moſe muſte ſeinen Finger in das Salb Oehl 
tunken, und damit ebe mal ſprengen 3 B. Moſ. 8. 
v. 11. 


Jemand mit Waſſer beſpritzen, heißt, das Waſſer, 
mit einer gewiſſen Gewalt und Heftigkeit auf ihn werfen. 
Der König. Antiochus, ließ die Elephanten, mit ro⸗ 
them Wein, und Maulbeer Saft beſpritzen, ſie anzu⸗ 
bringen und zu erzuͤrnen 1. B. d. Maccab. 6. v. 34. 
Man ſagt: Das Blut ſpritzet aus den Adern, oder aus 
der Wunde, das iſt, es ſpringet mit Heftigkeit heraus: 
Der Koth iſt ihm ins Geſichte geſpritzet: Wann die 
Weintrauben gepreſſet werden, ſpritzet der Saft aus 
den Beeren heraus, der Walfiſch, ſpritzet das Waſſer 
aus feinen Naſeloͤchern, und dergl. 


Bisweilen bedienet man ſich, bei dem Spritzen, ei⸗ 
nes Werkzeuges, um die Gewalt oder die Heftigkeit zu 
vermehren, oder auch das Waſſer in die Hoͤhe zu trei⸗ 
ben, wie bei den Feuersbruͤnſten geſchiehet, da man 
beſondere Spritzen hat, womit man das Waſſer in die 
Höhe treiben, und auch oben an die Häufer fprigen, und 
das Feuer lochen kann. 


1 
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252) Verhaft. Arreſt. Verhaften. 
Arretiren. Arreſtant. 


Wir koͤnnten die Woͤrter, Arreſt, Arretiren, Arre⸗ 
ſtant, ganz fuͤglich, aus unſerer Sprache hin⸗ 
auswerfen, indem fie wirklich auslaͤndiſch find, und wir 
einheimiſche Wörter genug haben, womit wir eben daſ⸗ 
ſelbige ausdruͤcken koͤnnen; Allein der Gebrauch, hat ſie 
ſchon ſo allgemein gemacht, und ſie ſind, ſonderlich bei 
den Soldaten, ſo gewoͤhnlich geworden, daß man ſie bei 
nahe, eben ſo wenig, als die Woͤrter, Officier, Com⸗ 
mando, militair, marſchiren, und dergleichen veraͤn⸗ 
dern darf. Man muß ihnen alſo nur immerhin das Buͤr⸗ 
gerrecht ertheilen, weil fie doch in dem gemeinen Reden 
ſo wol, als auch in den Buͤchern, welche von dem Krie⸗ 
gesweſen handeln, vielfaͤltig gebraucht werden. 


In ſo weit kommen die Woͤrter, Verhaft und Ar⸗ 
reſt, mit einander uͤberein, daß ſie eine Veſtmachung 
der Perſonen oder Sachen bedeuten, deren man ſich ver⸗ 
ſichern will. 


Man ſagt: Jemand in Verhaft nehmen oder brin⸗ 
gen, und auch: Jemand in Arreſt nehmen oder brin⸗ 
gen: In Verhaft ſeyn, und auch: In Arreſt ſeyn: 
Jemand des Verhafts entlaſſen, und auch, ihn des 
Arreſts entlaſſen, u. ſ. w. Imgleichen von den Sa⸗ 
chen: Man hat Verhaft auf ſeine Sachen geleget: Je⸗ 
mandes Sachen in Verhaft nehmen, und auch: Man 
hat Arreſt auf feine Sachen geleget: Jemandes Sachen 
in Arreſt nehmen, und dergl. 


Unterdeſſen hat doch der Gebrauch einen Unterſchied 
eingefuͤhret, ſo daß man nicht in allen Faͤllen, eins von 
dieſen Woͤrtern, fuͤr das andere ſetzen kann. 0 
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Man ſagt Z. E. Haus Arreſt, Stuben Arreſt; 

- Aber nicht Haus Verhaft, Stuben Verhaft, ob es 
gleich nicht unrecht ſeyn möchte, und man ganz wol ſagen 
kann: Er iſt in ſeinem Hauſe, oder auf ſeiner Stube 
mit Verhaft beleget. Jemand arretiren, heißt, ihn 
in Verhaft nehmen; Man ſagt aber nicht: Jemand 
verhaften. Hingegen ſagt man: Jemand mit Schuld 
verhaftet ſeyn, aber nicht, mit Schuld arretiret ſeyn. 
Arreſtant iſt gebraͤuchlich, aber nicht, ein Verhafteter, 
und mich duͤnkt, man brauche das erſte, auch bisweilen 
in buͤrgerlichen Sachen, von ſolchen, welche nicht in ei⸗ 
nem offentlichen Gefaͤngniſſe ſitzen, fondern in ihren Haͤu⸗ 
ſern, oder an einem anderen Orte, bewachet werden, weil 
man die Benennung der Gefangenen, auf gewiſſe Weiſe 
für ſchimpflicher hate. 

Bei den Soldaten hingegen, nennet man Arreſtan⸗ 
ten, uͤberhaupt alle diejenigen, deren man ſich verſichert, 
oder welche man in Verhaft genommen hat, und welche 
unter der Aufficht einer Wache ſind: Es ſey daß ſie in 
der offentlichen Hauptwache, als dem gewoͤhnlichen Ge⸗ 
faͤngniſſe der Soldaten ſitzen, oder eine Wache in ihren 
Haͤuſern haben. Man ſagt: Die Arreſtanten vifiti- 
ren: Es wird alle Tage, dem commandirenden Officier 
angezeiget, ob die Arreſtanten viſitiret, und noch vor⸗ 
handen ſind, und dergl. 


Vielleicht koͤnnte man auch einen Unterſchied machen, 
zwiſchen arretiren, und in Arreſt nehmen, und ſagen: 
Derjenige welcher auf hoͤheren Befehl, einem anderen, 
den Verhaft oder Arkeſt ankuͤndiget, und ihm den De⸗ 
gen abfodert, arretiret ihn; Die Wache nimmt ihn in 
Arreſt. Z. E. Ein Officier arretiret auf Befehl des 
commandirenden Generals, einen anderen, wenn er ihm 
den Befehl des Generals bekannt macht, und ſeinen De⸗ 
gen abfodert. Muß er ſelbſt, mit einigen Soldaten, 2 

ihm 
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ihin in feinem Hauſe bleiben, und ihn bewachen, ſo 
nimmt er ihn zugleich in Arreſt. Gehet er aber wieder 
fort, um dem General die Vollziehung ſeines Befehls zu 
melden, und laͤßt bei dem arretirten, nur einige Solda⸗ 
ten zur Wache, oder ſchicket er inn nach der Haupt Wache, 
o wuͤrde man ſagen: Dieſer Officer hat den anderen ar⸗ 
retiret, und die Wache hat ihn in Arreſt genommen, 
und mich duͤnkt, daß man dieſe Woͤrter, bisweilen auf 
solche Weife unterſchede 
Uuůsberbaupt find dieſe auslähbifchen Wörter, bei den 
Soldaten, gebräuchliche geworden, als die einheimiſchen. 
Man ſagt nicht: Dieſer Offieier iſt in Verhaft genom⸗ 
men, ſondern er iſt in Arreſt, genommen: Er iſt auf 
der Hauptwache, auf feiner Stube in Arreſt, u. ſ. w. 
Es wuͤrde zwar gar nicht unrecht ſeyn, wenn man 
ſagte: Dieſer Officier, wurd wegen des Zweikampfs, 
welchen er gehabt hatte, in Verhaft gebracht; Allein 
unter den Soldaten ſelbſt, wird man allezeit hoͤren, daß 


U 


ſie ſagen: Er wurd in Arreſt gebracht. 
Der Koͤnig, hat dieſen General, um gewiſſer Urſa⸗ 
chen willen, in Verhaft nehmen laſſen, iſt wirklich beſ⸗ 
fer geredet, als er hat ihn in Arreſt nehmen laſſen; Al⸗ 
lein das letzte, iſt doch unter den Soldaten gewöhnlicher. 
Man muß alſo dergleichen Redensarten, zum wenigſten 
im gemeinen Leben, und im militairiſchen Styl, ſchon 
gelten laſſen, ob man gleich in einer guten Schreibart, al 
lezeit beſſer, die einheimiſchen gebrauchen wird. 
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283) Faden. Faſen. Jaſer. 


Es scheine wol, daß das Wort Faſen, aus Faden 
entſtanden ſey, unterdeſſen pfleget man es doch, in 
einer anderen Bedeutung zu nehmen. 


Der Faden wird geſponnen, und zum Naͤhen, Stri⸗ 
cken, Weben und dergleichen gebraucht: Die Faſen ſind 
dasjenige, was von den Faden abgehet, oder von einem 
Zeuge, wenn es ſehr abgenutzet iſt, herunter henget. 


Man ſagt: Einen feinen Faden ſpinnen: Ein grober 
Faden: Den Faden wichſen, oder mit Wachs beſtrei⸗ 
chen: Wenn das Tuch abgetragen iſt, ſind die Faden zu 
ſehen, u. 3 i 


Hingegen: An einem Orte, wo viel Zeug verarbei⸗ 
tet und verſchnitten wird, fliegen gemeiniglich die Faſen 
berum, und haften an den Kleidern: Von einer abge⸗ 
nutzten Serviette, bleiben die kleinen Faſen, an den 
Kleidern hengen, wie ſonderlich auf den ſchwarzen Klei⸗ 
dern ſehr zu ſehen iſt: Man ſagt: Das Zeug faſet ſich 
aus, das iſt die Faden gehen loß, und hengen in kleinen 
Faſen herunter. Faſennackend, heißt det welcher auch 
nicht mit dem geringſten Faſen bedecket iſt: Faſennaß, 
nennet man dasjenige, woran nicht der geringſte Faſen 
trocken iſt. N a 

Man nennet auch Faſen, uͤberhaupt, die feinen 
herabhengenden Enden, von einer jeglichen Sache. Z. 
E. die kleinen Wurzeln an den Gewaͤchſen, welche fo dünn 
als ein Haar ſind, wiewol dieſe, von einigen, zum Un⸗ 
terſchied Zaſern, oder Zaͤſerlein genannt werden. 

Ueberhaupt iſt dieſes Wort, nach den verſchiedenen 
Mundarten, auch mancherlei Veraͤnderungen in der Aus⸗ 

A ſprache 


— 
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ſprache unterworfen geweſen, und hier ſagen die gemeinen 
Leute Fuſſeln für Faſen: Die Fuſſeln fliegen herum: 
Die Fuſſeln haften auf den Kleidern: Oder hengen herun⸗ 
ter: Das Zeug fuſſelt aus, u. dergl. 


Bere be edgar ede . 


25% Machung. Macherei. 

Bede Wörter, kommen von dem Zeitworte (verbo) 
machen her, und werden nicht anders gebraucht, 
als bei einigen anderen Woͤrtern, mit welchen ſie zuſam⸗ 
men geſetzet, oder denen fie angehenget werden. Eigent⸗ 
lich haben ſie auch einerlei Bedeutung; Allein der Gebrauch, 
hat den Unterſchied eingefuͤhret, daß das erſte, mehr in 
einem guten, das zweite hingegen, allezeit, in einem 

ſchlimmen, und veraͤchtlichen Sinn genommen wird. 
Wie man z. E. ſagt, heilig machen, fo ſagt man 
auch: Die Heiligmachung. Man ſagt: Einen Ort, 
oder eine Luͤcke, mit einem Zaune vermachen, und die 
Vermachung mit einem Zaune. Eine Sache abma⸗ 
chen, und auch, die Abmachung einer Sache. Die 
Aufmachung, z. E. Bei Aufmachung des Fenſters, 
fiel mir dieſes, fo gleich indie uugen. Die Zumachung: 
Bei Zumachung des Thorweges, hat er ſich die Hand 
gequetſchet, und dergl. 1652 2 
Hingegen die Ketzermacherei, hat in der Kirche, viel 
Zank und Unheil geſtiftet: Die Goldmacherei, hat man⸗ 
chen in Armuth geſtuͤrzet: Die Plusmacherei, bringet 
gemeiniglich, auf der einen Seite, mehr Schaden, als 
ſie auf der anderen Vortheil ſchaffet. Solche Meutma⸗ 
chereien, koͤnnen nicht gelitten werden, u. . w. Unter⸗ 
deſſen duͤnkt mich, ob man ſchon dergleichen Woͤrter, im 
gemeinen Leben braucht, ſo werde man doch beſſer thun, 
wenn man in einer guten Schreibart, ‚fie weglaͤßt, und 
ſich anderer, an ihrer Stelle bedienet. I li 
2 255) Un- 
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2350 ) Une. Schadlos Unbe: 
ſchaͤdiget. 5 


Wos keinen Schaden thut, ift unſchaͤdlich: Was kei⸗ 

nen Schaden leidet, iſt ſchadlos oder unbeſchadi⸗ 
get. Es haben alſo die beiden letzten Woͤrter, zwar einer⸗ 
lei Bedeutung; Aber das erſte wird nur von den Perſo⸗ 
nen, das zweite hingegen, ſo wol von den Perſonen, als 
von den Sachen geſagt: Das erſte hat allezeit eine Be⸗ 
ziehung auf einen Verluſt und die Erſetzung deſſelben; 
Das zweite auf ein wirkliches Ungluͤck ſelbſt, welches 
man hätte leiden koͤnnen, aber doch nicht gelitten hat. 


Man ſagt, z. E. Die Raupen und die Heuſchrecken 
find ſchaͤdliche; Die Schillebolde und die Johanniswuͤr⸗ 
mer, find unſchaͤdliche Inſecten, weil dieſe Ießteren, kei⸗ 
nen Schaden thun. Man nennet ein unſchaͤdliches Mit⸗ 
tel, dasjenige was keinen Schaden bringen, oder verur⸗ 
ſachen kann. So auch, eine unſchaͤdliche Arzenei, die⸗ 
jenige welche der Geſundheit keinen Schaden thut, oder 
wovon man nicht befürchten darf, daß fie in gewiſſen 
Krankheiten „die Heftigkeit derſelben vermehren werde, 
wenn ſie auch gleich, keine Linderung, oder keinen Nu⸗ 
gen ſchaffen ſollte. 

Schadlos wird nur von den Menſchen gebraucht, 
und zwar, wie mich duͤnket, nur in ſolchen Faͤllen, da 
von der Erſetzung eines Verluſts oder einer anderen Er⸗ 
holung von demſelben, die Rede iſt; Es ſey daß man 
ihn wirklich erlitten habe, oder hätte erleiden Maßen oder 

noch erleiden moͤchte. 


Man ſagt z. E. Jemand ſchadlos halten, pt kann 
dadurch entweder verſtehen, daß man ihm wirklich einen 
erlictenen e erſetze, oder auch ihm die Verſicherung 


gebe, 
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gebe, daß im Fall er etwa einigen Schaden leiden moͤch⸗ 
te, man ihm denſelben verguͤten wolle. In dieſer Sache, 
werde ich allezeit ſchadlos ſeyn, das iſt, ich ſehe, daß 
wenn ich auch auf einer Seite, etwas verliehren moͤchte, 
ich mich doch auf einer anderen Seite, davon werde er⸗ 
holen koͤnnen. In dieſer Lotterie, bin ich ſchadlos, das 
iſt, ich leide keinen Verluſt, der Gewinn, welchen ich ge⸗ 


zogen habe, erſetzet eben, meinen Einſatz, welchen ich bät- 


te verliehren koͤnnen. 

Unbeſchaͤdiget hingegen, wird ſo wol von den Per⸗ 
ſonen, als von den Sachen geſagt, in ſolchen Faͤllen, da 
nicht von einem bloßen Verluſt, ſondern von der wirkli⸗ 
chen Zufuͤgung eines Uebels die Rede iſt, welches man 
hätte leiden koͤnnen, wovon man aber befreiet geblieben. 


So ſagt man: Er iſt aus der Schlacht, unbeſchaͤ⸗ 
digt davon gekommen, das iſt, ob ihm zwar leicht ein 
Uebel haͤtte koͤnnen zugefuͤget, und er verwundet werden, 


ſo hat er doch ſolchen Schaden nicht gelitten, ſondern iſt 


davon befreiet geblieben. Oder, der Zimmermann fiel 
von dem Dache des Hauſes herunter, und blieb doch un⸗ 
beſchaͤdiget, u. dergl. 

Und von den Sachen: Ohngeachtet es ziemlich ſtark 
gehagelt hatte, fo waren doch die Feldfruͤchte un beſchaͤ⸗ 
diget. Bei dieſer Feuersbrunſt iſt die Kirche unbeſchaͤ⸗ 
diget geblieben. Die Waaren, welche bei dem Schiff⸗ 
bruch ins Waſſer gefallen waren, ſind doch meiſtentheils, 
alle unbeſchaͤdiget wieder heraus gezogen worden, u. dgl. 


Stoſchs, III. Th. E f 256) Pfand. 
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ch finde, daß Wolf in feiner Moral, oder vernuͤnf⸗ 
8 tigen Gedanken, von der Menſchen Thun und 
Laſſen, §. 948. Dieſe Wörter fo unterſcheidet: Was 
zur Sicherheit, wegen des geliehenen, oder gethanenen 
Vorſchubs uͤbergeben wird, nennet er ein Pfand: Was 
aber nur zur Sicherheit, entweder muͤndlich oder ſchrift⸗ 
lich eingeſetzet wird, nennet er ein Unterpfand; daß al⸗ 
ſo dieſes Wort, eigentlich dasjenige ausdruͤcket, was man 
ſonſt durch das auslaͤndiſche Hypothek, zu geben pflegt. 
Und dieſen Unterſchied, wird man auch in dem gemeinen 
Gebrauch, mehrentheils beobachtet finden. 


Wenn nehmlich eine Sache, jemanden zur Sicher⸗ 
heit, wirklich uͤbergeben wird, oder er ſie in Beſitz nimmt, 
fo ift fie ein Pfand: Wenn fte ihm zur Sicher heit, nur 
verſchrieben, oder verſprochen wird, ſo iſt ſie ein Un⸗ 
terpfand. ö 

Man ſagt z. E. Weil mir an dieſem Orte, wo ich 
gaͤnzlich unbekannt war, niemand das noͤthige Geld vor⸗ 
ſchießen wollte, ſo muſte ich es von einem Juden borgen, 
und meine Uhr zum Pfande geben. Ich habe ihm einen 
Ring zum Pfande gelaſſen. Er hat von ihm, das Kleid 
zu Pfande genommen, u. ſ. w. In dem Geſetz Moſe, 
war das Gebot gegeben: Wenn du von deinem Naͤch⸗ 
ſten, ein Kleid zu Pfande nimmſt, ſollſt du es ihm wie⸗ 
dergeben, ehe die Sonne untergehet. 2. B. Moſ. 22. v. 26. 

Ja es wird dieſes Wort, auch von den Menſchen ge 
braucht, 2. B. d. Kön. 14. v. 14. Joas, der König 
Iſrael, nahm alles Gold und Silber, dazu die Kinder 
zu Pfande. In allen ſolchen Faͤllen aber, giebt das 
Wort Pfand, den Begriff einer wirklichen Ueberge⸗ 
bung, oder Beſitznehmung der Sache ſelbſt. 
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„ wenn man das auslaͤndiſche Wort His 
pothek, nicht brauchen wollte, ſo wuͤrde man ſagen: Er 
hat ihm zur Sicherheit, ſein Haus, oder ſein Landgut, 
zum Unterpfande geſetzet, weil dieſe Dinge, dem ande⸗ 
ten nicht wirklich übergeben, ſondern nur zur Sicherheit 
eingeſetzet, oder verſchrieben werden. 


Mich duͤnkt alſo, wenn ein Fuͤrſt von einem anderen, 
eine gewiſſe Summe Geldes aufnimmt, und ihm Dafür, 
ſo gleich ein Amt, oder einige Dörfer einraͤumet, aus de⸗ 
ren Einkuͤnften er die Zinſen heben kann, und welche ihm 
auch zur Sicherheit, der Bezahlung des Capitals die⸗ 
nen, ſo koͤnne man ganz wol ſagen: Er hat dieſes Amt, 
oder dieſe Dörfer zum Pfande gegeben. Wenn er her⸗ 
gegen, das Amt oder die Dörfer, nur zur Sicherheit des 
Capitals verſchriebe, und die Zinſen aus ſeinen anderen 
Einkuͤnften bezahlete, fo würde man beſſer ſagen: Er hat 
Ri Amt, oder dieſe Dörfer zum Unterpfande ge⸗ 
etzet. 


We ere 
257) Der Derdienft. Das Verdienſt. 


Bisweilen wird das Wort Verdienſt in dem maͤnnli⸗ 
chen, bisweilen auch in dem ungewiſſen Geſchlechte 
gebraucht, und mich duͤnkt, daß alsdenn ein Unterſchied 
dabei zu machen, und es in verſchiedener Bedeutung zu 
nehmen ſey. ̃ 
Der Verdienſt iſt dasjenige was jemand durch feine 
Arbeit erwirbt; Das Verdienſt, iſt dasjenige wodurch 
ſich jemand ben einem anderen, oder um eine Sache, ver⸗ 
dient gemacht hat; Es druͤcket eben daſſelbe aus, was 
das franzoͤſiſche Wort } merite bedeutet. Wie man im 
franzoͤſiſchen ſagt: II à beaucoup de merite, fo ſagt man 
auch im Deutſchen; Er er viel e 37 1. 
ezei 
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bezeichnet mehr einen wirklichen Nutzen: Das zweyte, ſo 
etwas, was des Ruhms, der Ehre „oder einer anderen 
Belohnung werth iſt. 


So wird man, in dem gemeinen Lehen ofters hoͤ⸗ 
ren, daß ein Tageloͤhner, oder Handwerker, ſagt: Der 
Verdienſt iſt ſchlecht: Ich habe jetzo keinen Verdienſt, 
das iſt, ich kann jetzt, durch meine Arbeit, nichts erwer⸗ 
ben, oder, es wird mir keine Arbeit gegeben, wodurch 
ich etwas erwerben koͤnnte. Bei dieſer Arbeit, habe ich 
einen guten Verdienſt gehabt, das heißt, ich habe bei 
dieſer Arbeit viel erworben. Wenn viel Geld unter den 
Leuten iſt, haben auch die Kuͤnſtler, Handwerker, und 
Kaufleute, guten Verdienſt, das iſt, ſie koͤnnen viel 
erwerben, und dergl. 


Hingegen wird man ſagen: Man kann nicht umhin, 
das Verdienſt diefes Mannes zu loben: Man kann ihm 
das Verdienſt nicht abſprechen: Er hat hierinnen ein 
großes Verdienſt, und dergl. 


Wenn das Wort Verdienſt, von einer Strafe, 
Schande, u. ſ. w. gebraucht wird, welche ſich jemand, 
durch fein uͤbeles Verhalten zuziehet, fo ſtehet es mehren⸗ 
theils ohne Geſchlechtswort, und gleichſam adverbialiter. 
3. E. man ſagt: Er iſt nach Verdienſt geſtraft wor⸗ 
den: Man hat ihm nach Verdienſt gelohnet, u. ſ. w. 
Oder, man koͤnnte auch ſagen: Er iſt nach ſeinem Ver⸗ 
dienſte geſtraft worden, und dann it es des ungewiſſen 


Geſchlechts. 


* 


258) St, 


Nee 9 
ee 
258) Zinfe. Wucher. 


S5 nehme hier, dieſe Woͤrter nur in dem Verſtande, 
da ſie eine gewiſſe Abgabe bedeuten, welche man von 
jemand dafuͤr fodert, daß man ihm ſein Geld zur Nu⸗ 
tzung geliehen hat. In ſolchem Verſtande, wird das 
Wort Zinfe allezeit in einem guten, Wucher in einem 
boͤſen Sinn genommen. 


Die Zinſe, iſt eine billige Abgabe „welche man recht⸗ 
maͤßiger Weiſe fodern kann: Der Wucher, iſt eine uͤber⸗ 
triebene und allzugroße Abgabe, welche der Billigkeit, 
und den Rechten zuwider iſt. 


Weil derjenige, welchem wir unſer Geld leihen, da⸗ 
von Nutzen hat, und durch den Gebrauch deſſelben, da⸗ 
mit etwas erwerben, oder einen Vortheil machen kann, 
welchen er nicht haͤtte haben koͤnnen, woferne wir ihm 
nicht das Geld geliehen hätten, fo iſt es billig, daß er uns 
von ſolchem Vortheil etwas abgebe, nach Verhaͤltniß des 
Nutzens, welchen er gehabt hat, und das nennet man 
Zinſen. Die Zinſe, iſt nach den geen, auf 
fünf bis fechs vom hundert beſtimmt. 


Wenn man mehr von jemand fodert, als er nach 
Verhaͤltniß des Nutzens, den er mit unſerem Gelde ſchaf. 
fen kann, bequem zugeben im Stande iſt, fo nennet man 
es Wucher „ und da ſolcher Wucher, allezeit dem an⸗ 
deren, zu einer großen Laſt gereicht, und oft manche in 
Armuth ſtuͤrzet, ſo iſt er durch die Landes Geſetze verbo⸗ 
ten. Wer mehr als ſechs vom Hundert nimmt, heißt 
es in den Conttit. Marchic. ſoll für einen Wucherer, und 
anruͤchtigen Infamen gehalten werden. 


Bisweilen nimmt man auch das Wort Wucher, 
noch in einem weitlaͤuftigeren Sinn, und verſtehet dadurch 
k 3 uͤber⸗ 
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uberhaupt allen ungerechten und übermäßigen Bortheif, 
welchen jemand von einer Sache, zum Schaden eines 
anderen nimmt. Man ſagt: Ein Kaufmann wuchert, 
oder treibt Wucher, wenn er bei dem Verkauf ſeiner 
Waaren, einen gar zu uͤbertriebenen, und unbilligen Ge⸗ 
winſt zu machen ſucht. Man nennet Korn Wucherer, 
diejenigen welche das Korn, auf theure Zeiten liegen laſ⸗ 
ſen, und einen We enen Gewinn damit zu machen 
trachten. 


FCC 
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Di Unterſchied zwiſchen den Wörtern, nachlaͤßig ſeyn, 
und vernachlaͤßigen, beſtehet vornehmlich darin, 
daß das erſte, mehr auf die Perfon, und auf die Hand⸗ 
lung desjenigen ſiehet, der etwas mit Nachlaͤßigkeit ver⸗ 
richtet: Das zweite hingegen, ſich mehr auf die Sachen 
beziehet, welche durch die Nachlaͤßigkeit, Ben und 
unvollkommener werden. 


Wir nennen einen nachlaͤßigen Menſchen, denjeni⸗ 
gen welcher feine Geſchaͤffte, die ihm obliegen, entweder 
gar nicht, oder doch nicht mit dem gebörigen Fleiße vers 
richtet, oder fie nicht zu der Zeit verrichtet hat, die ihm 
geſetzet iſt, und da er fie hätte verrichten koͤnnen. Wenn 

man hingegen ſagen wollte: Ein vernachlaͤßigter Menſch, 
ſo wuͤrde man den Menſchen ſelbſt, gleichſam als eine 

Sache betrachten, welche durch die Nachlaͤßigkeit eines 

anderen, ſchlechter und un vollkommener werden. 0 

ſagt man oft: Dieſer Menſch, iſt in ſeiner Jugend ſehr 

vernachlaͤßiget worden, oder : Seine Erziehung it ſehr 

vernachlaͤßiget, das iſt, diejenigen welchen ſeine Br 

bung 
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hung iſt anvertrauet geweſen, haben nicht genugſamen 
Fleiß darauf gewandt, und daher iſt ſie ſchlecht geweſen. 


Auf gleiche Weiſe, wenn ich ſage: Dieſer Menſch, 
iſt ſehr nachlaͤßig in ſeinem Amte, ſo ſehe ich beſonders, 
auf den Menſchen ſelbſt, und auf ſeine Handlungen; Ich 
eigne ihm den Mangel des Fleißes und der Sorgfalt zu, 

daß er ſein Amt, nicht mit dem gehörigen Fleiße verrich⸗ 
tet. Wenn ich ſage: Dieſer Menſch, vernachlaͤßiget 
ſein Amt, ſo ſehe ich mehr, auf das Amt welches er fuͤh⸗ 
ret, und welches wegen des Mangels den er an Fleiß be⸗ 
weiſet, nicht recht verwaltet wird. 


Wenn ich zu jemand ſage: Warum biſt du ſo nach⸗ 
laͤßig in dieſer Sache geweſen? ſo beſchuldige ich ihn ſelbſt, 
des Unfleißes und der Traͤgheit, ich ſehe mehr auf ihn 
ſelbſt, und auf fein Verhalten. Wenn ich ſage: War⸗ 
um haſt du dieſe Sache vernachlaͤßiget? So beſchuldige 
ich ihn zwar ebenfalls des Unfleißes; Aber ich ſehe doch 
dabei mehr auf die Sache, welche durch ſeine Nachlaͤßig⸗ 
keit entweder gar nicht, oder doch nur unvollkommen und 
ſchlecht verrichtet worden. f 


Die eigentliche Bedeutung, des Wortes verwahrlo⸗ 
ſen, kann fuͤglich aus der Etymologie beſtimmet werden. 
Es hat ſeinen Urſprung, von wahren, bewahren, ver⸗ 
wahren, und Friſch fuͤhret aus dem Sachſenſpiegel, ei⸗ 
ne alte, aber fehr deutliche Erflärung an. Warloſe, 
dat is, alſe einer bewarenslos let, ein Dingk, dat 
he bewaren ſholde. Es gibt alſo beſonders, den Be⸗ 
griff der Nachlaͤßigkeit, in einer ſolchen Sache, welche 
man billig bewahren, oder worauf man vor anderen, ſorg⸗ 
faͤltig Acht haben ſollte, und beziehet ſich nicht nur, eben 
wie vernachlaͤßigen, beſonders auf die Sache ſelbſt, wel⸗ 
che durch die Nachlaͤßigkeit, ſo man dabei hat, ſchlechter 
und unvollkommener wird, ſondern es gibt auch zugleich 
REAL den 
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den Begriff, einer großen Leichtſinnigkeit ſo wol als einer 

groͤßeren Verſchuldigung, und mehrerer Strafbarkeit, 
und ich glaube nicht, daß man es anders, als von wich⸗ 
tigen, oder ſolchen Dingen gebraucht finden werde, welche 
beſonders und vor anderen, Aufmerkſamkeit und Sorg⸗ 
falt verdienen. 


Man ſagt z. E. Die Amme, hat das Kind ver⸗ 
wahrloſet, und gibt dadurch zu verſtehen, daß da ſie 
billig, es ſorgfaͤltig hätte bewahren, und darauf Acht 
haben ſollen, ſie dennoch aus Leichtſinnigkeit in ihrer Auſſicht 
nachläßig geweſen, fo daß dem Kinde, daraus ein großer 
Schaden erwachſen und daher ihre Nachlaͤßigkeit, de⸗ 
At ſtraf barer ſey. 


Wenn man ſage: Diefer Menſch, hac in feiner Ju⸗ 
gend, die ſchoͤnſte Gelegenheit gehabt, etwas zu lernen; 
Aber er hat fie vernachlaͤßiget, ſo zeiget man bloß an, 
daß er nicht genugſamen Fleiß darauf gewandt habe, ſich 
dieſe Gelegenheit zu Nutze zu machen, und ſolches ihm 
nunmehro ſchaͤdlich fey. Wenn man ſagt: Dieſer Menſch, 
hat die ſchoͤnſte Gelegenheit verwahrloſet, die er in ſei⸗ 
ner Jugend gehabt etwas zu lernen, ſo gibt man zu er⸗ 
kennen, daß er billig mit ganz beſonderer Aufmerkſam⸗ 
keit „darauf hatte Acht haben ſollen, dieſe Gelegenheit zu 
nuten „ aber ſie dennoch, leichtſinniger Weiſe, aus der 
Acht gelaſſen, und daher um deſto ſtrafbarer ſey. 


Ich erinnere mich, irgendwo ein Urtheil über. Klopf. 
ſtocks Meßias geleſen zu haben, worin der Verfaſſer, 
ſich des Ausdrucks bedienet: Wer in dieſem Gedicht kei⸗ 
ne Schönheiten fände, der muͤſſe von der Natur ver⸗ 
wahrloſet ſeyn. Dieſer Ausdruck iſt hier weit ſtaͤrker, 
als wenn es hieße, von der Natur vernachlaͤßiget ſeyn, 
weil er die Natur, gleichſam als eine amar h 
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leichtſinnige Waͤrterin vorſtellet, welche ein Kind, worauf 
fie billig, die ſorgfaͤltigſte Aufſicht haben ſollte, ſo aus der 
Acht laͤſſet, daß ihm ein Schaden geſchiehet, welchen es 
Zeit Lebens nicht verwinden kann. 


PER Br a) 
260) Kraftlos. Unkraͤftig. 


Wo keine Kraft hat, iſt kraftlos: Was keine Wir⸗ 
kung thut, iſt unkraͤftig. 

Das erſte, wird ſowol von lebendigen als lebloſen: 
Das zweite, nur allein von lebloſen Dingen gebraucht. 


So ſagt man: Dieſer Menſch, war in feiner Krank⸗ 
heit ſo kraftlos daß er ſich nicht aufrecht halten konnte: 
Oder die Krankheit hatte ihn ſo kraftlos gemacht, daß er 
eine geraume Zeit hernach, noch nicht im Stande war, ſel⸗ 
ber ſich einen Stuhl an den Tiſch zu ſetzen: Oder, po ſtark 
dieſer Mann ausſiehet, fo iſt er doch wirklich, ein recht 
kraftloſes Geſchoͤpf, denn ein Kind von ehen Jahren, 
hat mehr Stärke in den Armen als er. Imgleichen von 
den Thieren: Bei dem ſchlechten Futter, ſind die Pferde 
ganz kraftlos geworden. Dieſe Art Heu iſt gut fuͤr die 
Schafe, aber wenn man das Rindvleh damit futtert, ſo 
wird es mager und kraftlos, u. ſ. w. 


Hingegen wird man nicht ſagen: In feiner Krank⸗ 
beit, war dieſer Menſch unkraͤftig: Die Krankheit hatte 
ihn ſo unkraͤftig gemacht: Er ſiehet zwar ſtark aus, aber 
er iſt doch ein unkraͤftiges Geſchoͤpf. Oder, die Pferde 
ſind bei dem ſchlechten Futter unkraͤftig geworden: Wenn 
man mit dieſem Heu, das Rindvieß füttert, fo wird es 
mager und unkraͤftig, u. ſ. w. N 


Von den lebloſen Dingen, kann man beides ſagen, z. 
E. Eine kraftloſe und auch eine unkraͤftige Arzenei, das 
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erſte aber ſiehet mehr darauf, daß fie wirklich keine Kraft 
hat: Das zweite darauf, daß ſie keine Wirkung thut. 


Man kann ſagen: Die Erdaͤpfel oder Cartoffeln, 
ſind eine kraftloſe Speiſe, in Anſehung deſſen, daß ſie 
wirklich keine rechte Kraft haben, dem Menſchen eine gute 
und geſunde Nahrung zu geben. Man kann auch ſagen: 
Die Erdaͤpfel, ſind eine unkraͤftige Speiſe, in Anſehung 
deſſen, daß ſie keine ſonderliche Wirkung thun, ſondern 
nur mehr den Hunger ſtillen, als den Leib ſtaͤrken, indem 
ein Pfund Brodt, beſſer iſt, und mehr gute Nahrung 
gibt, als ſechs Pfund Erdäpfel, auch bei dem Vieh mä- 
ſten, ein Scheffel Rocken, mehr ausrichtet als ſechs Schef⸗ 
fel Erdaͤpfel. Ja es wollen ſo gar, einige die Weichlich⸗ 
keit und Zaghaftigkeit der Amerikaner, dem vielen Ge⸗ 
nuß der Erdaͤpfel zuſchreiben. 


Man ſagt: Ein kraftloſer Troſt, und auch ein un⸗ 
kraͤftiger Troſt. Z. E. Es iſt ein kraftloſer Troft, wenn 
man einem Menſchen, in ſeinem Ungluͤck, nichts anders 
vorſtellet, als er muͤſſe es ertragen, weil er es nicht an⸗ 
dern kann; Indem dieſe Vorſtellung wirklich keine Kraft 
hat, ihn in ſeinem Ungluͤck zu beruhigen. Aller Troſt, 
welchen man ihm gab, war Anfangs bei ihm unkraͤftig, 
weil er nicht einmal darauf hoͤrete, das iſt: Alles was 
man ihm zu ſeinem Troſte ſagte, konnte keine Wirkung 
thun, weil er es nicht mit Aufmerkſamkeit anhoͤrete. 


a 261) Un⸗ 


260 ungen Creulos. nr Tre 
loſigkeit. 


Meg itt die Woͤrter Untreu und Untreue, ſehen 
mehr auf die Bemidepebejchaftngeht” eines Men: 
ſchen; Treulos und Treuloſigkeit mehr auf die Hand⸗ 
lungen, wodurch er ſolche ee an den 
Tag leget. 


Wie man ſagt treugeſinnet, fo fagt man a un⸗ 
treugeſinnet ſeyn, ich glaube aber nicht, daß man Jagen 
werde, treulosgeſi nnet ſeyn. 


Ein untreuer Menſch, iſt derjenige, deſſen Gemüth 
ſo beſchaffen iſt, daß er ſehr leicht etwas thut, was der 
Treue zuwider iſt, und von dem man alſo, keine rechte 
Treue erwarten kann: Ein kreuloſer Menſch, iſt derje⸗ 
nige, der wirklich ſolche Dinge begehet, weſche der Treue 
zuwider ſind. . 


Beides iſt mehrentheils mit einander verfnüpfet, 110 
man ſagt daher, auch beides: Er hat untreu gehandelt, 
und, er hat treulos gehandelt, oder: Er hat hierin eine 
große Untreue bewieſen, und auch hat hierin eine große 
Treuloſigkeit bewieſen. Das erſte ſte et, 1 B. d. Mac⸗ 
cab. 7. V 14. Alcimus wird uns keine Untreue beweiſen. 
Allein das erſte kann doch mehr auf die Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit fehen, welche jemand bewegt, fo etwas zu thun, 
was der Treue zuwider iſt, das zweite, mehr auf die 
Handlung ſelbſt, womit er ſolche Gemuͤthsbeſchaffenheit 
an den Tag leget. 


Vielleicht kann folgendes Beippel „die Sache deutli⸗ 
cher machen. Sulpicius war von dem Sylla, und 
dem 
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dem Rathe zu Rom, in die Acht erklaͤret, und demjeni⸗ 
gen der ihn verrathen wuͤrde, im Fall es ein Knecht waͤre, 
die Freiheit, nebſt einer Belohnung verſprochen worden. 
Einer von ſeinen eigenen Sclawen, wurd dadurch angelo⸗ 
cket, ihn zu verrathen; Worauf Sylla dieſen Sclawen, 
zwar ſo gleich in Freiheit ſetzen, und ihm die verſprochene 
Belohnung auszahlen ließ; Aber zugleich befahl, ihn we⸗ 
gen ſolcher Treuloſigkeit die er an ſeinem Herrn bewieſen, 
von der Spitze des Tarpejifchen Felſen, hinabzuſtuͤrzen, 
damit andere Sclawen, ſich an dieſem Exempel ſpiegeln, 
und vor aller Untreue gegen ihre Herren hüten lerneten. 


Man koͤnnte zwar auch ſagen: Sylla ließ ihn, we⸗ 

gen der Untreue die er an ſeinem Herrn bewieſen, von 
dem Tarpejifchen Felſen herunter ſtüͤrzen; Allein mich 
duͤnkt, das Wort Treuloſigkeit, ſchicke ſich hier beſſer, 
da von demjenigen die Rede iſt, was der Sclawe, wirk⸗ 
lich gethan hatte, und weswegen er geſtraft wurde: Das 
Wort Untreue hingegen, ſchicke ſich hernach beſſer, da 
von den anderen Selawen die Rede iſt, welche dadurch, 
nicht nur von dergleichen Handlungen, ſollten abgeſchre⸗ 
cket, ſondern auch gegen ihre Herren, treugeſinnet ge⸗ 
macht werden. 
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D⸗ ich über dieſe Wörter nachdenke, fo.erinnere ichmich, 

daß Gottſched, in der kleinen Schrift, vom Ge⸗ 
brauch und Misbrauch, vieler deutſchen Woͤrter, ih⸗ 
ren Unterſchied fo beſtimmet, daß er ſagt: „Die Bekannk⸗ 
„ſchaft, ſey mehr als der Umgang, und entſtehe aus dem⸗ 
„felben. Es koͤnnten Perſonen, Umgang miteinander 
„haben, die noch in keiner Bekanntſchafft ſtehen. Wenn 
„man jemand in Geſellſchafft antrifft, und mit ihm ſpricht, 
„fo koͤnne man ſagen: Man habe Umgang mit ihm ge⸗ 
„habt: Wenn man aber, den anderen etwas beſſer ken⸗ 
„nen gelernet, ſo mache man ſich mit ihm bekannt, man 
„beſuche einander zuweilen, und das beiße daun Bekannt 
„ ſchafft gemacht haben.“ f 


Mich duͤnkt aber, es muͤſſe grade 1 15 fon, 
Der Umgang iſt mehr, und entſtehet aus der Bekannt⸗ 
ſchafft. Erſt muß man mit jemand Bekanntſchafft ma⸗ 
chen, hernach kommt man zu dem Umgange. ö 


Die gewoͤhnliche Redensart und die Etymologie, (hei 
net dieſes zu beweiſen. Wenn man jemand fonft noch 
nicht geſehen hat, und ihn zum erſten Male in einer Ge⸗ 
ſellſchafft antrifft, wo er uns von unſeren guten Freunden 
vorgeſtellet wird, ſo iſt die erſte Hoͤflichkeit, welche man 
in ſolchem Fall, gemeitiglich zu ſagen pflegt, dieſe: Man 
freue ſich ſeine Bekanntſchafft zu machen, oder in 12 5 
Bekanntſchafft zu kommen. Man macht alſo zwar 
kanntſchafft, aber man hat noch nicht Umgang mit ihm. 


Hingegen, wenn dieſer Menfch mir „und ich ihm 
gefiele, wenn ich von dieſer Bekanntſchafft, Gelegen⸗ 
heit naͤhme ihn zu beſuchen, und er mich wieder beſuchte, 

. ſo 
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ſo wuͤrde der Umgang entſtehen, ich würde mit ibm Um. 
gang haben. 


Das Wort ſelbſt, ſcheinet dieſes auszudruͤcken, denn 
es kommt her von umgehen, oder e * an 
gehen, er zu! mir und ich zu ihm. b 


Wenn jemand, welchen ich in einer Geſelſchaff bis. 
weilen geſprochen habe, wegen eines Verbrechens, in 
Verhaft genommen wuͤrde, wobei jeder von feinen Um: 
ſtaͤnden, gerne etwas naͤheres wiſſen wollte, und man 
mich fragte: Haben Sie mit dieſem Menſchen Bekannt⸗ 
ſchafft gehabt? So würde ich nicht anders antworten koͤn⸗ 
nen, als, ja ich habe ihn bisweilen in einer gewiſſen Ge⸗ 
Elche geſprochen. Sollte man mich hingegen fr agen: 
Hab en Sie mit dieſem Menſchen Umgang gehabt? So 
dünkt mich, ich wuͤrde nicht anders antworten koͤnnen, als, 
nein ich habe ihn bloß in einer gewiſſ en ha ken⸗ 
wu gelernet. N 


Ich glaube fo gar, wenn ene bei einer gewiſſen 
e, mich zu Gaſte gebeten hätte, und ich aus. 
Hoͤflichkeit, ihm die Mahlzeit gleichſam wieder gäbe, wo. 
bei es aber auch ſein Bewenden haͤtte, ſo daß wir nicht 
öfter zuſammen kaͤmen, fo werde man ſolches, noch nicht 
einen Umgang nennen, ob man gleich ſagen koͤnnte: Wir 
haben Bekanntſchafft gemacht. Denn der Umgang, 
ſcheinet mehrere Beſuche in ſich zu ſchließen. 


f In einer großen Stadt, kommt man mit vielen Leu⸗ 
ten in Bekanntſchafft, aber man bet deswegen, nicht 
allemal Umgang mit ihnen. 

— ——tä 
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263) FRE Seegen u Seegen 
ertheilen. 


Wenn dieſe Woͤrter, von Gott gebraucht werden, Gott 

ſeegnet, er gibt oder ertheilet Seegen, ſo begrei⸗ 
fen fie die wirkliche Mittheilung des Guten in ſich, und 
es wird daher alles Gute, was wir ſo wol dem Leibe, als 
der Seele nach beduͤrfen, dem Seegen Gottes zuge⸗ 
ſchrieben. 


Wenn von den Menſchen geſagt wird, daß fie feege 
nen, oder Seegen geben, ertheilen, ſo wird dadurch 
eine beſondere und gewiſſer Maaßen feierliche Anwuͤn⸗ 
ſchung des Guten, von Gott verſtanden. 


Man wird aber in dem Gebrauch, dieſen i 
finden, daß das Wort ſeegnen, allgemeiner iſt, und fo 
wol von größeren gegen geringere, als auch von geringe⸗ 
ren gegen größere gebraucht wird: Seegen geben und er: 
theilen, mehrentheils nur von ſolchen geſagt wird, die 
ein gewiſſes Anſehen, oder Vorzug vor denenjenigen ha⸗ 
ben, welche den Seegen von ihnen empfangen. f 


Man ſagt: Ein Vater ſeegnet ſeine Kinder. Der 
Erzvater Jacob, rief ſeine Soͤhne zu ſich, und ſeegnete 
fie vor feinem Tode. 1 B. Moſ. 49. v. 1. Ein lehrer ſeeg⸗ 
net ſeine Zuhoͤrer. Eli feegnere Elkana und fein Weib. 
1 B. Sam. 2. v. 20. Joſua feegnete die drittehalb. 
Staͤmme, welche ihr Erbtheil jenſeit des Jordans bekom⸗ 
men hatten, und ließ fie gehen. of, 22. v. 6. u. ſ. w. 


Und von geringeren gegen groͤßere: Die Unterthanen, 
ſeegnen den König unter deſſen Regierung fie Frieden har 
ben und glücklich find. Der Arme ſeegnet feinen Wohl 
thaͤter, von dem er eine reichliche Gabe bekommen hat. 

Kin⸗ 
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Kinder ſeegnen ihre Eltern dafür, wenn fie eine gute Er; 
ziehung von ihnen empfangen haben, welche der Grund 
ihrer Gluͤckſeeligkeit iſt. Das Volk ſeegnete den König 
Salomo. 1 B. d. Koͤn. 8. v.66. 


Seegen geben wird beſonders von groͤßeren gegen ge⸗ 
ringere gebraucht, und ſcheinet nicht nur, noch etwas 
feierlicheres anzuzeigen, ſondern auch den Begriff zu ge⸗ 
ben, daß es von ſolchen Perſonen geſchehe, die beſonders 
der Erhoͤrung ihres Wunſches, oder Gebets bei Gott ver⸗ 
ſichert ſind. Weil Gott beſonders, das Gebet frommer 
Eltern erhoͤret, welches ſie fuͤr ihre Kinder thun, ſo ſagt 
man auch: Eltern geben ihren Kindern den Seegen, 
das iſt, ſie bringen ihnen wirklich, durch ihr Gebet, das 
Gute von Gott zuwege, ſo fie ihnen wuͤnſchen. In En⸗ 
gelland, iſt die Gewohnheit, daß die Kinder, wenn ſie 
vor ihren Vater kommen, auf die Knie fallen, und ihn 
bitten, daß er ihnen feinen Seegen geben wolle. 


Auf gleiche Weiſe, da Gott unter dem alten Teſta⸗ 
mente, ausdruͤcklich den Prieſtern befohlen hatte, das 
Volk in feinem Namen zu ſeegnen. 4 B. Moſ. 6. v. 24. 
ſo ſagen wir auch: Der Prediger gibt ſeiner Gemeine den 
Seegen. Weil Gott, ſolchen Wunſch und Gebet des 
Predigers, beſonders zu erhoͤren verheißen hat, ſo brin⸗ 
get er dadurch, ſeiner Gemeine, wirklich das Gute von 
Gott zubege. Simon der Hoheprieſter, gab den Kin⸗ 
dern Iſrael den Seegen des Herrn, mit ſeinem Munde, 
und wuͤnſchete ihnen Heil, in ſeinem Namen. Syrach 
50. v. 22. 0 D 


Stegen ertheilen, kommt völlig mit Seegen geben 
überein, und es findet ſich kein anderer Unterſchied dabei, 
als derjenige, der auch in anderen Fallen zwiſchen den 
Woͤrtern, geben und ertheilen iſt, da nehmlich das lezte, 
ſo etwas anzeiget, welches jemand beſonders zu Ren 

Theile 
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Theile gegeben wird, daß er es vor anderen beſitzen und 
nutzen ſoll, wie man auf ſolche Weiſe ſagt: Der König 
hat dieſem Manne, ein Amt, eine neue Wuͤrde erthei⸗ 
let, u. dergl. 


Bei den Alten fand ſich noch ein anderer Unterſchied, 
zwiſchen ſeegnen und Seegen geben, denn das erſte, wurd 
bisweilen in einem boͤſen, das letzte aber, allezeit in einem 
guten Verſtande gebraucht. So ſtehet das Wort ſeeg⸗ 
nen, in einem boͤſen Verſtande, da es ſo viel heißt als 
fluchen, laͤſtern, oder jemand böfes wuͤnſchen, noch in 
der Bibel. 1 B. d. Koͤn. 21. v. 3. Naboth hat Gott und 
dem Koͤnige geſeegnet. Hiob 1. v. u. Was gilts er wird 
dich ins Angeſicht ſeegnen? u. d. m. Aber in ſolchem 
Verſtande iſt es jetzt nicht mehr gebraͤuchlich. 


Hingegen nennet man noch, aberglaubiſche See⸗ 
gen, wenn man durch Ausſprechung gewiſſer Worte, oder 
Herſagung gewiſſer Gebeter ſich vor Krankheiten zu be⸗ 
wahren, einen Schaden zu heilen, oder ſonſt etwas aus⸗ 
zurichten gedenket. Man ſagt: Das Vieh ſeegnen, 
wenn jemand durch ſolche Aberglaͤubiſche Ausſprechung ge⸗ 
wiſſer Worte, das Vieh vor Ungluͤck zu bewahren 
meinet. 
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Wie man die einfachen Zeitwoͤrter, ſprechen und re⸗ 
den unterſcheidet, ſo duͤnkt mich, muͤſſe man auch 
zwischen den zuſammengeſetzten Hauptwoͤrtern, Ausſpra⸗ 
che und Ausrede einen Unterſchied machen. Das erſte, 
ift fo viel als das lateiniſche pronuntiatio: Das zweite, 
kommt mit elocutio überein. Die Ausſprache, betrifft 
mehr, die einzelnen Wörter: Die Ausrede mehrere Wör- 
ter, welche in einer ſolchen Verbindung ſtehen, worin 
ſie einen verſtaͤndlichen Sinn geben. 


Wer eine gute Ausſprache hat, der bringet jegliches 
Wort, deutlich und recht hervor, und gibt jedem darin 
befindlichen Buchſtaben, den Laut, welchen er haben muß. 
Wer eine gute Ausrede hat, der bringet nicht nur jegli⸗ 
ches Wort, deutlich und recht hervor, (denn die gute 
Ausſprache, geböret mit, zu einer guten Ausrede) ſon⸗ 
dern laͤßt auch, weder zu geſchwinde, noch zu langſam, 
das eine auf dem anderen folgen; Er hält zu rechter Zeit 
inne; Er ſetzet den Thon auf dasjenige Wort, dem er 
einen beſonderen Nachdruck geben muß, u. ſ. w. B 


Wenn man ſagt: Dieſer Menſch, hat eine undeut⸗ 
liche Ausſprache, ſo verſtehet man dadurch, daß er die 
Woͤrter, nicht deutlich hervorbringe, und den Buchſta⸗ 
ben woraus fie beſtehen, nicht denjenigen Laut gebe, wel- 
chen fie eigentlich haben muͤſſen. Daher wenn jemand 
gewiſſe Buchſtaben, nicht in demjenigen Laut hervorbrin⸗ 
gen kann, der ihnen gewoͤhnlich gegeben wird, ſo ſagt 
man: Er kann dieſe Buchſtaben, er kann das, r, das 
I, u. ſ. w. nicht ausſprechen. Seine Ausſprache iſt 


undeutlich, weil er dieſen Buchſtaben, nicht den . 
er aut 
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Laut gibt. Die undeutliche Ausſprache, iſt mehren 
theils ein Fehler der Zunge. a 


Wenn man ſagt: Dieſer Menſch, hat eine undeut⸗ 
liche Ausrede, ſo kann die undeutliche Ausſprache, zwar 
darunter begriffen ſeyn; Aber es kann uͤberdem noch zu 
erkennen geben, daß er die Woͤrter allzugeſchwinde heraus 
ſtoße, oder eins in das andere ziehe, ihnen nicht den rech⸗ 
ten Thon gebe, durch die Naſe, oder durch die Zaͤhne 
rede, und dergleichen, welches macht, daß man ihn nicht 
wol verſtehen kann. Die undeutliche Ausrede, ruͤhret 
mehrentheils von einer uͤbelen Gewohnheit her. 


Es gehet in Deutſchland, wie in anderen Laͤndern, 
jede Provinz hat ihre beſondere Ausſprache. Ob gleich 
die Woͤrter einerlei ſind, und mit einerlei Buchſtaben ge⸗ 
ſchrieben werden, ſo werden ſie doch an einigen Orten, 
haͤrter oder weicher, ſchaͤrfer oder gelinder, hurtiger oder 
gedehnter, als an anderen ausgeſprochen. Wer aber 
eine gute Ausrede hat, der wird allezeit, zum wenigſten 
bei feinen Landsleuten, angenehm zu hören ſeyn, ob er 
gleich anderen, die nicht aus ſeiner Provinz ſind, und ſich 
daher an ſeine Ausſprache ſtoßen, misfallen moͤchte. 


Wollte mich jemand fragen, in welcher Provinz man 
die beſte Ausſprache habe, ſo wuͤrde ich, als ein guter 
Maͤrker, ihn auf Doctor Luthers Urtheil verweiſen, wel⸗ 
cher in feinen Tiſchreden ſagt: Die maͤrkiſche Sprache 
iſt leicht. Man merkt kaum, daß ein Maͤrker die Lip⸗ 
pen reget, wenn er redet: Sie übertrifft die Saͤchſi⸗ 
ſche. S. D. L. Tiſchreden n. 69. fol. 412. 
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265) Ausſprache. Mundart. 


Wo im lateiniſchen Dialectus heißt, geben wir im 
i Deutſchen, durch das Wort Mundart; Es drü- 
cket alſo mehr aus, als das Wort Außsſprache. 


Die Ausſprache beſtehet bloß in Hervorbringung der 
Woͤrter: Die Mundart begreift die Ausſprache und Her⸗ 
vorbringung der Woͤrter in ſich, und zeiget eine gewiſſe 
Art derſelben an; Aber man nimmt dieſes Wort, zugleich 
noch in einer weitlaͤuftigeren Bedeutung, und verſtehet 
dadurch, auch den Gebrauch einiger beſonderen Woͤrter, 
Veraͤnderung der Buchſtaben, oder ſolche Wortfuͤgun⸗ 
gen, welche nur einer oder der anderen Provinz beſonders 
eigen ſind, und worin ſie von dem allgemeinen Gebrauch 
der Sprache abgehet. 


Die Ausfprache, Fälle bloß in das Gehoͤr: Die 
Mundart, fällt nicht nur in das Ohr, ſondern zeiget 
ſich auch ofters im Schreiben, und man kann es biswei⸗ 
len, einem Schriftſteller abmerken, was er für ein Lands⸗ 
mann ſey, und was er fuͤr eine Mundart habe, wenn er 
ſich nicht ſorgfaͤltig, vor dergleichen eigenthuͤmlichen Woͤr⸗ 
tern, und Wortfuͤgungen huͤtet, worin ſeine Provinz, von 
dem allgemeinen Gebrauch der Sprache abgehet. 


Man ſagt z. E. Nach der Ausſprache, welche in 
Oberdeutſchland gewöhnlich iſt, lautet das ei, mehren, 
theils wie ein ai. An der Ausſprache eines Schweizers, 
kann man gleich hoͤren, aus welchem Lande er ſey. Jede 
Provinz von Deutſchland, hat ihre beſondere Ausſpea⸗ 
che, wodurch ſich die Einwohner derſelben, bei anderen 
kennbar machen. 


Man 
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Man koͤnnte auch ſagen: Nach der Mundart, welche 
in Oberdeutſchland gewöhnlich iſt, lautet das ei, meh⸗ 
rentheils wie ein ai. Man kennet einen Schweizer bald, 
an ſeiner Mundart. Jede Provinz von Deutſchland, hat 
ihre beſondere Mundart, wodurch ſich die Einwohner der⸗ 
ſelben unterſcheiden; Weil die Ausſprache in der Mund⸗ 
art begriffen iſt. 

Hingegen wird man nicht ſagen: In der maͤrkiſchen 
Ausſprache, heißt mank was an anderen Orten unter 
heißt, oder ein Spinde, was an anderen Orten ein 
Schrank heißt; Sondern man muß hier das Wort 
Mundart gebrauchen: In der maͤrkiſchen Mundart heißt 
mank, was ſonſten in Deutſchland unter heißt, oder man 
muß ſchlechthin ſagen: In der Mark heißt mank, u. |. 
w. In der platedeutſchen Mundart, wird das f, oft 
in t, und das a, in e, verwandelt, man ſagt dat, oder 
det, für das. Nach der Leipziger Mundart, ſagt man 
Manſen und Weibſen, fuͤr Maͤnner und Weiber. In 
der Schweizeriſchen Mundart, heißt ein Blatten, was 
wir hier einen Teller nennen, u. ſ. w. 0 

Eben ſo iſt es mit beſonderen Wortfuͤgungen beſchaf⸗ 
fen, wovon man ebenfalls, das Wort Mundart ge⸗ 
braucht. Z. E. Nach der Saͤchſiſchen Mundart, ſagt 
man: Sie ſiehet ſchoͤn, für, fie ſiehet ſchoͤn aus. Nach 
der Preußiſchen Mundart, ſetzet man im gemeinen Re⸗ 
den, von einer Summe Geldes, die Groſchen den Tha⸗ 
lern vor, und verbindet beides, mit dem Worte auch, z. 
E. Sechs Groſchen auch zwei Thaler, fuͤr, zwei Tha⸗ 
ler und ſechs Groſchen. Einige Maͤrker, begehen im 
gewoͤhnlichen Reden, oft den Fehler, welcher ihrer Mund⸗ 
art eigen ift, daß fie ſagen: ch hätte dich loben wuͤr⸗ 
den, fuͤr, ich wuͤrde dich gelobet haben; Allein im Schrei⸗ 
ben, wird man ſich doch vor ſolchen Fehlern hüten, 
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Eigentlich iſt das Wort ſchachern, kein gutes Wort; 

Weil es aber oft gebraucht, und ein Auslaͤnder, es 
oft in Deutſchland hoͤren wird; ſo will es hier bemerken. 
Es kommt her, von dem Hebräifchen Md, negotiari, 
mercaturam agere, und iſt aus der juͤdiſchen Sprache, in 
das Deutſche aufgenommen worden, um dadurch ein ſol⸗ 
ches Handeln anzuzeigen, welches auf eine jüdiſche Wei⸗ 
ſe geſchiehet, da man nicht nur, immer gerne handeln 
und tauſchen will, ſondern auch gemeiniglich, einen uͤber⸗ 
mäßigen und betrüglichen Vortheil dabei zu machen ſucht. 
Doch wird es nur im gemeinen Reden, oder in einem 
ſcherzhafften Styl, und nicht in ernſthaften und erhabenen 
Reden gebraucht. 


Wenn man in einem guten Sinn, und im Ernſte 
von der Kaufmanſchafft redet, ſo bedienet manfſich des 
Wortes handeln. Dieſer Mann handelt mit allerlei 
Waaren. Er handelt mit Tuch, mit Leinwand, mit 
ſeidenen Zeugen, u. ſ. w. Er handelt nach Engeln, 
nach Spanien, nach Rusland, u. ſ. w. 


Hingegen ſagt man wol, im Scherz, von einem Men⸗ 
ſchen, welcher eigentlich kein Kaufmann iſt, aber doch 
gerne mit allerlei Dingen handelt, kauft und wieder ver⸗ 
kauft, und feine Sachen vortheilhaft vertauſchet: Er will 
beſtaͤndig, etwas zu ſchachern haben: Er ſchachert mit 
allen Dingen: Er iſt ein rechter Schacherer. 


Man ſagt, etwas verſchachern, das iſt, es 1 eis 
ne juͤdiſche Art verkaufen, oder vertauſchen. Er hat mit 
ſeinem Schachern, viel gewonnen oder er hat fü 55 
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erſchachert, das iſt, weil er einen jüdischen Wezel ge 
nommen, fo bat er viel dabei erworben. 


Vornehmlich aber, brauihe man dieſes Wort, von 
den Juden, welche beſtaͤndig ihrem Handel nachgehen, 
in die Haͤuſer laufen, und allenthalben ihren . 
machen ſuchen. 
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267) Rennen. Bekannt feyn. Rennt 
niß haben. Bckanntſchafft 
haben. 


Die beiden erſten Woͤrter, werden ſo wol von den Su 

chen, als von den Perfonen, das dritte nur von den 
Sachen, und das lezte, allein n den Perſonen ge 
braucht. 5 


Wir kennen eine Sache, wenn wir ſie von anderen 
ihrer Gattung unterſcheiden koͤnnen; Eine Sache iſt uns 
bekannt, wenn wir ſie genauer kennen, und mit einer ge⸗ 
wiſſen Fertigkeit, von anderen zu unterſcheiden i im Stans 
de ſind: Wir haben Kenntniß von einer Sache, wenn 
wir ſie wiſſen, und von ihrer Beſchaffenheit rechte Be⸗ 
griffe haben: Und wir haben Bekanntſchafft mit einem 
Menſchen, wenn wir bisweilen, mit ihm in Geſellſchafft 
geweſen find, und mit ihm geſprochen haben, 


Ein Kind kennet die Buchſtaben, wenn es den ei⸗ 
nen von dem anderen unterſcheiden, und jeglichem ſeinen 
Namen geben kann. Die Buchſtaben ſind ihm bekannt, 
wenn es dieſelben mit einer gewiſſen Fertigkeit unterſchei⸗ 

det, und ſich nicht lange darauf beſinnen darf. Es hat 
f Ha eine 
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eine Kenntniß von den Buchſtaben, wenn es dieſelben 
nicht nur unterſcheidet, ſondern auch weiß was jeglicher 
zu bedeuten, was er für einen Laut hat, ſo wol für ſich, 
als in Verbindung mit anderen, was er ſuͤr einen Nu⸗ 
hen hat, z. E. daß das, e, in die, und das, h, in Eh⸗ 


re, die Syllbe nur verlaͤngere, und dergl. 


Die Redensart Kenntniß haben, wird mehrentheils, 
nur von ſolchen Sachen gebraucht, welche die Wiſſen⸗ 
ſchafften angehen, oder auf irgend eine Weiſe, dahin ein. 
ſchlagen, und auch, jemand von einer Sache Kengtuuß 
geben, ſcheinet mir nur in ſolchem Falle gut zu ſeyn, wenn 
die Sache einiger Maaßen die Wiſſenſchafften betrifft. 
Z. E. Jemand von einem Rechtshandel, von einer ge: 
lehrten Streitigkeit, und dergl. Kenntniß geben; Sonſt 
wird man ſich beſſer, des Wortes Nachricht bedienen. 


Man kann alſo ſagen: Ich kenne alle Straßen die⸗ 
ſer Stadt, und zeiget damit an, daß man eine von der 
anderen, der Lage, den Gebaͤuden nach u. ſ. w. unter⸗ 
ſcheiden koͤnne. Die Straßen dieſer Stadt, ſind mir 
bekannt, das iſt, ich kann fie mit einer gewiſſen Fertig⸗ 
keit unterſcheiden; Ich weiß gleich wo jegliche lieget, und 

wie ſie ausſiehet, ohne daß ich mich lange darauf beſinnen 

darf. So wird man wol ſagen: Die Straßen dieſer 
Stadt, ſind mir ſo bekannt, daß wenn ich auch mit 
verbundenen Augen, irgendwo hingebracht wuͤrde, ich 
doch ſo gleich ſagen wollte, in welcher Straße ich bin, 
ſobald ich nur wieder meine Augen gebrauchen, und mich 
umſehen kan. Incl Anke 


Ich glaube aber nicht, daß man ſagen werde, ich ha⸗ 
be eine Kenntniß von den Strafen dieſer Stadt, wofer⸗ 
ne es ſich nicht, auf eine geometriſche Ausmeſſung, oder 

on · 


Kennen: Bekanitt seyn, u: Lid. 337 


ſonſten etwas, was in die Wiſſenſchafften einſchlaͤget, be⸗ 

ziehet. Allein i in ſolchem Fall, wuͤrde man z. E. ganz 
wol ſugen koͤnnen: Der gelehrte Meurſius hatte eine 
ſolche Kenntniß ven den Straßen und Gebäuden des al. 
ten Athens, daß manchem Gelehrten, die Straßen und 
Gebaͤude, in . 7 e ‚ niche Yo be⸗ 
kannt ſeyn mogen. 0 1 


Man ſagt: Ich kenne dieſes Buch, daß es mei 
Freunde zugehöret, und fi iehet damit, auf das 5 
da man an dem Bande, und dergleichen aͤußerlichen 
Kennzeichen, es von anderen ahnlichen Büchern unter⸗ 
ſcheidet, und weiß wem es zugehoͤret. Aber auch von 
dem Inhalt, ſagt man: Ich kenne dieſes Buch, wenn 
man weiß, was darin enthalten iſt, und alſo den In⸗ 
halt deffelben, von dem Inhalt anderer Bucher unter⸗ 
ſcheidet. 


Das Buch iſt mir bekannt, wuͤrde noch etwas meh⸗ 
reres ausdruͤcken, und anzeigen, daß wir den Inhalt deſ⸗ 
ſelben genau kennen, und eine Fer tigkeit haben, dasjeni⸗ 

ge was in dieſem Buche ſtehet, ſo gleich von anderen zu 
unterſcheiden, und uns gleich erinnern, daß es in dieſem 
Buche gefunden wird. 


Ich habe eine Kenntuiß von dieſem Buche, das iſt, 
ich weiß wie es beſchaffen, ob es gut oder ſchlecht, worin 
es zugebrauchen iſt, und dergl. Wenn man ſagt: Die⸗ 
fer Mann, hat eine große Kenntniß von Buͤchern, fo 
zeiget man nicht nur an, daß er die Titel vieler Bücher 
wiſſe, ſondern auch wie fie beſchaffen, 1 ſie gut, worin 
ſie zu gebrauchen ſind, u. ſ. w. 


Wir ſagen: Ich kenne dieſen Menſchen, wenn wir 
ihn von anderen unterſcheiden koͤnnen. Z. E. Ich kenne 
' 24 5 den 
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den König von Schweden, wenn ich ihn geſehen babe, 
und im Fall ich ihn wieder an einem Orte ſehen ſollte, 
n von anderen I mit ihm find unterſcheiden kann. 


Wir Aa Dieser Menſch if mir Aura Pr 
Sir ihn oft geſehen haben, und leicht von anderen unter⸗ 
ſcheiden koͤnnen. So wuͤrde man ſagen: Der Koͤnig 
von Schweden, iſt mir fo bekannt, und ich habe ihn fo 
oft gefehen, daß ich ihn fo gleich unter tauſenden ig 
wollte, 


Man ſagt auch, mit jemand bekannt ſeyn, dann 
755 kommt es, mit Bekanntſchafft haben, überein, 
und ſcheinet eben daſſelbe anzuzeigen, nehmlich, daß wit 
mit jemand bisweilen in ee 11 kommen 
und ihn ſprechen. 
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Quienen, fiechen 116 


GAuiſten, ver quiſten, in die 
Quiſte gehen 105 
Guit, los 381 


R. 


Raͤnke, Lift 
Räuchern, ſchmauchen * 
Kammlen, rauhen, brunf⸗ 


ten 236 
Rank, Liſt 339 
Kaſcb, ſchnell 64 | 
Raub, Beute 139 
Rauch, Schmauch 273 

Rauchen, ſchmauchen ib. 
Reunen, fliftern 497 
Rechtmaͤßig, echt 491 


Redekunſt, Beredſamkeit 402 
Refier, Gegend 317 


Regen, bewegen 203 
Regen, ruͤhren 205 
Reif, zeitig 5 106 
Neigen, Reihen 325 
Keihe, Zeile 323 
Reue, Leid 470 
Revier, Gegend 317 
Aevier, Bezirk 313 
Riechen, wittern 58 


Rinde, Kruſte, Vorke 59 


Kindern; ochſen, tieden 236 
Roßen, roßig ſeyn 236 
Ruͤhren, regen 205 


Rufen, ſchreien 57 
Nabmrecbig, pralerhaft 113 


KRuhmraͤthigkeit ib 

S. i 
Saͤuger, Lamm 490 
Salſe, Stippe 415 
Sauer, herbe bitter 129 
Schaal, abgeſchmackt 754 
Schachern, Handeln 534 
Schaden, beſchaͤdigen 15 


Schaden thun 
Schaden, Verluſt, be: 
theil 94 
Schadlos, unbeſchaͤdiget 512 
Scha⸗ 


Regiſter. 


Schale, Trinkgeſchirr 377 
Schalten, walten 223 
Schamhaftig, verſchaͤmt 356 
Schelten, ſchmaͤlen 306 
8 dg 
eu, ſtutzig 445 
Schicken, geziemen, ſich 193 
Schier, rein 1 25 
Schimpfen, ſchmaͤhen 


Schlank, ſchmaͤchtig, et 

125 
Schlecht, gering 122 
Schleifen, ſchleppen 263 
Schlentern, ſchleppen 201 


Schlenter, e 
Schlentrian 

Schleppen, ſchleifen > 

Schleppen, ſchlentern 261 

Schleunig, ſtracks 18 


Schlingen, ſchlucken 11 
Schloßen, Hagel 43 
Schlucken, ſchlingen Ir 
Schmaͤchtig „mager 125 
Schmäben, laͤſtern 37 
Schmälen, ſchelten 306 
Schmarre, Schramme 73 


Schmauchen, rauchen 273 

Schmauch ib 

Schmeer, Fett 280 

Schmettern, ae 
zermalmen 

Schnell, geſchwinde, pi 
li 


Schoͤpffung, Erſchaffung 4 
Scholle, Kloß, Erdſcholle 479 
Schock, Anfall, Angriff 466 
Schock, Sexagena in Not. 468 
Schramme, Schmarre 73 
Schreien, rufen 57 


* 


Schuͤchtern, furchtſam 52 


Schulhalter, 


Schuft, Fett 
Schulheif, 


29 


Sichten, ſieben 


Schullehrer, Schulmann, 
Schulmeiſter 475 
Schulter, Achſel 243 
Schwanken, wanfen, 1 
ckeln 
Schwere, Gewicht, wg ' 


See, Meer 5 
Seegnen, Seegen geben 527 
Seigen, ſeihen, ſichten 275 
Selbſtlob, Eigenlob 128 
Sich geziemen, ſchicken 193 
Sich sus dem Staube ma⸗ 

chen, entweichen 195 
Sich bemühen, beſtreben 326 
275 
Sich unterſtehen, wagen 493 
Steben, ſeihen 275 
Siechen, quinen 116 
Sippſchafft, Verwandſchafft 


145 
So, welcher, der 189 
Sonder, ohne 
Sorgen, Grillen 238 
Späben, forſchen 169 
Spänen, entwöhnen 246 
Spaͤr, Spieß 209 
Spalten, kloͤben 289 
Spaß, Scherz 2 
Speiſe, Ein 7 
Speiſe, Futter 8 
Speiſe, Koſt 70 
Speiſen, bekoͤſtigen ib. 
Spenen, eutwoͤhnen 246 
Sper, Spieß 209 
Spleißen, ſpalten 289 


Splitterrichten, verunglim⸗ 
pfen, afterreden 38 
5 5 ſpritzen 504 
Spritzen y 
Spruch Urtheil, Beſcheid 5 
Stacket, Gitter, Gatter 44 
Mm 2 Stamm 


Regiſter. 


Stamm Keltern, Vor Eltern, 

Ur Eltern, Ahnen 284 
Staude, Strauch, Buſch 81 
Stille Freitag, Kar Freitag 


498 
Stille Woche, Kar Woche ib. 
Stippe, Tunke 415 
Stock, Staude 83 


Storch, bit Aneppuer 


408 

Stracks gage bier a 

Straße, Gaße 207 

Strauch, Staude 81 

Sieeben,. trachten, ſich be⸗ 
muͤhen ch 


Strenge, 270 
Streuen, 504 

| Strophe, Ve 80 
ren. Pfaſcher, Huͤm⸗ 
08 


ler 3 
Stutzen, beftürzt ſeyn 442 


Stutzig 02 4 
Tabel, Abe Kiepe a 201 
Tadeln, meiſtern 441 
Taͤndelen, quengelen 200 


Tanz, Reihen, od. Reigen 325 


Taumeln, ſchwanken 17 
Taumeln, torkeln 20 
Tatſche, Maultatſche 412 
Theil, Band 150 
Thier, Vieh 349 
Tbraͤne, Zaͤhre 333 


Tieden, rindern, roßen 236 
Tilgen, löfchen, austilgen 255 


Toben, wuͤten 354 
Tod, leblos 348 
Torkeln, taumeln 20 
Tracht, Anzug 9 


Trachten, ſtreben, ſich be⸗ 
muͤhen 326 
Trefflich, vortrefflich 151 


Treulos, untreu 523 
Trinkgeſchirr, Schale, Bes 


cher 377 
Tuch, Laken, Wand 333 
Tunke, Stippe 455 


Tuͤtſche 


U. 
Uebereinkommen, Ueberein⸗ 
ſtimmen, Uebereintreffen, 


Entſprechen 428 
Ueberfallen, 1 | 
Ueberrumpeln 


Ueberſehen, nachſehen, nu 
ſicht haben 
Uebertreffen, vortrefflich un 


151 
Umgang, Bekanntſchafft 525 
Umhang, Vorhang, Gardine, 
370 
Umkreis, Bezirk 313 
Beete digen ſchadlos 512 


Ungerne, unwillig 389 
Unode . 
Unkröftig, kraftlos > 


Unſchaͤdlich, ſchadlos 312 
Unterpfand, Pfand Fi 
Unter, mank, zwiſchen 148 
Unterſtehen, wagen 493 
Untreu, Treulos 523 
Unverzuͤglich, Yugenblidli d 


4 
Ur Eltern, Vor Eltern, Abs 


nen 284 
Urſa ch Grund 477 
Urtheil, RM 423 
Veraſen, 1 „ 9 
en 105 
Veränderen, verwandeln 1 
Veränderung 5 
Veränderlich, wand 455 
Verändern, wechſeln 121 


5 


1 


Veränderung, Wechſel 121 


Verdacht, Argwohn 367 
Verdamniß, die, das in Not. 

0 419 
Verdienſt, der, das 515 


Verdorren, vertrocknen 103 
Verhaft, Arreſt 507 
Verheißen, verſprechen, zu⸗ 

ſagen, geloben 32 
Derbällen, verſtellen 


171 
Verklagen, anklagen 50 
Verkleiden, verſtellen 171 
Verletzen, beſchaͤdigen 78 


Verletzen, verwunden 332 
Verleumden, afterreden 38 
Verliehrung, Verluſt 89 
Verluſt, Schaden, Nachtheilgz 
Verluſt, Verliehrung 89 
Vermuthen, muthmaßen 998 


. Permuthung 


Vernachlaͤßigen, ven N 
ſen * m 518 
Vernehmen, hören 438 
Vernunft, Witz, Verſtand 186 
Verquaſen 105 
Verquiſten l ib. 
Vers, Strophe 80 
Verſchaͤmt, ſcamhaftſ 356 
Verfeblingen, verſchlucken a1 
Verſchlucken ib, 
Verſchmaͤhen, ausſchlagen 27 
Verſiegen, vertrocknen 103 
Verſprechen, zuſagen, gelo⸗ 
ben, verheißen 32 
Verſtand, Vernunft, Witz 186 
Verſtellen, verunſtalten 
Verſtellen, verkleiden 
Vertheidigen, 
wehren 


171 
e 


9 
Vertilgen, ausrotten 298 
Vertrocknen, verdorren 103 
Verunſtalten, verſtellen 174 


174 


Regiſter. 


Verwandeln, veraͤndern 118 


Verwandelung ib. 
Verwandt, befreundet, beſip⸗ 

pet 145 
Verwandſchafft ib. 


Verwahrloſen, vernachlaͤßi⸗ 
gen 


8 518 
Verweilen, ſich, aufhalten, 


„. verzögern, verziehen 87 
Verwunden, verletzen 332 
Verzieben, verzoͤgern 87 
Vieb, Thier 349 
Viele, manche 181 


Vielerlei, alleflei, mancherleis 


330 
Voͤlkerſchafft, Volt 103 
Von freien Stüden, freiwils 
fi 305 
Vortrefflich, trefflich 151 
Vortrefflich ſeyn, a 
1D. 
Vor witz, Neugier 165 
Vorwitzig ib. 
W. { 
Wach, munter 23 
Wackeln, wanken 17 
Wacker, munter 23 
Wacker, braw 25 
Wagen, ſich unterſtehen 493 
Wahn, Meinung 495 
Waͤhnen 
Pabel 
Wabrnehmung ib. 
Walten, ſchalten 223 


Wandelbar, veraͤnderlich 118 
Wand, Tuch, Laken 343 


Mantelmürbig, n 


304 

Wanken, ſchwanken 17 

Warten, pflegen 399 
Wartung, Pflege ib 

Waſen, Brodem, Dunft 302 

M m 3 Wech⸗ 


Regiſter. 


wechſeln, veraͤndern 121 
Wechſel, Veränderung id. 
Webren, ſich, Wee 5 
ſchirmen 
worum 


44 
Weiber, Weibſen 18 


Weibsbild, Frauenperſon 18 5 


Weibspekſon 
Weibſen, Weiber 18 
Weiſe, klug 226 
Weisheit, Klugheit ib. 
Welle, Wogg 157 
Welcher, der, ſo 189 
wenden, lenken 241 
Werfen, jungen, fallen 234 
Willig, gerne 388 
Williglich, gerne 303 
Willkommen, Pokal 377 
Windmacher 138 


Wißbegierde, eee 


Vorwitz 165 
Wißbegierig ib. 
Wittern, riechen 58 
Witz, Verstand 186 
Wohl, wol 375 


Wohlbefinden, wee 
Wohlredenheit, Berebfann. 


keit 462 
Woge, Welle 157 
Wol, Wohl 375 
Wonne, Freude 84 


Wucher, Zinſe 517 
Wucht, Schwere, Gewicht 62 
Wuͤten, Toben 54 
Wundartzt, Feldſcheerer 404 


799 ve 
Jaͤbre, Thraͤne 3335 
Jaghaft, Kleinmuͤthig 471 
Jaghaftigkeit ib. 
Jeſer, Faſen 510 
Jehrgeld, Koſtgeld 133 
Jehrung, Koſt ib. 
3eile, Reihe 323 
Jeitig, reif 106 
Zeirig, fruͤh 107 


Zeitvertreib, Kurzweil 31 
Zerknirſchen/ zermalmen, zer⸗ 


ſchellen 277 
Jinſe, Wucher 517 
Zoͤgern, verzögern, re 

ſich aufhalten 
Sache aſteien 185 


Jufrieden ſeyn, einwilligen, 


ſich gefallen laſſen 265 
Jureichen, klecken 334 
Jureichend, erklecklich ib. 


Juſagen, verſprechen, verheiſ⸗ 
ſen, geloben 32 
Jutritt haben, antreten 301 


Sweden, zwicken 452 
Iweifach, zweifältig 14 
Zwicken, zwacken 452 
Swifchen, unter, mank 148 


Druckfehler. 


Da ich die Correctur meiner Arbeit, nicht ſelbſt habe 
übernehmen fönnen, fo find hin und her einige Druckfeh⸗ 
ler e welche der geneigte Leſer, zu verbeſſern 
belieben wolle. 


Im erſten The ile. 


8 Seite à geile, ſtehet eynard fur Regnard 


16 — 20 — — Befreihung — Befreiung 

25 — 14 — — Befoblen — Befehlen 

33 — 2 — — alsdenn — alsdann 

34 — 14 — — iſt nach dem Worte Artztlohn noch zu 


zuſetzen Lehrlohn 


42 — 10 — — gleichfeitiger — gradeckigter 

52 — 7 — — gewiße — gewißen 

57 — 16 — — Linnenlͤnder — Binnenlaͤnder 

57 — 18 — — dasſenige Wort — das einzige Wort 
62 — 17 — — im Stande — in den Stand 

82 — 12 — — Gerüchte — Gerichte 

83 — 22 — — ihm ſauer wird - uns ſauer wird 

83 — 28 — — einſehen  — einfehen kann 

84 — 24 — — dem Einfahren — bei dem Einfahren 
85 — 1 — — ſie beſtimmet — ſich beſtimmet. 
171 — 11 — — ſolle — ſoll 

183 — 19 — — Thalthalen — Thale, talen 
183 — 20 — — Tee — Tael 


203 


209 Seite 27 Zeile ſtehet Blonde fuͤr Blende 
206 — 25 — — Zuſammenmachung — Zuſammenna⸗ 


225 — 
256 — 
278 — 
305 — 
342 — 
. 
354 — 


14 


hung 
— zur — zum 
— geſtecken — geſtocken 


1 


Von den Vorwuͤrfen — Von anderen 
Vorwuͤrfen 

welcher — welchen 

war — waren 

unterrichtet — unterweiſet 

Geruͤchte — Gerichte. 


Druckſehler 
Im zweiten Theile. 


20 Seite 24 ele, ſtehet zenebris 


57 — — Wedicii — Medicis 
60 — 17 — — Armirius — Arminius 
60 — 26 — — Varcells — Vercelli 
81 — 12 — — ward — wurd 
81 = 16 — — ward — wurd 

160 — 3 — — fett — feift 

160 — 1 — — Maͤſterei — das Waͤſten 

172 — 9 — — ens — eins 

173 7 — — Hauſſe — Hauſe 

173 — 10 — — Bauſſe — Haufe 

174 — 5 — — Bauſſe — Hauſe 

175 — 1 — — Sprw. — Spr. K. 

190 — 34 — — Die Unterbrechung zwar langen 
waͤhren ſoll aber für die Unterbre⸗ 
chung laͤnger waͤhren ſoll, und 

210 — 23 — — Vorzeigen — verzeigen 

2 hARN, Dann EL Commilferatio — Commiferatio 

270 —14u5—— Rock — Srock 

274 — 2 — — Anſpruch hat. — Anſpruch darauf hat. 

294 — 4 — — oder ochmuth oder den Hochmuth 

299 — 2 — — vergleicht — verglich 

299 — 10 — — Fribaniſchen — Eribaniſchen 

302 — 7 — — ſo iſt — ſo hoch iſt ' 

307 — 19 — — in Abſicht — allein in Abſicht 

315 — 13 — — boͤſen Hauch — Biſam Hauch a 

315 — 10 — — Bergeholet — Hergeholet zu ſeyn ſcheinet 

316 — 6 — — führe — führen 

320 — 5— — trocknen . 

326 — 14 — — bieße — hieß 

332 — 27 — — Reißern — Reiſern 


33 


fuͤr tenebrio 


Orten um dem Solzmangel — Or⸗ 
ten zu pflanzen um dem Holzmangel 


347 — 20 Iſt nach dem Worte alſo? noch zuzuſetzen: Jaſi ſie 
verhaͤlt ſich alſo 


369 


39 Seite zo Zeile ſtehet Saͤgebock fuͤr Saͤgeblock 


370 — 17 — — Ssͤgebock — Saͤgeblock 

412 — 16 — — Ceremonial Geſetg und das Cere⸗ 
monialifche Geſetz 

420 — 9 — — zukommen — oder zukommen trachten 

430 — 10 — — Wan — Man 

470 — 4 — — Sondern von — Sondern auch wolvon 

479 — 16 — — kleine — klein 

479 — 29 — — Wandel — Mantel 

501 — 19 — — Magel — Mangel 

509 — 26 — — Deinem Verderben — Deinem Un⸗ 
glück gedeihen. Man wird allezeit befz 
fer ſagen: Es wird u. ſ. w. 

530 — 28 — — praep. inſep. vor — ver 

538 — 5 — — Schanz — Schwa 


Schriftſtellern Schrifefiiten 


7 


i m 


Druckfehler 


dritten Theile. 


3 31 Zeile ſtehet, denn fuͤr dann 


2 ib, 
50 
100 
159 
161 
175 
183 
184 
209 
210 
214 
275 
294 
324 
ib. 
326 
371 


419 
431 
437 
449 


485 — 


F 


! 


13 — 
21 — 
7 2 
11 — 
4 — 


vor — ver 
— wenn — wann \ 
— Strafe — die Strafe. 
— puce — pace 0 
— theoticam - theotiscam 
— uſurpatus uſurpatur 
— oder — aber 
— weibchen — Weibſen 
— bei einer — in einer 
— Namen — framea 
— leicht wieder — nicht leicht wieder 
— aus — aus dem 
— Seicher — Seiher 
— Reff — Kaff 
— verletzte — vorletzte 
— verletzte — vorletzte 
— dieſe — dis'n 
— daß das Gardine — daß das Wort 
Gardine 
— Exkenntniß — Bekenntuiß 
— Gegen ⸗Antwort — gegen: Antwort 
— einmachen — einmahlen 
— an guten Einwohnern — an Eins 
wohnern 
— Kim — Lliw. 


* 


— * sei — — 


